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Vorwort

Die vorliegende Publikation stellt die überarbeitete und erweiterte Fassung meiner Magisterarbeit dar, die im
Sommersemester 2008 an der Ludwig-Maximilians-Universität München abgeschlossen wurde. Mein Dank
gilt besonders Prof. Dr. Michael Mackensen für die Betreuung der Arbeit, für wertvolle Ratschläge und die
stete Unterstützung. Ebenso möchte ich mich für die Bereitschaft, sich als Zweitkorrektor zur Verfügung zu
stellen, und für zahlreiche Hinweise bei Priv.-Doz. Dr. Martin Luik bedanken. Für die Möglichkeit der
Veröffentlichung meiner Forschungsergebnisse in der Reihe „Monografien der Stadtarchäologie Wien“ möchte
ich mich bei der Leiterin der Stadtarchäologie Wien, Mag. Karin Fischer Ausserer, sehr herzlich bedanken.
Die Anregung für die Erfassung der römischen Fibeln aus Wien gaben Dr. Michaela Kronberger (Wien
Museum) und Dr. Martin Mosser (Stadtarchäologie Wien), die mir auch sonst während der gesamten Zeit
der Bearbeitung jedwede Unterstützung und Hilfe gewährten. Beiden sei an dieser Stelle herzlichst gedankt.
Das hier vorgestellte Fundmaterial wurde mir von Dr. Michaela Kronberger (Wien Museum), Dr. Kristina
Adler-Wölfl, Mag. Sabine Jäger-Wersonig, Dr. Martin Mosser, Mag. Michaela Müller, Mag. Martin Penz (alle
Stadtarchäologie Wien), HR Dr. Alfred Bernhard-Walcher (Kunsthistorisches Museum Wien), Dr. Angelika
Heinrich (Naturhistorisches Museum Wien) und Elfriede Hannelore Huber (Forschungsgesellschaft Wiener
Stadtarchäologie) sowie der Firma LIST BeteiligungsgmbH (Wien) zur Bearbeitung überlassen. Ihnen allen
gebührt mein herzlicher Dank.
Danken möchte ich auch meinen Münchner Kollegen und Kommilitonen, allen voran Dr. Markus Gschwind,
Stefan Sandbichler M. A., Manuel Schnetz M. A. (alle München), Dr. Sebastian Gairhos (Augsburg) und
Katharina Schloder M. A. (Bamberg), für anregende Diskussionen und wertvolle Hinweise.
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Einleitung

Die vorliegende Arbeit behandelt 369 römische Fibeln aus dem Gebiet der Stadt Wien und aus der westlich
von Wien gelegenen Gemeinde Laab im Walde. Davon sind 23 Exemplare zurzeit verschollen, konnten jedoch
aufgrund hinreichender Informationen aus den Fundakten und Inventarbüchern des Wien Museums und durch
Publikationen von Friedrich von Kenner typologisch ausgewertet werden. Die Fibeln stammen zum größten
Teil aus den Beständen des Wien Museums und der Stadtarchäologie Wien. Einige wenige Stücke befinden
sich im Kunsthistorischen Museum Wien und im Naturhistorischen Museum Wien sowie bei der Forschungs-
gesellschaft Wiener Stadtarchäologie. Bei den Stücken aus dem Wien Museum, dem Kunst- sowie dem
Naturhistorischen Museum handelt es sich zumeist um Altstücke, die im 19. und der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts geborgen wurden. Von diesen sind nur zum Teil der genaue Fundort innerhalb Wiens und das
genaue Fundjahr bekannt. Aus dem Wien Museum stammen jedoch auch Fibeln, die bei neueren Grabungen –

vorwiegend in den 1980er- und 1990er-Jahren – gefunden wurden, etwa jene von der Freyung oder vom
Michaelerplatz (beide Wien 1). Die Exemplare, die in der Stadtarchäologie Wien und bei der Forschungsge-
sellschaft Wiener Stadtarchäologie aufbewahrt werden, kommen in aller Regel aus modernen Grabungen, die
zumeist noch nicht vollständig ausgewertet sind. Aus diesem Grund handelt es sich bei den wenigen mir zur
Verfügung stehenden Daten zu Komplexen, aus denen Fibeln stammen, um vorläufige Ergebnisse der ent-
sprechenden Bearbeiter. In diese Publikation wurden Fibeln aus Grabungen bis zum Jahr 2009 aufgenommen.
Die Gliederung der Fibeln erfolgt nach chronologischen und typologischen Kriterien. Konstruktive Merkmale
wurden hierfür nicht herangezogen, da etwa Knie-, Scheiben- und Tierfibeln sowohl mit Spiral- als auch mit
Scharnierkonstruktion vorkommen. Zudem erschien es sinnvoller, schwer einzuordnende Einzelstücke wie
etwa die Trompetenfibel mit mehrfacher Bügelprofilierung (Kat.-Nr. 154) oder die Spiralfibel mit breiter,
kurzer Kopfplatte (Kat.-Nr. 217) in der Nähe typologisch ähnlicher Formen (in diesem Fall Trompeten- und
Scharnierarmfibeln) zu behandeln, auch wenn sie unterschiedliche Verschlussmechanismen aufweisen. Einzig
bei den Ring-, Scheiben- und Tierfibeln wurde diese chronologische Gliederung nicht angewandt. Sie werden
separat und am Ende behandelt.1

Nach der antiquarischen Analyse der einzelnen in Wien vorliegenden Fibelformen werden in der abschlie-
ßenden Auswertung verschiedene Fragenkomplexe behandelt. Zunächst werden die Ergebnisse der Objektbe-
arbeitung mit dem aus der Literatur bekannten Kenntnisstand zum römischen Wien verglichen und versucht,
gegebenenfalls neue Erkenntnisse hierzu zu gewinnen. Dies betrifft v. a. chronologische Fragen: Wann ist
erstmals römische Präsenz in Wien nachweisbar? Woher kamen die hier lebenden Römer? Wann wurde die
Stadt bzw. das Legionslager verlassen? Danach werden die Fibelspektren des Legionslagers, der canabae
legionis, der Zivilstadt und der verschiedenen Siedlungen im Umland in Hinblick auf mögliche chronologische
Unterschiede miteinander verglichen. Des Weiteren soll in diesem Abschnitt untersucht werden, ob und
inwieweit sich die militärische oder zivile, „römische“ oder einheimische Prägung der einzelnen Fundorte
im Fibelspektrum nachweisen lässt. Zuletzt wird auch noch auf die Problematik der Fibelwerkstätten in Wien
eingegangen. Den Abschluss bildet ein Vergleich der Fibelspektren ausgewählter Siedlungen des Donauraums
mit jenem Wiens. Dabei stehen chronologische und Fragen der regionalen Ausprägung einzelner Fibelspektren
im Vordergrund der Betrachtung.

1 Vgl. dazu Böhme 1972, 6; Gugl 1995, 2; Rieckhoff 1975, 37. Kritisch zu einer Gliederung nach konstruktionstechnischen Kriterien
auch A. Böhme in: Germania 61/1, 1983, 185–189 und M. Feugère in: Rev. Arch. Est et Centre-Est 30, 1979, 263 f. in ihren
Rezensionen zu Riha 1979.
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Forschungsgeschichte zum römischen Wien

Die Beschäftigung mit der römischen Vergangenheit Wiens2 setzte im Zeitalter des Humanismus, insbesondere
im 16. Jahrhundert, ein. Hierbei waren epigraphische Zeugnisse von bevorzugtem Interesse, die im Zuge von
Arbeiten an den Wiener Befestigungswerken nach der Ersten Türkenbelagerung 1529 zutage kamen. In der
Folge wurden diese Stücke in die Sammlungen verschiedener Privatleute aufgenommen, wobei hier v. a.
Wolfgang Lazius zu nennen ist. Dieser war der Neffe des Wiener Festungsbaumeisters und zeitweiligen Wiener
Bürgermeisters Hermes Schallautzer sowie Leibarzt Ferdinands I. und richtete in seinem Haus ein Lapidarium
mit Wiener Steindenkmälern ein, die heute zum größten Teil verloren sind. Doch standen in der Folgezeit
archäologische Bodenfunde nicht im Zentrum der Forschung. Vielmehr beschäftigte sich diese mit der Frage
nach dem antiken Namen Wiens, wobei entweder Vindobona oder das in der Vita des Heiligen Severin so
prominente Favianis in Betracht gezogen wurde.3

Im späten 17. und frühen 18. Jahrhundert kamen schließlich während des Baus des Wiener Neustädter Kanals,
der Grabungsarbeiten quer durch den 3. Bezirk zur Folge hatte, große Mengen an Fundmaterial zutage. Von
diesen Funden sind heute jedoch nur mehr sehr wenige Reste vorhanden, da der Großteil offenbar bereits
während der Grabungsarbeiten an Passanten verkauft wurde.
Der Bauboom und der Abbruch der städtischen Verteidigungsanlagen in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts führten erneut zu einem gesteigerten Interesse an der Vergangenheit Wiens. Folge war 1852 die
Gründung des „Alterthums-Vereins“ zu Wien. Dieser wie auch generell die Forschung zum römischen Wien ist
eng mit Friedrich von Kenner, seit 1883 Direktor des k. k. Münz- und Antikenkabinetts, und dem aus Litauen
stammenden Josef Nowalski de Lilia verbunden. Letzterer war ab 1895 mit der Aufsicht über die verschiede-
nen Baustellen und der Dokumentation der einzelnen archäologischen Befunde beauftragt, die von Kenner –
seit 1865 Mitglied des Altertumsvereins, später auch im Vorstand und von 1902 bis 1918 Präsident desselben –
wissenschaftlich bearbeitete und publizierte. Die Beobachtungen Nowalski de Lilias betrafen hauptsächlich
den Innenstadtbereich und den 3. Wiener Gemeindebezirk. Neben den vielen und manchmal auch gleichzeitig
zu überwachenden Bauarbeiten kam noch erschwerend hinzu, dass die Grabungen sehr schnell durchgeführt
werden mussten, wodurch die Reste von Holz- bzw. Lehmkonstruktionen kaum erkannt werden konnten.
Dennoch konnte von Kenner in seinem 1897 erschienenen ersten Band der „Geschichte der Stadt Wien“
zahlreiche wichtige Ergebnisse zum römischen Wien vorstellen. Weitere Schritte stellten die Einrichtung eines
„Gemeinderatsausschußes zur Förderung der archäologischen Erforschung Wiens“ ab 1901 und die Eröffnung
des Museum Vindobonense im Jahr 1903 dar. Von Bedeutung war zudem der nun auch archäologische
Nachweis für die Lage des römischen Legionslagers in der Wiener Innenstadt, dessen Lokalisierung bisher
nur über allgemeine topographische Überlegungen bzw. über epigraphische Quellen erfolgt war.
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges, der Tod von Kenners 1922 und das Ausscheiden Nowalski de Lilias aus
dem aktiven Dienst im selben Jahr hatten auf die Erforschung des römischen Wien negative Auswirkungen.
Auch der Gemeinderatsausschuss wurde aufgelöst und dessen Aufgaben dem Historischen Museum über-
tragen. Die Überwachung der Bautätigkeit in Wien oblag nun dem Leiter des Museum Vindobonense, von
1921 bis 1946 Erich Polaschek. Aufgrund der sehr schlechten Personal- und Finanzlage wurden in dieser Zeit
nur wenige Grabungen durchgeführt. Die Forschung in Wien konzentrierte sich auf die Auswertung der zu
Beginn des Jahrhunderts zutage gekommenen Funde. 1945 wurde zudem das Museum Vindobonense durch
einen Bombentreffer zerstört, wodurch auch Teile der Sammlung verlorengingen. Die verbliebenen Reste
kamen in das Historische Museum der Stadt Wien, das 1958 in einem neuen Museumsbau am Karlsplatz
untergebracht wurde.

2 Die Forschungsgeschichte zum römischen Wien haben zuletzt M. Kronberger (Kronberger 2005, 13–19; M. Kronberger, Forschungs-
geschichte. In: Krinzinger 2005, 9 f.) und M. Schulz (M. Schulz, Eine kurze Geschichte der Stadtarchäologie Wien. FWien 7, 2004, 4–
12) behandelt. Ausführlich dazu auch Genser 1986, 438–461.

3 Vgl. dazu Genser 1986, 461–471.
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Erst unter Alfred Neumann, von 1946 bis 1973 Leiter der Ur- und Frühgeschichtlichen Abteilung des
Historischen Museums der Stadt Wien, wurde – bedingt durch die Zerstörungen während bzw. die Wieder-
aufbauarbeiten nach dem Zweiten Weltkrieg – auch die Grabungsarbeit wieder forciert.4 Zudem wurden zwei
weitere kleine Museen in der Innenstadt eröffnet, in denen die ergrabenen Reste einiger Tribunenhäuser (Hoher
Markt) bzw. eines Kanals (Am Hof) auch heute noch besichtigt werden können.
Mit der Entstehung der Stadtarchäologie Wien 1976 erfuhr die archäologische Erforschung Wiens einen
neuerlichen Aufschwung. Diese wurde bis 2003 von Ortolf Harl geleitet, dem Karin Fischer Ausserer nach-
folgte. In dieser Zeit wurde eine große Zahl an Grabungen durchgeführt. Hervorzuheben sind jene auf dem
Michaelerplatz in den canabae und am Judenplatz im Legionslager.
2008 wurde schließlich mit dem Römermuseum ein weiteres Museum eröffnet, für das die bereits von Neu-
mann als kleines Museum gestalteten Überreste der Tribunenhäuser unter dem Hohen Markt um weitere
Ausstellungsräume erweitert wurden, in denen neben wichtigen Funden aus Wien auch aktuelle Grabungen
und anschauliche 3D-Rekonstruktionen des römischen Lebens in Wien präsentiert werden.

4 Zusammenstellung bei Genser 1986, 455–458.
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Die Geschichte von Vindobona

Naturräumliche, verkehrsgeographische und strategische Lage5

Wien liegt am westlichen Rand des Wiener Beckens, das sich in etwa von Gloggnitz im Süden bis Uherské
Hradiště im Norden und von Wien im Westen bis Bratislava im Osten erstreckt. Während der Eiszeiten
entstanden im heutigen Wiener Stadtbereich mehrere Terrassen, die durch die linienförmige Erosion der
während der Kaltzeiten abgelagerten Schotterbänke durch die Donau während der Warmzeiten hervorgerufen
wurden. Während dieser Zeit erfolgte auch die Herausbildung mächtiger Lössablagerungen, die seit römischer
Zeit abgebaut und zur Herstellung von Ziegeln und Keramik verwendet wurden.
Das Wiener Stadtgebiet ist durch zahlreiche Flüsse und Bäche gekennzeichnet, insbesondere durch die Donau
und den Wienfluss. Diese Wasserläufe spielten bei der Anlage des römischen Legionslagers, das auf einem
hochwassersicheren kleinen Hochplateau auf der sog. Stadtterrasse errichtet wurde, eine entscheidende Rolle.
So bildeten die Donau im Norden und der Ottakringer Bach mit seinen steilen Ufern im Westen des Lagers
natürliche Verteidigungsanlagen, was zusätzliche Grabensysteme an diesen beiden Seiten unnötig machte.
Zudem war durch die Nähe zu den verschiedenen Wasserläufen auch eine kontinuierliche Versorgung mit
Wasser gewährleistet. Doch hatte die Errichtung des Lagers direkt am Rand der Donauabbruchkante auch
negative Folgen: Durch die Seitenerosion der Donau und eine Flusslaufverlegung brach vermutlich ein Bereich
der Stadtterrasse mit großen Teilen der nordwestlichen praetentura und auch Teilen der canabae in der zweiten
Hälfte des 3. oder der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts ab. Die Zivilstadt im Gebiet des 3. Wiener Gemeinde-
bezirks entstand auf derselben Terrasse, war jedoch vom weiter westlich gelegenen Lager durch den Wienfluss
getrennt.6

Verkehrsgeographisch war für den Standort Wiens neben der Donau die Limesstraße von großer Bedeutung,
die von Klosterneuburg im Westen kommend nach Vindobona und von dort weiter nach Carnuntum führte.
Weitere Straßen verbanden das Lager bzw. die canabae mit den Legionsziegeleien in Hernals (Wien 17) im
Westen und mit der Zivilstadt im Osten. Zudem führte eine von der porta decumana ausgehende Route nach
Süden in Richtung Scarbantia/Sopron (siehe auch S. 71 Karte 5).
Politisch-rechtlich gehörte das Gebiet von Vindobona ebenso wie Carnuntum vor bzw. auch zu Beginn der
römischen Herrschaft zu Norikum. Wann genau es zur Provinz Pannonien geschlagen wurde, ist unklar. Als
Terminus post quem kann hier die Nennung von Carnuntum als Teil Norikums im Jahr 6 n. Chr. durch Velleius
Paterculus dienen.7 Bis in trajanische Zeit zählte Vindobona zur Provinz Pannonien, nach deren unter Trajan
erfolgten Teilung zur Pannonia Superior. Nach den Verwaltungsreformen Diokletians war das Gebiet Teil der
Provinz Pannonia Prima.
Trotz der naturräumlichen und verkehrsgeographischen Lage war Vindobona in administrativer, militärischer
und auch wirtschaftlicher Hinsicht dem weiter östlich gelegenen Carnuntum, das Provinzhauptstadt, ebenfalls
Legions- und Alenstützpunkt und Endpunkt der Bernsteinstraße auf römischem Gebiet war, untergeordnet und
diente in erster Linie als dessen militärischer Flankenschutz im Westen.8

5 Die folgende Darstellung basiert, sofern nicht anders angegeben, auf R. Gietl/M. Kronberger/M. Mosser, Rekonstruktion des antiken
Geländes in der Wiener Innenstadt. FWien 7, 2004, 32–53; S. Grupe/Ch. Jawecki, Geomorphodynamik der Wiener Innenstadt. FWien
7, 2004, 14–30 und Kronberger 2005, 21–40.

6 Kronberger 2006, 85.
7 Vell. II, 109,5. Zur Frage der Einrichtung der Provinz Norikum vgl. zusammenfassend Gassner et al. 2002, 83–85.
8 Genser 1986, 518.
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Vindobona als Militärstützpunkt

Den frühesten Hinweis auf römisches Militär in Wien stellt der Grabstein des C. Atius, Soldat der legio XV
Apollinaris, dar. Dieser wurde in der Nähe des Stephansplatzes (Wien 1) gefunden.9 M. Mosser datierte ihn
anhand epigraphischer Kriterien, etwa dem Fehlen eines Cognomen und der nicht erfolgten Abkürzung von
Wörtern wie Apollinaris, annorum oder stipendiorum, in vorclaudische, insbesondere spätaugusteische bis
tiberische Zeit.10 Das aufgrund dieser Inschrift postulierte vorclaudische Holz-Erde-Lager11 der erst ab claudi-
scher Zeit in Carnuntum stationierten legio XV lässt sich im archäologischen Befund bisher nicht eindeutig
belegen. Doch könnten die Reste von Holzstrukturen, die stratigraphisch älter als die frühesten Befunde des
späteren Legionslagers sind,12 und augusteisch-tiberisches Fundmaterial13 auf eine derartige Anlage hindeu-
ten.
Danach ist für Vindobona bis in spätflavische Zeit kein Militär belegt.14 Ziegel mit Stempeln der unter Nero
und Galba tätigen kaiserlichen Ziegelei Pansiana15 und das Fragment einer Bronzetafel mit der Nennung
Galbas16 sind jedoch unter Umständen mit römischer Präsenz in Wien zu verbinden.
Mit der über drei Grabsteine – zwei davon für im aktiven Dienst verstorbene Soldaten – nachgewiesenen ala I
Flavia Augusta Britannica milliaria civium Romanorum wurde Vindobona (erneut?) Truppenstandort.17 Die
Einheit kam nach Barnabás Lőrincz aus Obergermanien.18 Doch ist nicht gesichert, dass die ala im Anschluss
an das Vierkaiserjahr direkt nach Wien verlegt wurde oder nicht vorher als möglicherweise zu dieser Zeit noch
quingenare Einheit zunächst in Ala Nova/Schwechat oder Odiavum/Almásfüzitő stationiert war.19 Ebenfalls
unklar ist, ab wann die ala genau in Vindobona stand. Von den drei genannten epigraphischen Denkmälern
lässt sich nur eines aufgrund des Ehrenbeinamens D(omitiana) in domitianische Zeit datieren.20 Aus histori-
schen Gründen wird eine Verlegung der ala an die Donau mit den Germanen- und Dakerkriegen Domitians
86–92 n. Chr. in Verbindung gebracht, wobei jedoch ein früherer Zeitpunkt nicht auszuschließen ist.21 Ihr
Lager konnte bisher nicht eindeutig lokalisiert werden. Ein Spitzgraben westlich des späteren Legionslagers
legt den Bereich um das heutige Schottenstift als Standort nahe.22

Mit der Stationierung der legio XIII Gemina wurde Wien Legionsstandort. Diese Truppe war ab 43 n. Chr. in
Poetovio/Ptuj stationiert und kämpfte im ersten Krieg gegen die Daker unter Trajan. Danach nahm sie ihr
Standlager in Apulum/Alba Iulia ein.23 Vor 101 n. Chr. stand die Legion in Vindobona. Wann sie dorthin
verlegt wurde, ist unklar. Bis in jüngste Zeit wurde die Verlegung von der Drau an die Donau aus historischen
Gründen mit den Germanenkriegen Domitians, an denen die Legion zumindest 92/93 n. Chr. teilgenommen
hat24, in Zusammenhang gebracht. Den Baubeginn des Lagers in Wien setzte man entsprechend um 89 n. Chr.

9 Mosser 2002, 102–105.
10 Mosser 2002, 112 f.; Mosser 2003a, 44 f.; Mosser 2005a, 142 f.
11 Mosser 2002, 123.
12 Kronberger 2005, 25; Kronberger/Mosser 2002, 574; Mosser 2002, 114; Mosser 2005b, 159; 164 f.
13 Dazu zählten (Stand 2000) Keramik, mehrere Münzen und eine Fibel (Kat.-Nr. 1); Kronberger/Mosser 2002, 574; 580 f. Abb. 3–5.
14 Lőrincz 2001, 61 nannte ein bereits für die frühflavische Zeit nachweisbares Hilfstruppenlager in Wien. Er bezog sich dabei auf die

Interpretationen von O. Harl (etwa: O. Harl, Der Verlauf der Limesstraße im Stadtgebiet von Wien. In: V. A. Maxfield/M. J. Dobson
[Ed.], Roman Frontier Studies 1989. Proceedings of the XVth International Congress of Roman Frontier Studies [Exeter 1991] 228 f.),
der damals von einem frühen Militärlager im 3. Bezirk ausging. Als Hinweise dafür führte er die Grabenanlage und innerhalb des
angenommenen Kastells ergrabene Holzbaracken an, die frühestens in neronische Zeit zu stellen wären. Vgl. jedoch Mader 2004, 71 f.
und M. Müller, Die Grabung Wien 3, Rennweg 44. In: Ausgewählte Funde vom Rennweg 44 in Wien. WAS 6 (Wien 2004) 7–9, die
beide von einem in der 2. Hälfte des 1. Jh. genutzten Handwerksviertel ausgingen.

15 Kronberger 2005, 26; Mosser 2007, 237 f.
16 Humer 2006a, 140 f. Abb. 202; Kronberger 2005, 26.
17 Mosser 2005a, 143–149.
18 Lőrincz 2001, 16.
19 Mosser 2005a, 143 f. 148 f.
20 Der Ehrenbeiname D(omitiana) wäre nach der damnatio memoriae des Kaisers nicht mehr verwendet worden. Weiters legt die

fehlende Eradierung nahe, dass der Stein bereits vor 96 nicht mehr zu sehen war. Die umfangreichen Farbreste auf dem Stein deuten
auf einen nur kurzen Aufstellungszeitraum. Siehe Kronberger 2005, 27; 248 Grabdenkmal C5; Mosser 2005a, 144–146.

21 Mosser 2005a, 143–149.
22 Kronberger 2005, 27–30; RGA234 (2007) 25 f. s. v. Wien (M. Kronberger).
23 Mosser 2005a, 128 Tab. 1. Nach M. Mosser ist die Teilnahme der legio XIII am ersten Dakerkrieg nicht gesichert, wird aber allgemein

angenommen. Für den zweiten Krieg belegt ein Grabstein eines Tribuns aus Korinth deren Mitwirkung (ebd. 134).
24 Mosser 2005a, 132.
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an.25 Zuletzt favorisierte Martin Mosser eine spätere Datierung um 97/98 n. Chr.26 Dafür spräche neben der in
trajanischer Zeit erfolgten Erhebung von Poetovio zur colonia27 auch eine stark fragmentierte Inschrift, die
von der porta principalis dextra des Legionslagers von Wien stammen dürfte und zwischen 96 und 117 n. Chr.
zu datieren ist.28 Karl Strobel rechnete ebenfalls spätestens ab dem Jahr 97 n. Chr. mit der Stationierung der
legio XIII an der Donau, wobei er die Errichtung der Legionslager von Vindobona und Brigetio/Szőny mit dem
Germanenkrieg des Jahres 97 n. Chr. in Zusammenhang brachte.29 Letztlich ist der genaue Zeitpunkt der
Ankunft der Legion und damit des Baubeginns des Legionslagers nicht exakt zu bestimmen.30 Den einzigen
chronologischen Fixpunkt stellt ihre Verlegung im Zuge des ersten Dakerkrieges 101 n. Chr. dar. Die Bautä-
tigkeit der Truppe in Wien ist über 564 gestempelte Ziegel und eine Bauinschrift belegt.31

Vermutlich zur selben Zeit wurde die ala I Flavia Britannica aus Vindobona abgezogen und gegen die Daker
eingesetzt.32 Als deren Ersatz rückte vielleicht die ala I Batavorum milliaria civium Romanorum pia fidelis in
Wien ein. Doch wird deren Anwesenheit nur über ein Militärdiplom des Jahres 112 n. Chr. erschlossen. Sie
lässt sich nicht durch andere epigraphische Zeugnisse belegen.33

Als Nachfolgerin für die legio XIII Gemina zog die legio XIIII Gemina Martia Victrix in das noch unfertige
Lager ein. Diese war wohl bis 97 n. Chr. in Mogontiacum/Mainz stationiert und danach nach Pannonien
versetzt worden.34 Bis 101 n. Chr. ist ihr Standort unbekannt. In Wien ist ihre umfangreiche Bautätigkeit über
548 Ziegel und drei Bauinschriften nachgewiesen.35

Nach der Verlegung der legio XIIII nach Carnuntum gelangte die legio X Gemina aus Aquincum/Budapest
nach Wien. Der genaue Zeitpunkt dieses Wechsels ist umstritten und hängt mit dem Zeitpunkt des Abzugs der
legio XV aus Carnuntum nach Satala/Sadak in Kappadokien zusammen.36 Jedenfalls stand die legio X

25 So noch Kronberger/Mosser 2002, 574.
26 Mosser 2005a, 128–133; 151. – Die Frage, warum zu diesem späten Zeitpunkt noch eine Legion im Landesinneren stationiert war

(ebd. 132), ist nach Gassner et al. 2002, 125 und Genser 2006, 77 mit dem Wunsch verbunden, die Legion schnell sowohl nach Norden
als auch an die untere und mittlere Donau entsenden zu können. Wohl ebenfalls eine Rolle könnte die Funktion dieses Lagers als
Schutz für das italische Kernland gespielt haben. Im Raum Wien dürfte die Gefährdungslage vermutlich als nicht allzu groß einge-
schätzt worden sein, da sich zum einen nur etwa 50 km östlich mit Carnuntum bereits ein Legionslager befand. Auf der anderen Seite
stand in Vindobona selbst spätestens seit domitianischer Zeit eine vielleicht zunächst nur quingenare, später aber milliare ala. – Die
Massierung schwerer Infanterietruppen zwischen Wien und dem Donauknie im 2. Jh. (drei Legionen auf 200 km) brachte Genser 2006,
79 mit der „Angriffslust der Markomannen und Quaden“ nördlich der Donau in Verbindung.

27 Mosser 2005a, 131. – Zu Poetovio vgl. J. Horvat/M. Lovenjak/A. Dolenc Vičič et al., Poetovio. Development and Topography. In:
Šašel Kos/Scherrer 2003, 156. Hier wurde die Verlegung der legio XIII Gemina und die damit verbundene Erhebung von Poetovio zur
colonia in die Jahre 102/106 datiert. Die von J. Horvat et al. als Beleg herangezogene Bauinschrift, vermauert in einer Kirche im 6.
Wiener Gemeindebezirk, ist nach M. Mosser unter Umständen mit einer Brückenbauinschrift in Verbindung zu bringen (Mosser
2005a, 131 mit Anm. 15; M. Binder/M. Mosser, Ein Militärfriedhof zur Barockzeit und ein Beitrag zur Geschichte von Gumpendorf –
Grabungen im Innenhof des Bundesrealgymnasiums Wien VI, Marchettigasse 3. FWien 9, 2006, 228–230). Jedenfalls wird darauf
keine Legion genannt. Sollte es sich um eine Bauinschrift des Lagers handeln, könnte diese genauso gut von der die legio XIII
ablösenden legio XIIII gesetzt worden sein. Sie stellt damit weder einen Beleg für eine Erbauung des Lagers 102/106 durch die legio
XIII noch für deren Anwesenheit in Wien zu diesem späten Zeitpunkt dar.

28 Mosser 2005a, 131. Vgl. dazu Zs. Mráv/O. Harl, Die trajanische Bauinschrift der porta principalis dextra im Legionslager Vindobona –
Zur Entstehung des Legionslagers Vindobona. FWien 11, 2008, 36–55.

29 K. Strobel, Zur Dislozierung der römischen Legionen in Pannonien zwischen 89 und 118 n. Chr. Tyche 3, 1988, 193–222 bes. 215.
Nach Meinung von Strobel befand sich zwar das Basislager der legio XIII bis 97 n. Chr. weiterhin in Poetovio, doch waren deren
Kampfverbände von 89 bis 92/93 n. Chr. an der Donau stationiert.

30 Die große Anzahl an gestempelten Ziegeln der legio XIII ist meines Erachtens nicht zwingend mit einer langen Stationierung der
Truppe in Wien in Verbindung zu bringen (Mosser 2005a, 133 mit entsprechender Skepsis; Kronberger 2005, 26 mit Anm. 106).
Vielmehr ist anzunehmen, dass die Legionsziegeleien bei Bedarf – und dieser bestand mit dem Neubau eines Legionslagers – auch
kurzfristig große Mengen an Ziegeln produzieren konnten.

31 Mosser 2005a, 133 f. (Bauinschrift); 151 Anh. 1 (Ziegel).
32 Mosser 2005a, 143. – Der offenbar nach 96 nicht mehr sichtbare Grabstein des T. Flavius Draccus (vgl. Anm. 20) – es ist wohl am

ehesten an ein Umstürzen des Steins zu denken, möglicherweise auch verbunden mit einem Auflassen des Bestattungsareals – wirft die
Frage auf, ob so etwas möglich war, wenn die Truppe noch vor Ort war, da „dies ein bedeutender Eingriff in das römische Grabrecht
und ein Verstoß gegen die Gesetze der Pietät gewesen wäre“ (Kronberger 2005, 27).

33 Lőrincz 2001, 15; Mosser 2005a, 149 f.
34 Mosser 2005a, 135.
35 Mosser 2005a, 138 f. (Bauinschriften); 151 Anh. 1 (Ziegel). – Auffällig ist die Verbreitung der von der legio XIIII gestempelten Ziegel

im Vergleich zu jenen der legio XIII. Erstere wurden zum Großteil außerhalb des Lagers, in den canabae und der Zivilstadt (ebd. 138),
gefunden. Möglicherweise ist dies mit einer bereits weitgehenden Fertigstellung des Lagers im 1. Jahrzehnt des 2. Jh. zu erklären.

36 Vgl. dazu Mosser 2003a, 155–157; Mosser 2005a, 139 f.
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spätestens ab hadrianischer Zeit in Vindobona. Sie nahm mit Vexillationen an der Niederwerfung des Bar-
Kochba-Aufstands, am Maurenkrieg des Antoninus Pius und dem Partherfeldzug des Lucius Verus teil.37

Die legio X Gemina blieb bis in die Spätantike in Wien stationiert38 und unterstand zu dieser Zeit dem Befehl
des dux Pannoniae I et Norici ripensis. Zudem war Vindobona nun auch Stützpunkt der classis Histrica, die
von Carnuntum weiter donauaufwärts verlegt wurde.39 Damit in Zusammenhang stehen könnten turmartige
Baustrukturen am Fuß des Lagerplateaus, die möglicherweise als Schiffsländen zu interpretieren sind.40 Das
Flottenkommando der classis Histrica wurde zuletzt in der westlichen praetentura des Legionslagers ver-
mutet, doch gibt es dafür keine eindeutigen Belege.41

Die canabae legionis, die Zivilsiedlung und das Umland

Die canabae legionis sind archäologisch schlechter dokumentiert als das Legionslager. Erst jüngere Gra-
bungen lieferten Aufschlüsse über deren Chronologie und Ausdehnung. Doch konnten bisher die wichtigsten
städtischen Einrichtungen wie Thermen oder Tempel nicht gefunden werden, was wohl hauptsächlich mit der
bereits in der Spätantike und im Mittelalter sowie der Neuzeit erfolgten Wiederverwendung der Baumaterialien
in Zusammenhang steht.42

Die ältesten Befunde der Lagervorstadt stammen aus Bereichen südlich und westlich des Legionslagers, wo
zwischen der Freyung und dem Michaelerplatz zahlreiche Spuren handwerklicher Betriebe festgestellt werden
konnten. Sie datieren in spätflavische bis frühtrajanische Zeit. Bereits in trajanisch-hadrianischer Zeit breiteten
sich die canabae nach Osten und Nordosten aus.43 Bis um die Mitte des 3. Jahrhunderts erreichten sie eine
Ausdehnung von mindestens 94 ha.44 Ab dem zweiten Drittel des 3. Jahrhunderts scheinen Teile der Lager-
vorstadt aufgegeben worden zu sein. Die dortige Bevölkerung dürfte sich in das nach Verkleinerung der
Truppenstärke reichlich Platz bietende Legionslager zurückgezogen haben. Nur im Bereich des Michaeler-
platzes konnten bis an das Ende des 4. Jahrhunderts zu datierende Baustrukturen festgestellt werden, die als
Werkstätten fungierten.45 Die ehemalige Lagervorstadt nutzte man als Bestattungsplatz, die dort noch stehen-
den Gebäude wurden teilweise bereits zu dieser Zeit zur Gewinnung von Baumaterial zerstört.46

Ebenfalls gegen Ende des 1. Jahrhunderts entwickelte sich etwa 2 km südöstlich des Legionslagers im heutigen
3. Wiener Gemeindebezirk die Zivilsiedlung von Vindobona.47 Sie wurde bereits Ende des 1. Jahrhunderts
befestigt und dehnte sich im 2. und 3. Jahrhundert nach Westen und insbesondere Osten aus.48 Zwei In-
schriften, die im 16. bzw. 17. Jahrhundert gefunden wurden und heute verschollen sind, stellen mit der
Nennung eines municipium Vindobona die einzigen Hinweise auf den rechtlichen Status der Zivilsiedlung
dar. Da auf beiden jedoch auch eine sonst nicht bekannte cohors Fabiana genannt wird, ist deren Authentizität
fraglich.49 Dennoch plädierte Ioan Piso für eine Erhebung der Siedlung zum municipium im frühen 3. Jahr-
hundert, vermutlich unter Caracalla.50 Verena Gassner und Sonja Jilek nahmen im Zusammenhang mit dem

37 Mosser 2005a, 141 Tab. 5. Vgl. auch J. Gómez-Pantoja, Legio X Gemina. In: Y. Le Bohec (Éd.), Les légions de Rome sous le Haut-
Empire. Actes du Congrès de Lyon (17–19 septembre 1998). Collect. du Centre d’Études Romaines et Gallo-Romaines N. S. 20 (Lyon
2000) 169–190 bes. 190.

38 Not. dign. occ. XXXIV, 25.
39 Not. dign. occ. XXXIV, 28.
40 Mosser 2005b, 175.
41 Mosser 2005b, 176.
42 Kronberger 2005, 36 f.
43 Kronberger 2005, 40.
44 Kronberger 2005, 38.
45 Donat et al. 2003, 28–31.
46 Kronberger 2005, 40.
47 I. Mader, Vindobona – the Roman Civil Settlement at Vienna (poster-presentation). In: Ph. Freeman/J. Bennett/Zb. Fiema/B. Hoffmann.

(Ed.), Limes XVIII. Proceedings of the XVIIIth International Congress of Roman Frontier Studies held in Amman, Jordan (September
2000). BAR Internat. Ser. 1084 [II] (Oxford 2002) 585 f.; I. Mader/M. Müller, Die römische Zivilsiedlung von Vindobona. In:
Krinzinger 2005, 29; RGA2 34 (2007) 27 s. v. Wien (M. Müller).

48 Mader 2004, 73; Mader/Müller (Anm. 47) 30; M. Müller, Römische und neuzeitliche Funde aus Wien 3, Eslarngasse 20. Zur
Befestigung der Zivilstadt von Vindobona. FWien 3, 2000, 76–80.

49 Mader 2004, 67.
50 I. Piso, Municipium Vindobonense. Tyche 6, 1991, 171–177.
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Bau der Befestigung, den sie ins frühe 2. Jahrhundert datierten, eine Erhebung in hadrianischer Zeit an.51 Für
die Spätantike sind bisher keine datierbaren Befunde und nur wenig Fundmaterial aus der Zivilsiedlung
bekannt.52

Im Wiener Umland, etwa 10 km südöstlich des Legionslagers, liegt im 10. Wiener Gemeindebezirk die
ländliche Siedlung von Unterlaa. Bei den seit den 1970er-Jahren durchgeführten Grabungen kamen zahlreiche
römische Baustrukturen zutage. Es wird angenommen, dass die ersten Holzbauten am Ende des 1. bzw. zu
Beginn des 2. Jahrhunderts errichtet wurden. Gegen Ende des 2. oder Anfang des 3. Jahrhunderts ersetzte man
diese durch Steingebäude. Noch in valentinianischer Zeit kam es zu kleineren Umbauten. Der genaue Charak-
ter der Siedlung ist nicht eindeutig geklärt. Kristina Adler-Wölfl bezeichnete sie „als eine Art Streusiedlung“,
die vielleicht auch mit der ursprünglichen Siedlungsstruktur der einheimischen Bevölkerung in Zusammen-
hang stehen könnte.53

Westlich des Lagers, an der heutigen Wiener Stadtgrenze bzw. in der niederösterreichischen Gemeinde Laab
im Walde, wurden in den 1980er- und frühen 1990er-Jahren zahlreiche Funde geborgen. Darauf folgende
Grabungen der Stadtarchäologie Wien führten zur Freilegung einer villa rustica. Diese soll bis in hadrianische
Zeit bestanden haben.54

Eine weitere römische Siedlung im Umland von Wien wurde in Inzersdorf im 23. Wiener Gemeindebezirk
festgestellt. Hier wurden in den 1950er- und den späten 1970er-Jahren Ausgrabungen vorgenommen. Dabei
konnten einige Gräber und Gebäudestrukturen entdeckt werden.55 Bereits 1841 fanden sich in Inzersdorf
zudem fünf Meilensteine aus den Jahren 143, 201, 249, 253 und 259 n. Chr.56 Aufgrund der hier geborgenen
gestempelten Ziegel, von denen einige vor der Abkürzung LEG X G ein E aufweisen, das von Neumann als E
(meriti) gedeutet wurde, vermutete er, dass es sich bei der Siedlung um eine Veteranenansiedlung handelte. Er
unterschied zwei Bauperioden, wobei die älteren Bauten nicht untersucht werden konnten, seines Erachtens
aber im Zuge der Markomannenkriege zerstört wurden. Die Siedlung dürfte bis ins 4. Jahrhundert bestanden
haben.57

Nördlich der Donau liegt schließlich die Siedlungsstelle von Leopoldau im 21. Wiener Gemeindebezirk. Bei
den dort in den frühen 30er-Jahren des 20. Jahrhunderts durchgeführten Grabungen kam umfangreiches
Fundmaterial des 2. bis 4. Jahrhunderts zutage. Die dazugehörende Siedlung, die an einem Altarm der Donau
lag, deutete Herwig Friesinger „als linksufriger Markt und Handelsort“, der „eine Mittlerfunktion zwischen der
romanischen Bevölkerung Vindobonas und den Sueben nördlich der Donau innehatte“. Aufgrund von Ziegel-
funden mit Stempeln der legio X wollte er aber auch eine Interpretation als „Kontrabau des Lagers Vindobona“
nicht ausschließen, in dessen Vorfeld sich die germanische Siedlung entwickelt hätte.58

51 Gassner et al. 2002, 173–175; dagegen Müller (Anm. 48) 92: „Diese Befestigung […] könnte ab dem späten 1. Jahrhundert n. Chr.
angelegt worden sein, […].“

52 Mader 2004, 73.
53 Adler-Wölfl 2003; RGA2 34 (2007) 29 f. s. v. Wien (K. Adler-Wölfl).
54 O. Harl, [Wien] 13 – Lainzer Tiergarten. FÖ 28, 1989, 256; freundl. Mitt. M. Müller (Wien).
55 Neumann 1968, 86–100. Vgl. auch O. Harl und H. Nowak, [Wien] 23 – Inzersdorf. FÖ 18, 1979, 481.
56 A. Neumann, Die römische Siedlung in Wien-Inzersdorf am Wienerberg. In: Festschrift für Alphons A. Barb zum fünfundsechzigsten

Geburtstag am 15. April 1966. WAB 35 (Eisenstadt 1966) 115.
57 Neumann 1968, 98.
58 Friesinger 1984, 128–130; 132.
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Die römischen Fibeln aus Wien

Fibeln bildeten in der Antike einen Bestandteil der Tracht und sind in ihrer Funktion mit heutigen Sicherheits-
nadeln vergleichbar. Daneben können sie jedoch auch rein dekorativen Charakter haben. Sie wurden sowohl
von Männern als auch Frauen getragen und eignen sich aufgrund ihres häufigen Vorkommens und ihrer
zahlreichen, zeitlich und/oder räumlich relevanten, unterschiedlichen Formen und Varianten gut als „Leit-
formen für typologisch-chronologische Studien“.59 Eine Rekonstruktion der Fibeltracht ist aufgrund der
Quellenlage, v. a. dem weitgehenden Fehlen bildlicher Darstellungen, schwierig. Gerade im norisch-pannoni-
schen Raum existieren jedoch eine Vielzahl an Grabsteinen mit Darstellungen der regional spezifischen
Frauentracht und auch Grabinventare, die eine entsprechende Rekonstruktion erlauben.60

Der Forschungsstand zu römischen Fibeln im mittleren Donauraum, also v. a. den Provinzen Norikum und
Pannonien, ist sehr unterschiedlich. Während die Fibelspektren wichtiger norischer Städte durch die Publi-
kationen von Werner Jobst zu den Fibeln aus Lauriacum/Enns-Lorch, von Christian Gugl zu jenen aus
Virunum/Zollfeld und von Helga Sedlmayer zu jenen aus Ovilavis/Wels sowie von Walter Kropf und Heinz
Nowak zu jenen aus Flavia Solva/Wagna sehr gut bearbeitet sind,61 fehlen derartige Arbeiten für die östlich
anschließende Provinz weitgehend. Hier ist man v. a. für deren nördlichen Teil mit den wichtigen Militärlagern
von Carnuntum/Bad Deutsch-Altenburg, Brigetio/Szőny und Aquincum/Budapest immer noch weitgehend auf
die Publikationen von Ilona Kovrig und Erzsébet Patek angewiesen.62 Die Fibelspektren einiger ziviler
Siedlungen im Süden Pannoniens wie Neviodunum/Drnovo, Poetovio/Ptuj, Salla/Zalalövő und Siscia/Sisak
sind dagegen teilweise besser bekannt.63 Aus dem noch weiter östlichen Bereich sind außerdem die Arbeiten
von Dragoljub Bojović zu den Fibeln aus Singidunum/Belgrad, von Sorin Cociş zu jenen aus Rumänien und
von Evgenija Genčeva zu jenen aus Bulgarien zu nennen.64

Eingliedrige Fibel mit bandförmigem Bügel (Kat.-Nr. 1)

Das kleine Fragment einer eingliedrigen Fibel mit bandförmigem Bügel (Kat.-Nr. 1) lässt sich entweder dem
Typ Nauheim oder dem Typ Jezerine zuweisen.
Der Typ Nauheim ist durch eine eingliedrige Spiralkonstruktion mit vier Windungen und unterer Sehne, einen
flachen, bandförmigen Bügel und einen sich zuspitzenden Fuß gekennzeichnet.65 Anhand der Fuß- und
Bügelform lassen sich mehrere Varianten unterscheiden.66 Sie sind in „römische[n] Provinzen mit einer
Spätlatène-Tradition“67 weit verbreitet. Michel Feugère nahm ein Aufkommen des Typs um 100 v. Chr. an.
Seine Hauptgebrauchszeit vermutete er in den Jahren 70/60 bis 30/20 v. Chr., wobei ihm eine Verwendung bis
um die Zeitenwende möglich erschien.68 Als Träger rechnete Stefan Demetz mit Frauen im nördlichen Alpen-
raum und Slowenien und mit Männern und Frauen in der Poebene.69

Fibeln vom Typ Jezerine weisen eine eingliedrige, vierwindige Spirale, einen bandförmigen Bügel mit Man-
schette und einen meist einmal durchlochten Nadelhalter sowie einen nach oben gerichteten Fußstift oder
-knopf auf. Unterschiedliche Bügelformen führten zur Herausbildung mehrerer Varianten.70 Der Typ ist im

59 I. Martell, Fibeln. In: Th. Fischer (Hrsg.), Die römischen Provinzen. Eine Einführung in ihre Archäologie (Stuttgart 2001) 247.
60 Garbsch 1965.
61 Jobst 1975; Gugl 1995; Sedlmayer 1995; Kropf/Nowak 1998/1999.
62 Kovrig 1937; Patek 1942.
63 Petru/Petru 1978; Mikl-Curk 1976; Berecz 1990; Koščević 1980.
64 Bojović 1983; Cociş 2004; Genčeva 2004.
65 Ettlinger 1973, 34; Feugère 1985, 203; Riha 1979, 55; Riha 1994, 52.
66 Demetz 1999, 78–84; Ettlinger 1973, 34 f.; Feugère 1985, 203–205.
67 Riha 1994, 52.
68 Feugère 1985, 225 f.
69 Demetz 1999, 84–86.
70 Demetz 1999, 99–101; Feugère 1985, 253 f.
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südgallischen, italischen und pannonischen Bereich71 sowie im Alpenraum72 weit verbreitet. Feugère schlug
eine Datierung in die Zeit von 20 v. bis 20 n. Chr. vor.73 Als Träger ist erneut mit Männern wie Frauen zu
rechnen.74

Aufgrund des fragmentarischen Zustands lässt sich Kat.-Nr. 1 nicht exakt einem der beiden Typen zuordnen.

Aucissafibeln (Kat.-Nr. 2 und 3)

Aucissafibeln sind durch einen halbkreisförmig gebogenen Bügel, einen kurzen, rechtwinklig abgeknickten
Fuß mit dreieckigem Nadelhalter, einen kugeligen Fußknopf und Hülsenscharnierkonstruktion gekennzeich-
net. Zudem weisen sie eine senkrecht stehende Kopfplatte auf, auf der sich zuweilen Fabrikantenstempel
finden, darunter auch jener des namengebenden Aucissa.75 Anhand der Bügelform konnte Emilie Riha vier
Subtypen unterscheiden, die jedoch als mehr oder weniger zeitgleich anzusehen und in augusteische bis
claudische Zeit zu datieren sind.76 Astrid Böhme-Schönberger betrachtete gestempelte Stücke als tendenziell
jünger und datierte deren Aufkommen in tiberisch-claudische Zeit.77 Varianten der Aucissafibel wurden von
Riha ihrem Typ 5.3 mit Zierknöpfen bzw. Fortsätzen und Typ 5.4 mit gegittertem Bügel zugewiesen. Aucis-
safibeln werden meist als typische Soldatenfibeln angesehen, da sie sehr häufig in frühkaiserzeitlichen Militär-
lagern wie Haltern oder Oberaden auftreten. Zahlreiche Funde aus zivilem Umfeld belegen jedoch deren
Verwendung auch durch Nicht-Militärs und zum Teil durch Frauen.78

Kat.-Nr. 2 weist mit dem pilzförmigen Fußknopf, dem dreieckigen Nadelhalter, dem längsprofilierten und mit
einer erhöhten Mittelrippe sowie seitlichen Fortsätzen versehenen Bügel Charakteristika des Typs Riha 5.3/
Feugère 22e auf.79 Die bereits stark gestreckte Bügelführung des Exemplars erinnert jedoch eher an Schar-
nierfibeln mit längs- oder querverziertem Bügel des Typs Riha 5.6 bzw. 5.12.80 Letztere wurden von Riha vom
zweiten Viertel des 1. bis ins frühe bzw. die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert.81 Beide Typen zeigen
zumeist einen rudimentär bzw. halbplastisch ausgestalteten Fußknopf, während Kat.-Nr. 2 einen vollplasti-
schen Fußknopf aufweist. Aufgrund schichtdatierter Stücke aus Augusta Raurica/Augst nahm Riha an, dass
die Variante der Aucissafibeln mit Zierknöpfen bzw. Fortsätzen (Typ 5.3) im Gegensatz zum „klassischen“ Typ
um die Mitte und in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts in Gebrauch waren.82 Feugère schlug eine
spätaugusteische bis frühneronische Zeitstellung vor.83 Im Fall des Wiener Stücks spricht der stark an die
etwas späteren Typen Riha 5.6 und 5.12 angelehnte gestreckte Bügel für eine jüngere Datierung.84

Aufgrund ihres gegitterten Bügels ist Kat.-Nr. 3 dem Typ Riha 5.4/Feugère 22d zuzuweisen. Die für diese
Form üblichen Querstege zwischen den einzelnen Lamellen85 sind auf dem Wiener Stück durch die zumindest
zweimalige Durchlochung derselben nachzuweisen. Riha nahm eine Verwendung des Typs in der ersten Hälfte
des 1. Jahrhunderts an, rechnete jedoch mit einer Gebrauchszeit bis in die zweite Hälfte des 1. und einem ganz

71 Feugère 1985, 254.
72 Demetz 1999, 102.
73 Feugère 1985, 258. St. Demetz führte späte Fibeln vom Typ Jezerine aus „womöglich nachaugusteischen Fundzusammenhängen“ an

(Demetz 1999, 105).
74 Demetz 1999, 102.
75 Riha 1979, 114.
76 Riha 1979, 114; Böhme-Schönberger 1998b, 358 f.
77 Böhme-Schönberger 1998b, 358.
78 Böhme-Schönberger 1998b, 354 f.; Ettlinger 1973, 159 Karte 18; Feugère 1985, 318–321. Vgl. A. Böhme-Schönberger, Eine ge-

stempelte Aucissafibel aus Mainz. In: C. Dobiat (Hrsg.), Reliquiae Gentium. Festschrift für Horst Wolfgang Böhme zum 65. Geburts-
tag. Teil I (Rahden/Westf. 2005) 68–70: Hier wurden Aucissafibeln aus Dalmatien und vom Balkan sowie aus dem Donaubereich um
Carnuntum mit dort operierenden römischen Soldaten in Zusammenhang gebracht.

79 Feugère 1985, 312; Riha 1979, 121.
80 Trotz der von Riha für den Typ 5.3 als charakteristisch angesehenen bogenförmigen Bügelführung – Riha 1979, 121 („Grundform […]

ist die Variante 5.2.2“); Riha 1994, 107 – zeigen Riha 1994, Taf. 22,2329–2333 eine deutlich gestrecktere Bügelführung.
81 Riha 1979, 124; 138; Riha 1994, 111; 124.
82 Riha 1994, 107.
83 Feugère 1985, 324.
84 Vgl. jedoch Feugère 1985, 324, wo der gestreckte Bügel des Typs 22e mit dem gestreckten Bügel der Frühformen 22a in Verbindung

gebracht wurde.
85 Riha 1979, 121.

Die römischen Fibeln aus Wien 17

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



vereinzelten Auftreten in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts.86 Feugère datierte diese Fibelform etwa von 10
bis 60 n. Chr., wobei er eine tendenziell spätere Zeitstellung der Stücke mit doppeltem Bügel vermutete.87

Variante einer Fibel vom Typ Okorág (Kat.-Nr. 4)

Fibeln vom Typ Okorág sind durch eine eingliedrige, meist lange Spiralkonstruktion und eine lange, schmale
Kopfplatte gekennzeichnet. Sie weisen einen hohen, stark geknickten Bügel auf, wobei die Knickstelle durch
einen Bügelknopf hervorgehoben wird. Im Gegensatz zu den kräftig profilierten Fibeln ist der Kopf sackartig
ausgebildet, oben breit und sich zur Spirale hin verjüngend, „wie der aufgeblasene Hals einer Brillenschlan-
ge“.88

Fibeln dieses Typs scheinen weitgehend auf den pannonischen Raum beschränkt zu sein. Außerhalb Panno-
niens sind Stücke aus Lauriacum, Celeia/Celje, Dakien und dem Barbaricum bekannt.89 Eine irrtümlicher-
weise als Typ Almgren 68 bestimmte Fibel aus Colonia Ulpia Traiana/Xanten ist als bisher westlichster
Fundort zu betrachten.90

Fibeln vom Typ Okorág wurden von Jobst in die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts datiert.91 Gugl rechnete mit
einem Gebrauch zweier Exemplare aus dem Friaul noch in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts.92 Ein Stück
aus einem Grab in Pristava (Slowenien), vergesellschaftet mit einer Münze Nervas93, legt dessen Benutzung
bis ins späte 1. Jahrhundert nahe. Exemplare aus Dakien könnten einen Beleg für eine Verwendung der Fibeln
im 2. Jahrhundert darstellen.94 Ob allerdings in der von Nicolae Gudea und Sorin Cociş erwähnten Fibelwerk-
stätte in Napoca/Cluj Fibeln dieses Typs hergestellt wurden, ist unklar, da dies von den beiden Autoren zwar
1995 publiziert wurde, in der später erschienenen Monographie über römische Fibeln in Dakien von Cociş aus
dem Jahr 2004 jedoch nicht mehr aufscheint.95 Eine derartige Werkstätte würde jedenfalls kaum mit der im
südpannonischen Raum angenommenen Herkunft der Fibeln dieses Typs korrespondieren, wo dessen Produk-
tion aufgrund eines Fehlgusses aus Poetovio96 gesichert ist.
Kat.-Nr. 4 wurde von Patek zu den Fibeln vom Typ Okorág gezählt.97 Das Wiener Stück ist aber zwei-
gliedrig98, hat eine kurze Kopfplatte, keinen kugeligen Fußknopf, keinen dreieckigen Nadelhalter und eine
nur als Bügelkamm ausgebildete Profilierung, die sich hinter dem eigentlichen Bügelknick befindet. Somit
weist das Exemplar starke Ähnlichkeiten zu kräftig profilierten Fibeln des Typs Almgren 70/73 auf. Die
Kopfform und der hochgewölbte Bügel sprechen meines Erachtens dennoch eher für eine Zuweisung zum
Typ Okorág. Vergleichsbeispiele finden sich in Singidunum.99 Bojović nahm für diese aus typologischen
Gründen eine Zeitstellung in das 2. und beginnende 3. Jahrhundert an.100 Aufgrund des trapezförmigen
Nadelhalters und des für die Frühformen der kräftig profilierten Fibeln (Almgren 68, 69 und 70/73a–b)

86 Riha 1979, 122; Riha 1994, 108.
87 Feugère 1985, 324.
88 Jobst 1975, 28.
89 Lauriacum: Jobst 1975, 28 f. – Celeia: Gugl 1995, 56. – Dakien: Cociş 2004, 51–53; 170 f. Nr. 168–192 Taf. 12; 13. – Barbaricum:

Peškař 1972, 80 Taf. 12,8.9.
90 Boelicke 2002, 73 Taf. 31,699. Die lange Kopfplatte, der sackartige, oben breitere Kopf und der starke Bügelknick sowie der

geschlossene Nadelhalter mit rundem Fußknopf sprechen für eine Identifizierung als Typ Okorág.
91 Jobst 1975, 29.
92 Gugl 2008, 38.
93 M. Slabe, Antična nekropola na Pristavi pri Trebnjem. The Roman Cemetery at Pristava near Trebnja (Ljubljana 1993) 126 Taf. 19

Grab 120.
94 Für Fibeln dieses Typs aus Dakien wurde von Cociş 2004, 53 zuletzt eine Datierung in die 1. Hälfte des 2. Jh. vorgeschlagen. – Zu

vortrajanischen Fibeln aus Dakien vgl. S. Cociş, Fibule romane din Dacia preromana. Acta Mus. Porolissensis 8, 1984, 149–157.
95 N. Gudea/S. Cociş, Fibule romane din castrele de la Buciumi şi Bologa (Dacia Porolissensis). Acta Mus. Porolissensis 19, 1995, 52 mit

Anm. 24. In der kurzen Beschreibung der Fibelwerkstätte von Napoca in Cociş 2004, 35 f. fehlen wie auch bei der Beschreibung des
Typs Okorág (ebd. 52 f.) jegliche Hinweise auf eine Produktion dieses Typs in ebendieser Werkstätte.

96 Gugl 1995, 56 mit Anm. 243.
97 Patek 1942, 188 Nr. 115.
98 Gugl 2008, 38 führte späte Exemplare mit zweigliedriger Spiralkonstruktion und Kamm anstelle des scheibenförmigen Fußendknopfes

an.
99 Bojović 1983, Taf. 11,91.92.
100 Bojović 1983, 38.
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typischen stark geschwungenen Fibelkörpers ist die Datierung vermutlich auf die erste Hälfte des 2. Jahr-
hunderts zu beschränken.

Scharnierfibeln mit längsverziertem Bügel (Kat.-Nr. 5–7)

Scharnierfibeln mit längsverziertem Bügel des Typs Riha 5.12/Feugère 23a/Böhme 10 sind durch einen ge-
streckten, meist bandförmigen Bügel, einen davon durch eine Querprofilierung abgetrennten Fuß unterschied-
licher Form, einen halbplastischen oder nur angedeuteten Fußknopf und einen dreieckigen, geschlossenen bzw.
durchlochten Nadelhalter charakterisiert.101 Diese Fibeln sind meist verzinnt.102 Anhand der Bügelform
konnte Riha fünf Varianten unterscheiden, die offenbar ohne chronologische Relevanz sind.103 Da selten
identische Stücke zu finden sind, handelt es sich wohl um eine stark individualisierte Form.104

Scharnierfibeln vom Typ Riha 5.12 sind in Gallien, Britannien, dem Rheingebiet und der Schweiz sowie
Raetien weit verbreitet.105 Östlich davon sind sie selten nachgewiesen, so etwa in Lauriacum mit einem
Stück.106 In Ovilavis, Virunum, Kalsdorf, Aelium Cetium/St. Pölten oder Flavia Solva fehlen sie.107 In
Carnuntum, auf dem Magdalensberg und in Siscia sind Scharnierfibeln mit längsprofiliertem Bügel hingegen
mehrfach vertreten.108

Ihre Datierung reicht vom zweiten Viertel des 1. Jahrhunderts109 bis ins späte 1. bzw. frühe 2. Jahrhundert110.
Kat.-Nr. 6 kann aufgrund der gewellten Rippe zwischen zwei gekerbten Leisten der Variante Riha 5.12.1
zugeordnet werden. Ohne Vergleichsstück ist Kat.-Nr. 5, die einen breiten, halbrundstabigen Mittelkamm und
eine ziselierte Randverzierung aufweist. Das auf der linken Seite stark verbrannte Stück stammt aus einer wohl
spätrömisch zu datierenden Planierschicht über der zweiten Straßenschotterung der westlichen via sagularis
des Legionslagers.111 Vermutlich ebenfalls der Gruppe der gestreckten Scharnierfibeln zugehörig ist Kat.-Nr.
7, doch ist aufgrund des fragmentarischen Zustandes keine genauere Ansprache möglich.

Eingliedrige Drahtfibeln des Typs Almgren 15 (Kat.-Nr. 8–10 und A1)

Eingliedrige Drahtfibeln des Typs Almgren 15 sind durch eine meist vierwindige Spirale112 mit unterer Sehne
gekennzeichnet. Der Nadelhalter ist in der Regel geschlossen und von rechteckiger bis trapezförmiger Ge-
stalt.113 Drahtfibeln mit bandförmigem Bügelquerschnitt werden dem Typ Böhme 14b/Jobst 9C zugeordnet,
jene mit ovalem, rundem, quadratischem oder rhombischem Querschnitt dem Typ Böhme 14a/Jobst 9A–B.
Fibeln des Typs Almgren 15 sind typisch für das Rheinland und sollen sich von dort ost- und südwärts
ausgebreitet haben.114 Für Stücke mit rhombischem Querschnitt und punzverziertem Bügel (Jobst 9B) wird
eine Herkunft aus dem Donauraum angenommen.115

101 Boelicke 2002, 109 f.; Ortisi 2002, 30; Rey-Vodoz 1998, 28; Rieckhoff 1975, 51; Riha 1979, 137 f.
102 Ettlinger 1973, 98; Rieckhoff 1975, 51; Riha 1979, 138.
103 Riha 1979, 138.
104 Humer 2006a, 212; Rieckhoff 1975, 51 f.; Riha 1979, 137; Riha 1994, 122.
105 Boelicke 2002, 110; Ortisi 2002, 30; Rey-Vodoz 1998, 28; Riha 1979, 138; Riha 1994, 122.
106 Jobst 1975, 27 f. Dies ist wohl auch mit der „dünneren Besiedlung in frührömischer Zeit“ (ebd. 28) in Lauriacum in Zusammenhang zu

bringen.
107 Ovilavis: Sedlmayer 1995. – Virunum: Gugl 1995. – Kalsdorf: Heymans 1997. – Aelium Cetium: Stundner 2006. – Flavia Solva:

Kropf/Nowak 1998/1999.
108 Carnuntum: Humer 2006a, 212 f. – Magdalensberg: Jobst 1975, 27 f. mit Anm. 76; H. Sedlmayer, Die Fibeln vom Magdalensberg.

Funde der Grabungsjahre 1948–2002 und Altfunde des 19. Jahrhunderts. AForschMB 16 (Klagenfurt 2009) 44; 286 f. Taf. 28,588. –
Siscia: Koščević 1980, Taf. 25,209.210.212; 26–28. Die bei Kovrig 1937, 72 f. für die Taf. 14,148–151 und 15 genannten Exemplare
dieses Typs stammen mit einer Ausnahme alle aus Siscia (vgl. unten S. 65.

109 Riha 1979, 138; Riha 1994, 124. Rey-Vodoz 1998, 28 ging von einem Aufkommen des Typs in tiberischer Zeit aus.
110 Boelicke 2002, 110; Riha 1979, 138; Riha 1994, 124. Ortisi 2002, 30 nahm ein Ende in (spät-)flavischer Zeit an.
111 Freundl. Mitt. M. Mosser (Wien).
112 Dreiwindige Spiralen sah Ch. Gugl als möglicherweise regionales Charakteristikum des Südostalpenraums an (Flügel/Gugl 2004, 346;

Gugl 1995, 33). Vgl. dazu auch Heymans 1997, 329, der von einer „lokale[n] Besonderheit Binnennoricums“ sprach.
113 Böhme 1972, 13 f.; Gugl 1995, 31; Jobst 1975, 51–53; Riha 1979, 59.
114 Boelicke 2002, 19; Böhme 1972, 14; Gugl 1995, 33; Heymans 1997, 329; Jobst 1975, 52 f.; Kortüm/Lauber 2004, 268; Luik 1996,

133; Riha 1979, 59 f.
115 Jobst 1975, 54; Riha 1979, 60 f.; Weber 2007, 174.
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Eingliedrige Drahtfibeln gelten als Leitform der
flavisch-hadrianischen Zeit.116 Ihr Produktionsende
nahm Jobst vor den Markomannenkriegen an,117

doch ist eine längere Gebrauchszeit bis zum Anfang
des 3. Jahrhunderts nicht auszuschließen118.
Von den vier Wiener Stücken lassen sich die Kat.-Nr.
9 und 10 der Variante Jobst 9B mit im Querschnitt
rhombischem Bügel mit Punzverzierung zuweisen.
Als weitere Verzierungsart nannte Jobst Tremolier-
strich.119 Ein mit Wolfszahndekor versehenes Stück
wie Kat.-Nr. 10 ist etwa aus Ovilavis120 bekannt, ein
Stück mit punzierten Dreiecken aus Pons Aeni/Pfaff-
fenhofen121. Sie werden als jüngere Varianten ange-
sehen.122

Auf den Fibeln Kat.-Nr. 8 und A1 ist keine Verzie-
rung feststellbar. Sie sind daher der Variante Jobst
9A/Böhme 14A mit rhombischem Bügelquerschnitt
zuzuordnen.

Kräftig profilierte Fibeln (Kat.-Nr. 11–
117 und A2–A5; Abb. 1)
Die kräftig profilierten Fibeln lassen sich in die Grup-
pe mit und jene ohne Stützplatte einteilen. Die grund-
legende Typologie geht auf Oskar Almgren zurück.

Als früheste Form der kräftig profilierten Fibeln sah er den Typ 67 an, der durch einen stufenartig durch-
brochenen Nadelhalter, eingliedrige Spiralkonstruktion, obere Sehne und schmalen Sehnenhaken gekennzeich-
net ist.123 Diesem folgen die Typen Almgren 68, ebenfalls eingliedrig, jedoch mit durchlochtem Nadelhalter,
und Almgren 69, eingliedrig, mit gefülltem Nadelhalter. Mit dem Typ Almgren 70 ist die zweigliedrige
Spiralkonstruktion mit Sehnenhaken verbunden, der sich bei dem Typ Almgren 73 zu einer Sehnenkappe
entwickelt hat.124 Für die kräftig profilierten Fibeln ohne Kopfplatte sind die Typen Almgren 83 und 84 zu
nennen.
Anhand des Materials aus Lauriacum konnte Jobst zwei weitere Varianten kräftig profilierter Fibeln (Jobst 4E
und 4F) herausstellen. Erstere ist durch eine viereckige Kopfplatte, hohen Nadelhalter und untere Sehne,
Letztere durch einen trapezförmigen Fuß gekennzeichnet.125

Für die am häufigsten vorkommenden Typen kräftig profilierter Fibeln, Almgren 70 und Almgren 73, hat Gugl
eine feinere typologische Gliederung vorgeschlagen, die seines Erachtens auch chronologische Aussagen
ermöglicht.126 Dabei behandelte er die nur durch ihre Spiralbefestigung unterscheidbaren Typen Almgren
70 und 73 als Einheit und versuchte „davon ausgehend neue Serien zu erarbeiten, die sich untereinander
durch eine (hierarchisierte) Kombination von mehreren definierten Merkmalen unterscheiden“.127 Als der-

116 Böhme 1972, 14; Gugl 1995, 33; Riha 1979, 60.
117 Jobst 1975, 53. Ebd. nannte Jobst jedoch vier Stücke aus Lauriacum, die in die Zeit „zwischen den Markomannenkriegen und dem 2.

Jahrzehnt des 3. Jahrhunderts n. Chr. datiert“ werden können.
118 Sedlmayer 1995, 10 f.
119 Jobst 1975, 54.
120 Sedlmayer 1995, 128 f. Taf. 1,5.
121 Weber 2007, 217–219 mit Abb. 16 F1.
122 Jobst 1975, 54; Riha 1979, 61.
123 Almgren 1923, 35 f. – Zum hier nicht näher behandelten Typ Almgren 67 vgl. zuletzt Demetz 1999, 127–137.
124 Almgren 1923, 37. Zusammenfassend Fasold 1993, 19–21.
125 Jobst 1975, 35–37. Wie Sedlmayer 1995, 26 feststellte, sind die von Jobst dem Typ 4E zugeordneten Exemplare teilweise mit oberer

Sehne ausgestattet. Sie betrachtete diese unter Vorbehalt als Sonderformen.
126 Gugl 1995, 13–19.
127 Flügel/Gugl 2004, 345.

Abb. 1: Kräftig profilierte Fibeln des Typs Almgren 70/73c (Kat.-
Nr. 43–44) und des Typs Almgren 70/73f (Kat.-Nr. 51) von der
Grabung Wien 3, Rennweg 44. (Foto: S. Czeika)
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artige Kennzeichen nannte Gugl ein- oder zweigliedrige Spiralkonstruktion, die Ausbildung von Bügel- und
Fußknoten, die Bügelführung und die Form des Nadelhalters. Zwischen manchen seiner Varianten sind die
Grenzen jedoch fließend.128 Häufig scheint es eine eher subjektive Entscheidung zu sein, welchem Fibelmerk-
mal mehr Gewicht zugemessen wird und als welche Variante eine Fibel letztlich anzusprechen ist.129 Dennoch
ist der von Gugl vorgeschlagenen feineren Differenzierung gegenüber der einfachen Klassifizierung in die
Typen Almgren 70 mit Sehnenhaken und Almgren 73 mit Sehnenkappe eindeutig der Vorzug zu geben.130

Aufgrund ihres massenhaften Auftretens und ihrer damit verbundenen Formenvielfalt, insbesondere während
des 2. Jahrhunderts,131 ist die Zuordnung einzelner Stücke zu den von Gugl für Virunum vorgeschlagenen
Varianten jedoch häufig nur mit Einschränkungen möglich.

Kräftig profilierte Fibeln mit Stützplatte (Kat.-Nr. 11–93, A2 und A3)

Typ Almgren 68 (Kat.-Nr. 11–20 und A2)

Kräftig profilierte Fibeln des Typs Almgren 68 sind durch eine eingliedrige Spiralkonstruktion, einen S-förmig
geschwungenen Bügel mit nach oben gerichtetem Endknopf und einen zwei- bis dreifach durchlochten,
trapezförmigen oder dreieckigen Nadelhalter gekennzeichnet. Die Bügelprofilierung ist als umlaufender Kno-
ten ausgebildet. Der Kopf ist flach und schwingt nicht zum Bügel hin zurück.132

Fibeln dieser Form sind im Donauraum, insbesondere Norikum und Pannonien, weit verbreitet. Sie kommen
auch im freien Germanien bis nach Südskandinavien und vereinzelt im Rheingebiet vor.133

Der Typ Almgren 68 wurde als typisch für die claudisch-neronische Zeit angesehen.134 Im Ost- und Südost-
alpenraum ist er auch in spätflavischen Fundkontexten häufiger vertreten und kommt dort im frühen 2.
Jahrhundert noch vor.135 Kat.-Nr. 11 fand sich in einem Komplex des späten 1. bzw. frühen 2. Jahrhunderts
zusammen mit tardopadanischer und südgallischer Sigillata.136

Typ Almgren 69 (Kat.-Nr. 21–27)

Der Typ Almgren 69 ist durch eine eingliedrige Spiralkonstruktion, einen flachen, nicht zurückschwingenden
Kopf und einen geschlossenen Nadelhalter charakterisiert.137

Fibeln dieses Typs scheinen im Fundmaterial deutlich seltener aufzutreten und kommen weder in Lauria-
cum138 noch Virunum vor. Aus Wels sind zwei Exemplare bekannt.139 Je ein Stück wurde in Flavia Solva und

128 So wird etwa bei Gugls Variante 70/73d auf Übereinstimmungen in vielen Details mit Variante c hingewiesen. Die Unterschiede
bestehen v. a. in dem deutlich S-förmig geschwungenen Bügel, einem scheibenförmigen Bügelknopf und einem hohen, rechteckigen
Nadelhalter (Gugl 1995, 16). Letzterer findet sich jedoch auch bereits bei Variante c (ebd. 15).

129 Zu einer gewissen Unsicherheit trägt etwa bei, dass die Variante 70/73e sowohl Stücke mit leicht geschwungener als auch gestreckt
langgezogener Bügelführung beinhaltet (Gugl 1995, 16). Die Unterscheidung von „leicht geschwungenem“ (Variante e) und „deutlich
S-förmig geschwungenem“ (Variante d) Bügel ist auch nicht immer eindeutig vorzunehmen. So weist die Fibel Nr. 36 aus Virunum
(ebd. Taf. 4,36) genau den gleichen Bügelschwung auf wie Nr. 38 (ebd. Taf. 4,38), doch wurde Erstere der Variante d, Letztere der
Variante e zugewiesen.

130 Vgl. dazu die ausführliche Begründung Gugls für sein Vorgehen in Flügel/Gugl 2004, 344 f. – Nicht unbedingt zielführend scheint eine
allzu feine Gliederung zu sein, wie sie von H. Nowak (Kropf/Nowak 1998/1999, 22–28) vorgelegt wurde. Dabei unterteilte er die
kräftig profilierten Fibeln in 26 Varianten, die zum Teil in nur einem Exemplar nachgewiesen werden konnten (vgl. dazu Flügel/Gugl
2004, 345 mit Anm. 16).

131 Flügel/Gugl 2004, 344.
132 Fasold 1993, 20; Gugl 1995, 12; Sedlmayer 1995, 13 („ohne Kopflappen“). Heymans 1997, 331 zählte zum Typ Almgren 68 auch

Stücke, deren Kopf „an der Unterseite lappenförmig aus[schwingt]“. Dies ist jedoch ein Kennzeichen des Typs Almgren 70/73a.
133 Gugl 1995, 12; Heymans 1997, 331; Ortisi 2002, 20. Zur Verbreitung im Barbaricum vgl. M. Mączyńska, Das Verbreitungsbild der

Fibeln A. 67/68 und A. 68 im Barbaricum. Slovenská Arch. 49, 2001, 165–179.
134 Burmeister 1998, 95; Fasold 1993, 20; Jobst 1975, 33; Ortisi 2002, 20.
135 Gugl 1995, 12 mit Anm. 54; Heymans 1997, 331 mit Anm. 79.
136 Freundl. Mitt. M. Kronberger (Wien).
137 Sedlmayer 1995, 13. Nach Fasold 1993, 20 Tab. 2 sind die Fibeln des Typs Almgren 69 durch einen zurückgebogenen Kopf

charakterisiert. Das von Almgren 1923, Taf. 4,69 abgebildete Stück scheint diesen nicht aufzuweisen.
138 Für das Fehlen von Typ Almgren 69 in Lauriacum sind vermutlich chronologische Gründe, also die erst gegen Ende des 2. Jh. erfolgte

Gründung des Legionslagers, verantwortlich zu machen.
139 Sedlmayer 1995, 133 Taf. 2,17; 185 Taf. 21,156. Die beiden Fibeln ebd. 133 Taf. 2,18.19 sind meines Erachtens aufgrund des

zurückschwingenden Kopfes nicht zum Typ Almgren 69 zu zählen. Vielmehr ist eine Zugehörigkeit zur Variante 70/73b anzunehmen.
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Gleisdorf gefunden. Zwei Fibeln des Typs Almgren 69 stammen aus Celeia, vier aus Poetovio und 18 aus
Neviodunum.140 Aus Wien können sieben Exemplare vorgelegt werden.
Der Typ Almgren 69 wird in die spätflavische Zeit datiert.141

Typ Almgren 70/73a (Kat.-Nr. 34–36)

Der Typ Almgren 70/73a ist wie Almgren 68 eingliedrig und hat einen durchlochten Nadelhalter. Ein scharf-
kantig zurückgebogener Kopf und eine gestrecktere Bügelführung mit leicht aufwärts gewandtem Endknopf
unterscheiden ihn jedoch von der klassischen Form. Zudem sind neben Sehnenhaken Sehnenkappen anzu-
treffen.142 Sedlmayer hat diese feinere Differenzierung für die Fibeln aus Wels aufgrund „bis dato fehlender
Möglichkeit feinchronologischer Begründbarkeit“ nicht verfolgt, unterschied aber dennoch zwischen „klassi-
schen A 68-Vertretern“ und „entwickelteren Formen“.143

Nach Gugl liegt das Hauptverbreitungsgebiet des Typs im Ost- und Südostalpenraum sowie dem nördlichen
Alpenvorland.144 Im Barbaricum scheint diese Fibelform im Gegensatz zum Typ Almgren 68 kaum vorzu-
kommen.145

Gugl datierte den Typ Almgren 70/73a in das letzte Drittel des 1. bis in die ersten Jahrzehnte des 2. Jahr-
hunderts.146

Typ Almgren 70/73b (Kat.-Nr. 37)

Der Typ Almgren 70/73b kann als Weiterentwicklung der Variante a betrachtet werden. Wie diese hat er
eingliedrige Spiralkonstruktion und einen stark zurückgebogenen Kopf. Der Bügelknoten ist scheibenförmig
und meist dreifach profiliert. Der Fuß zeigt eine gestreckte Form. Der Fußendknopf ist nur selten nach oben
geneigt. Im Unterschied zum Typ Almgren 70/73a hat Variante b einen geschlossenen Nadelhalter.147

Als Hauptverbreitungsgebiet nannte Gugl die Provinzen der mittleren Donau. Er datierte den Typ in domitia-
nisch-trajanische Zeit und betrachtete ihn als zeitgleich mit Variante a.148

Kat.-Nr. 37 weist mit seiner Eingliedrigkeit, dem zurückschwingenden Kopf und dem geschlossenen Nadel-
halter Charakteristika dieses Typs auf. Im Gegensatz dazu ist der Bügelknopf nur zweimal profiliert und der
Fußendknopf wendet sich deutlich nach oben.

Typ Almgren 70/73c (Kat.-Nr. 38–50)

Beim Fibeltyp Almgren 70/73c tritt erstmals eine zweigliedrige Spiralkonstruktion auf. Abgesehen davon
scheint es sich um eine sehr inhomogene Variante zu handeln. Gugl nannte einen meist gestreckten Fuß,
der aber auch leicht gebogen und mit aufwärts gewandtem Endknopf ausgestattet sein kann, zudem einen
umlaufenden Bügelknoten oder einen an der Unterseite abgeplatteten Bügelkamm und einen trapezförmigen

140 Alle Zahlen nach Gugl 1995, Beil. 1.
141 Burmeister 1998, 95. Fasold 1993, 21 Tab. 3 datierte Fibeln des Typs Almgren 69 in claudisch-vespasianische Zeit.
142 Gugl 1995, 13. Diese „entwickelte“ Form des Typs Almgren 68 hat bereits P. Fasold am Material des Gräberfeldes von Bedaium/

Seebruck erkannt (Fasold 1993, 20 Tab. 2). Heymans 1997, 331 zählte auch zweigliedrige Exemplare und Stücke mit geschlossenem
Nadelhalter zum Typ Almgren 70/73a. Fraglich ist, inwiefern sich diese vom Typ 70/73b und einzelnen Vertretern der zweigliedrigen
Fibeln unterscheiden lassen.

143 Sedlmayer 1995, 13.
144 Gugl 1995, 13; Heymans 1997, 331; Sedlmayer 2006, 421 (mit Nachweisen aus Norikum).
145 Gugl 1995, 13.
146 Gugl 1995, 13. Die Ablösung des Typs Almgren 68 durch den Typ Almgren 70/73a konnten Flügel/Gugl 2004, 344 anhand des

Gräberfeldes und des vicus von Seebruck wahrscheinlich machen. Während in der Nekropole, die seit frühflavischer Zeit belegt war,
eine Fibel des Typs Almgren 68 und neun Exemplare Almgren 70/73a vorhanden waren (Fasold 1993, 20 Tab. 1 [Grab 47]), fanden
sich in der zugehörigen Siedlung, die seit claudischer Zeit bestand, zumindest zwölf Fibeln des Typs Almgren 68 (Burmeister 1998,
Taf. 25,50–54.56.57.62–65.67). Aufgrund des fragmentierten Fußes könnte es sich bei dem Stück aus Grab 47 auch um eine Fibel des
Typs Almgren 69 handeln (Fasold 1993, 158). – Eine Datierung des Typs Almgren 70/73a gegen Ende des 1. oder den Anfang des 2.
Jh. schlug auch Heymans 1997, 331 vor.

147 Gugl 1995, 15. Der Typ Almgren 70/73b ist damit wohl auch als Weiterentwicklung der Fibel Almgren 69 zu betrachten.
148 Gugl 1995, 15; Sedlmayer 2006, 421 (mit Nachweisen aus Norikum).
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oder rechteckigen Nadelhalter als Charakteristika.149 Nach Hannes Heymans ist der Typ, neben der Zwei-
gliedrigkeit, durch einen „rund herumführenden oder scheibenförmigen Bügelknopf“, einen langgestreckten
Fuß und einen langrechteckigen, geschlossenen Nadelhalter gekennzeichnet.150

Das Hauptverbreitungsgebiet stellen die Provinzen Norikum, Pannonien und Raetien dar.151 Heymans verwies
auf Exemplare von der Balkanhalbinsel und aus Norditalien.152

Der Typ Almgren 70/73c wird von spätflavischer Zeit bis in die Mitte des 2. Jahrhunderts datiert.153

Kat.-Nr. 41 stammt aus einem Komplex des späten 2. bzw. frühen 3. Jahrhunderts.154 Kat.-Nr. 42 fand sich in
einem Grab zusammen mit einer Ringfibel des Typs Böhme 51b (Kat.-Nr. 293).155

Typ Almgren 70/73f (Kat.-Nr. 51 und 52)

Der Typ Almgren 70/73f ist als Spätform der kräftig profilierten Fibeln zu betrachten. Er weist einen meist
breiten Kopf und eine Sehnenkappe auf. Der Bügelkamm ist häufig dreifach profiliert. Der Fuß hat eine
gestreckte Form mit rechteckigem Querschnitt und endet in einem leicht nach oben ragenden Fußendknopf.
Der hohe, rechteckige Nadelhalter ist häufig mit Wolfszahnmuster verziert.156

Fibeln dieses Typs scheinen hauptsächlich auf Norikum beschränkt zu sein.157 Als Datierung wurde die Zeit
von Hadrian bis Marc Aurel vorgeschlagen.158

Typ Jobst 4F (Kat.-Nr. 53–73)

Kräftig profilierte Fibeln des Typs Jobst 4F zeichnen sich durch einen trapezoiden Fuß und einen Bügelkamm
aus. Sowohl eine ein- als auch zweigliedrige Spiralkonstruktion ist feststellbar. Der Kopf ist meist facettiert
und zurückgebogen,159 der Nadelhalter rechteckig. Der Fuß weist häufig den Rand begleitende Wolfszahnzier
auf, die zuweilen auch auf der Mitte des Fußes angebracht ist.160 Vereinzelt tritt Verzierung mit Kreisaugen
auf.161

Fibeln des Typs Jobst 4F sind im Donauraum, hauptsächlich in Dakien, Pannonien und Norikum, weit ver-
breitet.162 Ihr gehäuftes Auftreten im sarmatischen Bereich brachte Maurizio Buora mit den Goldvorkommen
im nördlichen Transsilvanien in Verbindung.163 Die Funde entlang der March erklärte Jacek Andrzejowski mit

149 Gugl 1995, 15.
150 Heymans 1997, 331. Die ebd. 365 Taf. 4,32–34 abgebildeten Vertreter des Typs weisen alle einen trapezförmigen Nadelhalter auf.
151 Gugl 1995, 16.
152 Heymans 1997, 332 mit Anm. 86 und 87.
153 Gugl 1995, 16; Heymans 1997, 332. Ein Exemplar aus Flavia Solva stammt aus einem Befund der von 100/110 bis 130/140 n. Chr.

datierten Bauperiode IA (Groh 1996, 126).
154 Freundl. Mitt. M. Kronberger (Wien).
155 Freundl. Mitt. E. H. Huber (Wien). Bei dieser Fibel könnte es sich auch bereits um die Variante f nach Gugl handeln, die er als

Nachfolger seiner Variante c betrachtete. Aufgrund des noch trapezförmigen Nadelhalters der Kat.-Nr. 42 scheint eine Zuweisung zu
letzterer wahrscheinlicher.

156 Grabherr 2001, 30; Gugl 1995, 17; Heymans 1997, 332.
157 Flügel/Gugl 2004, 346; Grabherr 2001, 30; Gugl 1995, 18; Heymans 1997, 332.
158 Grabherr 2001, 30; Gugl 1995, 18; Heymans 1997, 332.
159 Stücke mit facettiertem, aber nicht zurückgebogenem Kopf betrachtete Gugl 1995, 19 als typische Formen der unteren Donau (vgl.

dazu auch ebd. 56). – Zu weiteren möglichen regionalen Sonderformen des Typs Jobst 4F vgl. Buora 1994, 198; Buora 2004, 193;
Cociş 1995, 94. Im Alpenrheintal wurden auch kräftig profilierte Fibeln mit trapezoidem Fuß und Scharnierkonstruktion getragen
(B. Overbeck, Geschichte des Alpenrheintals in römischer Zeit auf Grund der archäologischen Zeugnisse. Teil I. Topographie,
Fundvorlage und historische Auswertung. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 20 [München 1982] Taf. 7,94.95 [mit Kreisaugende-
kor]).

160 Gugl 1995, 19; Heymans 1997, 333; Jobst 1975, 36; Riha 1979, 75.
161 Gugl 1995, 19. Neben den beiden von Gugl genannten Stücken aus Flavia Solva und Loretto (ebd. 71 Nr. 24a und 36) lassen sich

Exemplare aus Savinj (A. Gaspari/R. Krempuš/M. Erič et al., Arheološko najdišče v strugi Savinje v Celju. Arh. Vestnik 52, 2001, 302
Taf. 4,59 [mit nicht zurückschwingendem Kopf]), Enzersfeld (A. u. V. Karl, Enzersfeld. FÖ 37, 1998, 779; 781 Abb. 618) und
Strassoldo (Buora/Seidel 2008, 148–150 Abb. 488) anführen.

162 Andrzejowski 1992, 113 Abb. 2; Gugl 1995, 19; Heymans 1997, 333. Fundlisten bei Andrzejowski 1992, 116 f.; Buora 1994, 202–
204; Buora 2004, 197–200; Gugl 1995, 70–75.

163 Buora 1994, 196; Buora 2004, 192. M. Buora dachte offenbar an sarmatische Arbeitskräfte in den römischen Bergwerken, die durch
den intensiven Kontakt mit der römischen Kultur auch die Fibeln mit trapezförmigem Fuß in ihre Heimat gebracht hätten.
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Fernhandelswegen, die durch dieses Gebiet verlaufen sind, insbesondere der Bernsteinstraße.164 Buora hielt
auch eine Verbindung zu dort operierenden römischen Truppen während der Markomannenkriege für mög-
lich.165

Über Halbfabrikate und Gussformen konnte die Produktion dieses Typs bisher in Aquileia und Napoca
nachgewiesen werden.166

Das früheste Stück einer Fibel des Typs Jobst 4F stammt vom Magdalensberg. Es weist den Kopf einer Fibel
des Typs Almgren 68 und einen mit Wolfszahn verzierten Fuß auf.167 Ähnlich den Varianten 70/73a und b
nahm Gugl die endgültige Ausprägung der Form mit zurückschwingendem Kopf frühestens in frühflavischer
Zeit an.168 Fibeln mit trapezoidem Fuß wurden auch in den 70er-Jahren des 2. Jahrhunderts noch getragen, wie
je ein Stück aus dem Lager Eining-Unterfeld169 und dem um 170 gegründeten Legionslager von Potaissa/
Turda belegt170. Andererseits fehlen sie in Iža.171 Für eine über die Mitte des 2. Jahrhunderts hinausgehende
Verwendung dieser Fibelform sprechen auch Grabbefunde, in denen Fibeln des Typs Jobst 4F zusammen mit
Kniefibeln vorkommen.172

Aufgrund der bei kräftig profilierten Fibeln zu beobachtenden Entwicklung von der ein- zur zweigliedrigen
Spiralkonstruktion ist auch im Falle des Typs Jobst 4F Ähnliches zu postulieren. Bei eingliedrigen Stücken
dachte Salvatore Ortisi an eine Verwendung im späten 1./frühen 2. Jahrhundert, bei zweigliedrigen an eine
Datierung in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts.173 Nach Riha sind beide Konstruktionen nebeneinander
hergestellt worden.174 Die anderen bei kräftig profilierten Fibeln nachzuweisenden Entwicklungen von einem
den ganzen Bügel umgebenden Bügelknopf hin zu einem an der Unterseite abgeplatteten Bügelkamm und von
einem dreieckigen bis trapezoiden zu einem rechteckigen, hohen Nadelhalter scheinen bei dem Typ Jobst 4F
nur bedingt zuzutreffen.175

164 Andrzejowski 1992, 114. Mit der Bernsteinstraße begründete der Autor auch die Funde in Polen. Das weitgehende Fehlen des Typs
Jobst 4F nördlich der Karpaten erklärte Andrzejowski mit einer „aesthetic demand barrier“ (ebd. 116). Demnach wäre in diesen
Gebieten der Typ Almgren 100 als Äquivalent zur kräftig profilierten Fibel mit trapezförmigem Fuß angesehen worden. Nach Letzterer
hätte daher keine Nachfrage bestanden (ebd. 115).

165 Buora 2004, 192.
166 Buora 1994, 196–198; Buora 2004, 192 f.; Cociş 1995, 93 f.; Cociş 2004, 59. Gugl 1995, 20 mit Anm. 87 nannte als weiteres

Herstellungszentrum Carnuntum. Möglicherweise lassen sich hier noch Pottenbrunn und Sarmizegetusa hinzufügen (ebd.). Die bei
Cociş 2004, 59 vermutete Werkstätte in Porolissum/Moigrad ist – da nur über die dort vorhandene hohe Stückzahl der Fibeln Jobst 4F
erschlossen – nicht gesichert.

167 Gugl 1995, 20. Vgl. Sedlmayer (Anm. 108) 34; 276 f. Taf. 23,492.
168 Gugl 1995, 20. Aus Salla stammen Stücke, die von 80–120 bzw. 80–150 n. Chr. datiert wurden (Berecz 1990, 90).
169 Jütting 1995, 192 Abb. 5,3.
170 Cociş 1995, 95 ging noch von einem Fehlen der Form in Potaissa aus. Cociş 2004, 60 mit Anm. 125 nannte jedoch ein Stück, das aus

einem 168/170 datierten Komplex stammen soll. – Da das Fibelspektrum von Potaissa noch nicht vorgelegt wurde, ist eine genauere
Beurteilung des weitgehenden Fehlens des Typs Jobst 4F nicht möglich. Hinzuweisen ist jedoch darauf, dass die das Lager von
Potaissa beziehende legio V Macedonica vor der um 168 angenommenen Verlegung nach Dakien in Oescus/Gigen bzw. nach dem
zweiten Dakerkrieg in Troesmis /Iglita stand (zur Legionsgeschichte zusammenfassend I. Piso, Les légions dans la province de Dacie.
In: Le Bohec [Anm. 37] 213–218 bes. 214). Aus der Provinz Moesia Inferior ist mir bisher eine derartige Fibel (aus Crângu) bekannt
(L. Arsenie, Fibule puternic profilate din colecţia Muzeului de istorie naţională şi arheologie Constanţa. Pontica 32, 1999, 246 Abb.
2,3; 249 Abb. 3). Die Legion dürfte also bis zu ihrer Stationierung in Potaissa nicht in Regionen gestanden haben, in denen der Typ
Jobst 4F sehr stark verbreitet war. Doch ist hierbei der schlechte Forschungsstand im östlichen Balkanraum zu bedenken. Dass das
Fibelspektrum am Stationierungsort einer Truppe nicht unbedingt auf letztere Auswirkungen haben muss, zeigt das Beispiel der legio
XIIII in Wien: Obwohl diese aus Mogontiacum nach Pannonien und kurz darauf nach Vindobona kam, lassen sich hier kaum eindeutig
westliche Fibeltypen nachweisen (vgl. unten S. 64).

171 Rajtár 1992, 163 Abb. 15. Das Fehlen eines Fibeltyps an einem Ort belegt natürlich nicht, dass dieser nicht mehr hergestellt oder
getragen wurde.

172 Gugl 1995, 20. Die von Gugl genannten Belege stammen alle aus dem nichtrömischen, sarmatischen Bereich. Für Kniefibeln (vgl.
unten S. 36 f.) wird ein Aufkommen bereits in hadrianischer Zeit postuliert. Deren gemeinsames Vorkommen mit der Fibel des Typs
Jobst 4F belegt daher für Letztere nicht zwingend eine Verwendung nach der Mitte des 2. Jh.

173 Ortisi 2002, 25.
174 Riha 1979, 75.
175 Riha 1979, 75. Zwar zeigen sowohl das Stück aus Eining-Unterfeld (Jütting 1995, 192 Abb. 5,3) als auch jenes mit einer Kniefibel

vergesellschaftete aus Szentes-Kistöke (Párducz 1944, Taf. 20,9) Bügelkamm und hohen, rechteckigen Nadelhalter, doch weist ein
weiteres Stück aus einem Grab mit Kniefibel einen niedrigen, wohl eher trapezoiden Nadelhalter auf (ebd. Taf. 47,6). Eines der nach
Gugl frühesten Exemplare mit zurückschwingendem Kopf aus einem Grab der 2. Hälfte des 1. bzw. des frühen 2. Jh. aus Pirkdorf hat
einen trapezförmigen Nadelhalter und einen auch an der Unterseite noch leicht profilierten Bügelknopf (G. Piccottini, Archäologische
Mitteilungen aus Kärnten III. Carinthia I 168, 1978, 19–21 Abb. 17,1).
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Kat.-Nr. 55 fand sich in einem als Gehniveau der Holzbauphase interpretierten Befund der Grabungen auf dem
Michaelerplatz. Für die Fibel wurde eine Datierung von spätflavischer bis in hadrianische Zeit vorgeschla-
gen.176

Die Wiener Fibeln mit trapezförmigem Fuß Kat.-Nr. 62–65 stammen alle aus Grubenverfüllungen der Grabung
Rennweg 16. Für diese legen zahlreiche Passscherben einen gleichzeitigen Arbeitsvorgang nahe. Ein zwischen
119 und 122 geprägter Denar des Hadrian und v. a. südgallische Sigillata aus den Verfüllungen machen deren
Datierung in das zweite Viertel des 2. Jahrhunderts wahrscheinlich. Aus einer Planierung über diesen Gruben-
verfüllungen stammt Kat.-Nr. 60.177

Sonderformen und nicht zuweisbare Stücke (Kat.-Nr. 74–92 und A3)

Bei Kat.-Nr. 74 handelt es sich um eine hybride Form. Zum einen weist das Stück mit der eingliedrigen
Spiralkonstruktion und dem nicht zurückschwingenden Kopf Charakteristika der frühen kräftig profilierten
Fibeln des Typs Almgren 68 und 69 auf. Andererseits hat es mit einem rechteckigen Nadelhalter und einem
rudimentär ausgebildeten Bügelkamm relativchronologisch spät anzusetzende Merkmale.
Kat.-Nr. 75 kann aufgrund ihrer zweigliedrigen Spiralkonstruktion mit Sehnenhaken dem Typ Almgren 70
zugeordnet werden. Der trapezförmige Nadelhalter und der umlaufende Bügelknoten lassen eine eher frühe
Datierung vermuten.
Die Fibel mit der Kat.-Nr. 76 ist aufgrund des Sehnenhakens als Typ Almgren 70 zu identifizieren. Der flache,
nicht zurückschwingende Kopf könnte auf eine frühe Zeitstellung dieses Exemplars hindeuten. Der recht-
eckige Nadelhalter, die zweigliedrige Spiralkonstruktion und der kammartig ausgebildete Bügelknopf sprechen
gegen eine derartige Datierung. Gugl konnte für Pannonien und den Balkanraum eine Vorliebe für Fibeln mit
nicht zurückschwingendem Kopf feststellen.178 Möglicherweise ist dieses Charakteristikum der Wiener Fibel
daher nicht chronologisch, sondern regional zu interpretieren.
Ebenfalls als Typ Almgren 70 sind die Kat.-Nr. 77 und 78 zu klassifizieren. Letztere ist am ehesten als Variante
g1 nach Gugl anzusprechen, die durch einen hohen, gekrümmten Fibelkörper, nicht zurückschwingenden Kopf
und deutlich nach oben gerichteten Fußendknopf charakterisiert ist. Der Bügelknopf ist, im Gegensatz zum
Wiener Exemplar, vier- bis fünffach profiliert. Gugl betrachtete seine Variante g als eine der entwickeltsten
Formen kräftig profilierter Fibeln und führte datierte Stücke aus hadrianischer Zeit bis in die zweite Hälfte des
2. Jahrhunderts an.179

Gleichfalls um eine sehr späte Variante kräftig profilierter Fibeln dürfte es sich bei Kat.-Nr. 79 handeln. Dafür
spricht der hohe, rechteckige Nadelhalter, der abgeplattete Bügelkamm und die an Kniefibeln erinnernde
Kopfform.180 Kat.-Nr. A3 ist vermutlich ebenfalls als typologisch spät anzusetzende kräftig profilierte Fibel
anzusprechen, worauf v. a. der hohe, rechteckige Nadelhalter hinweist. Unklar ist allerdings, ob das Stück
einen zurückgebogenen oder – ähnlich Kat.-Nr. 76 – flachen Kopf aufweist.
Aufgrund der Sehnenkappe ist Kat.-Nr. 80 dem Typ Almgren 73 zuzurechnen. Genauere Ansprachen sind
wegen des nur fragmentarischen Zustands nicht möglich, doch deuten der nur mehr als Bügelkamm ausge-
prägte Bügelknoten und die eher gestreckte Bügelführung auf eine typologisch fortgeschrittene Variante.
Bei den zahlreichen Fußfragmenten ist man auf relativchronologische Überlegungen hinsichtlich der Form des
Nadelhalters und der Bügelprofilierung angewiesen. Demnach wären die Kat.-Nr. 85–91 eher früh anzusetzen.
Aufgrund des rechteckigen, hohen Nadelhalters später zu datieren ist vermutlich Kat.-Nr. 92.

176 Donat et al. 2003, 9; 15; 45.
177 Für Hinweise zu dieser in Aufarbeitung befindlichen Grabung sei M. Mosser und M. Kronberger (beide Wien) gedankt. – Zur Grabung

vgl. M. Mosser, Eine Translatio cadaveris in der Nachbarschaft des M. Antonius Tiberianus in Vindobona. Ausgrabungen in der
römischen Zivilstadt von Vindobona (Grabung Wien 3., Rennweg 16 im Jahr 2005). In: G. Grabherr/B. Kainrath (Hrsg.), Akten des 11.
Österreichischen Archäologentages in Innsbruck 23.–25. März 2006 (Innsbruck 2008) 183–194.

178 Gugl 1995, 56.
179 Gugl 1995, 18 f.; Heymans 1997, 332 f.
180 Vgl. dazu Sedlmayer 1995, 21, die für eine dem Wiener Exemplar recht ähnliche Fibel (ebd. 145 Taf. 6,54) von einer Stellung am

typologischen „dead end“ sprach.
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Kräftig profilierte Fibeln ohne Stützplatte des Typs Almgren 83/84 (Kat.-Nr. 94–117,
A4 und A5)

Die kräftig profilierten Fibeln ohne Stützplatte des Typs Almgren 83 und 84 weisen beide einen gestreckten,
im Querschnitt dreieckigen Bügel mit Bügelkamm und -grat auf. Der Nadelhalter ist hoch und rechteckig.181

Im Gegensatz zum Typ Almgren 84 ist der Kopf des Typs Almgren 83 stark geschweift182 bzw. der Bügel
kräftiger und teilweise reicher verziert183. Zudem besitzt der Typ Almgren 83 eine längere Spirale.184

Diese Form hat sich offenbar im freien Germanien entwickelt185 und findet sich daher dort recht häufig.186 Ein
Schwerpunkt ist hier in Böhmen und Mähren zu bemerken. Sedlmayer brachte dies mit den Markomannen-
kriegen in Verbindung.187 Auf provinzialrömischem Gebiet sind Fibeln des Typs Almgren 83 und 84 haupt-
sächlich in den Donauprovinzen verbreitet und kommen im Rheinland nur vereinzelt vor.188

Für beide Fibeltypen kann ein Beginn im frühen 2. Jahrhundert angenommen werden, wofür Stücke aus Salla,
Flavia Solva und Augst herangezogen wurden.189 Beide waren auch im 3. Jahrhundert noch in Gebrauch.190

Im Gegensatz zu den anderen kräftig profilierten Fibeln ohne Stützplatte aus Wien handelt es sich bei Kat.-Nr.
107 um ein Stück mit eingliedriger Spiralkonstruktion. Die Fußfragmente kräftig profilierter Fibeln Kat.-Nr.
115–117 sind aufgrund des dreieckigen Fußquerschnitts vermutlich ebenfalls den Typen Almgren 83 oder 84
zuzuweisen.191

Kat.-Nr. 102 fand sich (gemeinsam mit Kat.-Nr. 60) in einer Planierung über jenen Grubenverfüllungen, aus
denen auch zahlreiche Fibeln der Form Jobst 4F stammen (Kat.-Nr. 62–65).

Trompetenfibeln des Typs Almgren 77 (Kat.-Nr. 118–121)

Kennzeichen der Trompetenfibeln des Typs Almgren 77/Jobst 5B sind eine meist längere Spirale, trompeten-
förmiger Kopf, profilierter Bügelknopf, Fußknopf und geschlossener Nadelhalter. Häufig finden sich auf
diesen Fibeln Verzierungen mit Silberdraht auf dem Trompetenkopf und Bügel- sowie Fußknopf.192 Nach
I. Peškăr und W. Jobst sind sie im freien Germanien, v. a. in Böhmen, Mähren und Polen, weit verbreitet.
Einzelne Stücke fanden sich auch in Pannonien.193 Auf österreichischem Boden, so Jobst im Jahr 1975, sind
sie kaum zu finden.194 In den letzten Jahren wurden jedoch zahlreiche Lesefunde publiziert. Diese stammen in

181 Heymans 1997, 333; Jobst 1975, 40 f.; Sedlmayer 1995, 29.
182 So Sedlmayer 1995, 29.
183 So Jobst 1975, 41.
184 Jobst 1975, 41; Sedlmayer 1995, 29.
185 Heymans 1997, 333; Jobst 1975, 40 f.; Riha 1979, 80.
186 Vgl. T. Dąbrowska, Die späten kräftig profilierten Fibeln (Almgren Typ 84) in Polen. In: Godłowski/Madyda-Legutko 1992, 104 Karte

1; dies., Die kräftig profilierten Fibeln Almgren Gruppe IV, Fig. 74–84 (Trompetenfibeln) – mit einem Ausblick auf die östlichen
Formen. In: Kunow 1998, 149–156; Sedlmayer 2006, 423 Abb. 192.

187 Sedlmayer 2006, 425.
188 Dąbrowska 1992 (Anm. 186) 104 f.; Heymans 1997, 333; Riha 1979, 80; Sedlmayer 1995, 29. Auch im südlichen Norikum scheint die

Form kaum mehr vorzukommen (Gugl 1995, 56).
189 Salla: Berecz 1990, 89 (hadrianisch). – Flavia Solva: Groh 1996, 127 (100/110–130/140). – Augst: Riha 1979, 80 (Nr. 277,

trajanisch). Dieses Exemplar hat jedoch einen deutlich geschwungeneren Bügel, eine Ringöse mit Ring am Kopf und einen trapez-
förmigen Nadelhalter. Es weist starke Ähnlichkeiten zu den im Alpenraum verbreiteten, kräftig profilierten Fibeln mit Scharnier Riha
Typ 6.1 auf. – Zur Datierung vgl. Riha 1994, 72.

190 Gugl 2008, 38; Heymans 1997, 333; Sedlmayer 1995, 29 f. Auch für den germanischen Raum schlug Dąbrowska 1998 (Anm. 186)
154 f. eine ähnliche Datierung vor.

191 Vgl. jedoch eine eingliedrige Fibel des Typs Almgren 73 mit verdoppeltem Bügelkamm aus Pons Aeni (J. Garbsch, Das Mithraeum
von Pons Aeni. Bayer. Vorgeschbl. 50, 1985, 436 f. Abb. 29,3) und zweigliedrige Fibeln des Typs Almgren 70 mit verdoppeltem
Bügelkamm aus Bruckneudorf (Ch. Farka, Bruckneudorf. FÖ 16, 1977, 394 f. Abb. 246) und Wels (Sedlmayer 1995, 144 f. Taf. 6,55),
die gleichfalls einen im Querschnitt dreieckigen Fuß aufweisen.

192 Jobst 1975, 39; Peškař 1972, 83.
193 Jobst 1975, 39; Kovrig 1937, 69 f. Taf. 13,133–135; Peškař 1972, 83. Ein Exemplar ist aus Ajtos (Bulgarien) bekannt (Genčeva 1987,

33 Abb. 2 f), eines aus Drajna de Jos (Rumänien) (Cociş 2004, 203 Nr. 1337 Taf. 95).
194 Jobst 1975, 39.
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großer Stückzahl von germanischen Siedlungsstellen im Weinviertel,195 aber auch aus einigen Fundstellen
südlich der Donau196 liegen Fibeln des Typs Almgren 77 vor.
Peškăr und Jobst gingen von einer Datierung der eingliedrigen Exemplare ins 1. Jahrhundert aus, während mit
Drahtauflagen verzierte Stücke von ihnen in das erste bis ins dritte Drittel des 2. Jahrhunderts gestellt
wurden.197

Norisch-pannonische Doppelknopffibeln des Typs Almgren 236 (Kat.-Nr. 122–
124 und A6)
Norisch-pannonische Doppelknopffibeln erhielten ihren Namen von den beiden scheibenförmigen Bügelknöp-
fen auf dem gestreckten Bügel. Weitere Charakteristika sind ein breiter, nach Jobst kolbenförmiger Kopf und
ein profilierter Fußknopf. Der Typ Almgren 236 weist einen rahmenartig durchbrochenen Fuß auf.198 Jochen
Garbsch unterteilte ihn in die Varianten a–n, die sich hauptsächlich in der Gestaltung des Fußes unterschei-
den.199

Kat.-Nr. 122 wurde von Garbsch als Variante m angesprochen, die durch eine zweiteilige Spiralkonstruktion,
reiche Verzierung von Nadelhalter und Fuß sowie stets halbkugeligen Endknöpfen an der Spiralachse ge-
kennzeichnet ist.200 Diese Bestimmung ist nicht nachzuvollziehen: Zwar handelt es sich bei Kat.-Nr. 122 um
eine zweigliedrige Ausführung des Typs Almgren 236, doch fehlen nicht nur die Endknöpfe, sondern auch die
Verzierung ist im Vergleich zu den von Garbsch abgebildeten Stücken deutlich einfacher. Es fehlt die bei
diesen Stücken regelhaft anzutreffende wellenförmige Ausgestaltung des unteren Randes der rahmenartigen
Aussparung des Nadelhalters. Zudem besitzt das Wiener Stück keine stark ausgeprägte Sehnenkappe, wie es
bei Vergleichsstücken üblicherweise der Fall ist. Eine Zuweisung zur Variante h nach Garbsch scheint sinn-
voller, wenngleich sich auch diese aufgrund ihrer Verzierung von Kat.-Nr. 122 unterscheidet und breite
Sehnenkappen dominieren.201 Variante h wurde von Garbsch vom Ende des 1. Jahrhunderts bis um 180
n. Chr. datiert.202

Die Doppelknopffibel Kat.-Nr. 123 gehört aufgrund des geschlossenen Nadelhalters der Variante n nach
Garbsch an. Doch weist das Wiener Exemplar einen stark zurückgebogenen Kopf auf, der eher mit kräftig

195 Bernhardsthal: H. Adler/St. Nebehay, Bernhardsthal. FÖ 28, 1989, 216 Abb. 776; H. Adler, Bernhardsthal. FÖ 29, 1990, 236 Abb.
908–910; ders., Bernhardsthal. FÖ 33, 1994, 554; 556 Abb. 598; St. Allerbauer/F. Jedlicka, Bernhardsthal. FÖ 39, 2000, 642 f. Abb.
619. – Drösing: A. Stuppner, Drösing. FÖ 22, 1983, 286 Abb. 507; 511; 517; St. Nebehay/A. Stuppner, Drösing. FÖ 28, 1989, 221–
223 Abb. 891; 897; 921; 925; 936; 944; A. Stuppner, Drösing. FÖ 29, 1990, 237 Abb. 949; ders., Drösing. FÖ 30, 1991, 281 Abb.
649; ders., Drösing. FÖ 31, 1992, 480 f. Abb. 653; 483; 485 Abb. 694; F. Jedlicka/F. Schmidt, Drösing. FÖ 33, 1994, 564 f. Abb. 692;
St. Allerbauer/F. Jedlicka, Drösing. FÖ 38, 1999, 841 Abb. 531; 535; F. Jedlicka/F. Schmidt, Drösing. FÖ 38, 1999, 843 Abb. 551; St.
Allerbauer/F. Jedlicka, Drösing. FÖ 39, 2000, 644 f. Abb. 642; 648; F. Jedlicka, Drösing. FÖ 42, 2003, 714 f. Abb. 875. – Dürnkrut:
F. Jedlicka, Dürnkrut. FÖ 41, 2002, 648 f. Abb. 491. – Enzersfeld: A. u. V. Karl, Enzersfeld. FÖ 35, 1996, 496; 498 Abb. 518; dies.,
Enzersfeld. FÖ 41, 2002, 650 f. Abb. 514. – Katzelsdorf: H. Adler, Katzelsdorf. FÖ 33, 1994, 566; 568 Abb. 715. – Ringelsdorf:
A. Stuppner, Ringelsdorf. FÖ 24/25, 1985/1986, 299 Abb. 884; St. Nebehay/A. Stuppner, Ringelsdorf. FÖ 28, 1989, 239–241 Abb.
1301; 1309; 1344; A. Stuppner, Ringelsdorf. FÖ 30, 1991, 306 Abb. 1028; ders., Ringelsdorf. FÖ 31, 1992, 500 Abb. 837; 503; 505
Abb. 889; H. Adler, Ringelsdorf. FÖ 33, 1994, 585; 587 Abb. 892; St. Allerbauer/F. Jedlicka, Ringelsdorf. FÖ 39, 2000, 662 f. Abb.
796; 803–804.

196 Bruckneudorf: H. Nowak, Bruckneudorf. FÖ 27, 1988, 291 Abb. 339. – Carnuntum: J. Matouschek, Petronell. FÖ 16, 1977, 428 f.
Abb. 386; ders., Bad Deutsch Altenburg. FÖ 20, 1981, 490 f. Abb. 535; Ch. Farka/J. Jungwirth, Petronell. FÖ 28, 1989, 230 Abb.
1062. – Gattendorf: H. Adler, Gattendorf. FÖ 29, 1990, 222 Abb. 693. – Illmitz: H. Nowak, Illmitz. FÖ 28, 1989, 206 Abb. 557; 558. –
Jois: H. Nowak/D. u. St. Schmidt, Jois. FÖ 27, 1988, 296 Abb. 369. – Loretto: F. Marker/H. Nowak, Loretto. FÖ 26, 1987, 230 Abb.
374. – Merckenstein bei Baden: Kovrig 1937, 70. – Nickelsdorf: W. Kropf, Nickelsdorf. FÖ 24/25, 1985/1986, 276 Abb. 492. –
Pottenbrunn: Ch. Farka/E. Wallner, Pottenbrunn. FÖ 24/25, 1985/1986, 299 Abb. 875. – Pöttsching: J. Matouschek, Pöttsching. FÖ
17, 1978, 307 f. Abb. 278. – Schützen am Gebirge: Ch. Farka/V. Seyfried, Schützen am Gebirge. FÖ 23, 1984, 278 Abb. 360;
W. Kropf, Schützen am Gebirge. FÖ 35, 1996, 483 f. Abb. 474. – Sommerein: Ch. Farka/F. Opferkuh, Sommerein. FÖ 24/25, 1985/
1986, 303 Abb. 902. – Unterpetersdorf: A. Lackner, Unterpetersdorf. FÖ 33, 1994, 548; 550 Abb. 573. – Zurndorf: J. Matouschek,
Zurndorf. FÖ 19, 1980, 490 f. Abb. 490.

197 Jobst 1975, 40; Peškař 1972, 83 f.
198 Garbsch 1965, 26 f.; Gugl 1995, 25; Heymans 1997, 334; Jobst 1975, 44 f.
199 Garbsch 1965, 27–43.
200 Garbsch 1965, 41; 215.
201 Garbsch 1965, 36.
202 Garbsch 1965, 37. Da für Variante m keine datierten Fundkontexte vorlagen (ebd. 41), konnte sie nur aufgrund von Ähnlichkeiten zu

anderen Doppelknopffibelvarianten in die 1. Hälfte des 2. Jh. datiert werden.
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profilierten Fibeln oder Trompetenfibeln in Verbindung zu bringen ist. Auch der Nadelhalter ist mit jenen von
Spätformen kräftig profilierter Fibeln wie Typ Almgren 70/73f203 zu vergleichen. Doppelknopffibeln mit
ähnlich stark zurückgebogenem Kopf fanden sich in Carnuntum, Mannersdorf am Leithagebirge, Parndorf
und Ringelsdorf.204 Die beiden Letztgenannten weisen zudem einen beinahe bandförmigen Bügelquerschnitt
zwischen den beiden Bügelknöpfen auf, wie ihn auch das Exemplar aus Wien besitzt. Nur bei dem Stück aus
Mannersdorf ist auch der Fuß mit leicht trapezförmigem Nadelhalter erhalten. Eine Fibel aus Wels weist einen
ähnlich hohen, wenn auch leicht trapezförmigen Nadelhalter auf. Diesem fehlt jedoch der zurückgebogene
Kopf.205 Offenbar sehr ähnlich ist eine weitere Fibel aus Carnuntum, die als Typ Almgren 85 angesprochen
wurde.206 Doppelknopffibeln der Variante 236n wurden von Garbsch in das ausgehende 1. und die erste Hälfte
des 2. Jahrhunderts datiert.207 Hingegen gehören die als Spätform zu betrachtenden kräftig profilierten Fibeln
des Typs Almgren 70/73f v. a. in hadrianische Zeit bis in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts.208 Aufgrund
des hohen, rechteckigen Nadelhalters ist für das Wiener Stück meines Erachtens der späteren Datierung der
Vorzug zu geben.
Kat.-Nr. A6 weist offenbar einen rahmenartig durchbrochenen Nadelhalter ohne Steg und Kyma und eine
Sehnenkappe auf. Da in der Beschreibung des Stücks jedoch nur von einer beschädigten, teilweise wegge-
brochenen (Nadel?-)Spitze die Rede ist, hatte die Fibel vermutlich noch keinen hohen Nadelhalter. Unter
Vorbehalt kann sie daher den Varianten c oder f nach Garbsch zugewiesen werden, auch wenn eine Ansprache
als Variante d oder e nicht auszuschließen ist. Variante c wurde von Garbsch in das 1. Jahrhundert datiert, die
anderen infrage kommenden Varianten ins späte 1. bis nach die Mitte des 2. Jahrhunderts.209

Der fragmentarische Zustand von Kat.-Nr. 124 erlaubt keine genauere typologische Ansprache.

Norisch-pannonische Flügelfibeln des Typs Almgren 238 (Kat.-Nr. 125–137)

Charakteristisch für die norisch-pannonischen Flügelfibeln sind die beiden flügelförmigen Lappen vor und
hinter dem Bügelknopf. Darauf sind zumeist mehrere aufgenietete, seltener auch mitgegossene Knöpfe
befestigt. Diese Fibeln zeichnen sich zudem durch einen mehr oder weniger trapezförmigen, in der Regel
durchbrochen gearbeiteten Nadelhalter aus.210 Garbsch hat die ihm bekannten Flügelfibeln in die Varianten a–
v eingeteilt. Als Unterscheidungskriterien verwendete er die Gestaltung des Fußes bzw. Nadelhalters, die Form
der Flügel, die Anzahl der auf diesen Flügeln befestigten Knöpfe und die Länge der Fibel.211 Jobst fasste die
21 Varianten von Garbsch zu drei Gruppen zusammen, die seines Erachtens auch regionale Unterschiede zum
Ausdruck brächten, stellte die Flügelfibeln aus Lauriacum aber letztlich doch nach der Typologie von Garbsch
vor.212 Anhand der Form des Nadelhalters bzw. des Übergangsbereichs zwischen Nadelhalter und Bügel
postulierte Sedlmayer eine relativchronologische Entwicklung einzelner Flügelfibeltypen. Diese Übergangs-
bereiche entwickelten sich von einer gestreckt-bogenförmigen über eine verkürzt-bogenförmige hin zu einer
stark verkürzt-bogenförmigen Form. Anhand datierter Komplexe lässt sich diese Entwicklung nicht bele-
gen.213

203 Gugl 1995, 17 f.
204 Carnuntum: O. u. S. Kladnik, Petronell. FÖ 32, 1993, 751 f. Abb. 698. – Mannersdorf: Ch. Farka/G. Melzer, Mannersdorf am

Leithagebirge. FÖ 18, 1979, 454 f. Abb. 524. – Parndorf: H. Lhotsky/H. Nowak, Parndorf. FÖ 27, 1988, 299 Abb. 409. – Ringelsdorf:
St. Nebehay/A. Stuppner, Ringelsdorf. FÖ 28, 1989, 240 Abb. 1334.

205 Sedlmayer 1995, 157 Taf. 10,83. Die von Kovrig 1937, 108 Taf. 1,8 abgebildeten Doppelknopffibeln aus Müllendorf und Brigetio
(ebd. 35) weisen gleichfalls einen geschlossenen Nadelhalter auf. Der Kopf dürfte jedoch nicht zurückgebogen sein. Aufgrund der nur
in Aufsicht abgebildeten Fibel sind keine genaueren Aussagen möglich.

206 Humer 2006a, 199 f. Abb. 284,673. In der Beschreibung des Stücks wird auf den Typ Riha 3.4 verwiesen. Bei diesem handelt es sich
um eine Trompetenfibel mit doppeltem Bügelknopf. Die beiden Bügelscheiben liegen hier aber ohne dazwischenliegenden Bügelab-
schnitt direkt hintereinander (Riha 1979, Taf. 11,280). Diesem Stück ist ein Exemplar aus Ovilavis zur Seite zu stellen, dass von
Sedlmayer als „kräftig profilierte Fibel mit zwei Bügelknöpfen Var. A 69“ angesprochen wurde (Sedlmayer 1995, 17 f. 134 f. Taf.
3,22). Sie datierte den Typ ins 2. Jh.

207 Garbsch 1965, 42. Nach Heymans 1997, 335 ist diese Datierung aufgrund fehlender gut datierter Fundkomplexe nicht gesichert.
208 Gugl 1995, 18; Heymans 1997, 332.
209 Garbsch 1965, 29–35.
210 Garbsch 1965, 49; Gugl 1995, 21; Jobst 1975, 47 f.
211 Garbsch 1965, 49.
212 Jobst 1975, 49–51.
213 Sedlmayer 1995, 35 f.
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Kat.-Nr. 125–127 sind aufgrund ihrer mit je einem Knopf versehenen Flügel und des durchbrochenen Nadel-
halters als Typ Almgren 238c anzusprechen. Diese Variante ist nach Garbsch typisch für Südwest-, Nordwest-
und Nordostpannonien, fehlt jedoch in Norikum weitgehend.214 Er datierte sie von flavischer Zeit bis um etwa
130 n. Chr.215

Kat.-Nr. 128 lässt sich aufgrund des siebartig durchbrochenen Nadelhalters den Varianten c–f zuordnen. Für
diese kommt eine Datierung von claudischer bis hadrianischer Zeit infrage.216

Bei Kat.-Nr. 129 und 131 handelt es sich um Vertreter der Variante Almgren 238l. Diese ist durch einen mit
tropfen-, blasen- oder sternartigen Motiven durchbrochenen Fuß, auf den vier bis fünf Rosetten aufgenietet
wurden, gekennzeichnet.217 Die beiden Stücke aus Wien sind aus Silber und tragen als Besonderheit auf den
Flügeln vier „entenkopfähnliche Gebilde“ (Abb. 2). Die Variante ist weitgehend auf Nordwestpannonien
beschränkt und wird ins ausgehende 1. und die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert.218 Die Kennzeichen
der Kat.-Nr. 130 (zweigliedrig, Spiralachse mit seitlichen Endknöpfen und Sehnenkappe) machen auch für
dieses Stück – trotz des fehlenden Fußes – eine Zuweisung zu Variante l am wahrscheinlichsten.219

Die Kat.-Nr. 133 und 134, die aus einem Grabhügel des Gräberfelds vom Haltertal im 14. Wiener Gemeinde-
bezirk stammen, wurden von Garbsch seinem Typ Almgren 238o zugewiesen.220 Dieser besitzt einen mit
Tropfen und sternartigen Durchbrechungen versehenen Nadelhalter, vier Knöpfe auf den Flügeln und Strich-
verzierung am Nadelrast. Hauptverbreitungsgebiet der Variante ist der Raum um Iuvavum/Salzburg und das
südliche Donauufer bis Arrabona/Győr. Garbsch datierte den Typ Almgren 238o in domitianische Zeit bis
nach die Mitte des 2. Jahrhunderts.221 Aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes der beiden Stücke,
insbesondere aber der fehlenden typdefinierenden Kriterien ist eine derartige Zuweisung nicht nachzuvoll-
ziehen. Gleiches gilt auch für Kat.-Nr. 135, die von Garbsch als Variante l angesprochen wurde.222

214 Garbsch 1965, 53. Ausnahmen stellen einzelne Stücke im Umland von Salzburg dar.
215 Garbsch 1965, 53.
216 Garbsch 1965, 52–58.
217 Garbsch 1965, 61 f.
218 Garbsch 1965, 61; Heymans 1997, 335.
219 Auch Garbsch 1965, 216 Nr. 11 zählte das Stück zu seiner Variante l.
220 Garbsch 1965, 216 Nr. 7.
221 Garbsch 1965, 65–67.
222 Garbsch 1965, 216 Nr. 11.

Abb. 2: Silberne norisch-pannonische Flügelfibel des Typs Almgren 238l (Kat.-Nr. 129), geborgen 1906 in Wien 3, Kleistgasse/Aspang-
straße. (Foto: © Wien Museum, MV 8271)
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Die anderen drei Wiener Stücke (Kat.-Nr. 132, 136 und 137) sind aufgrund ihres fragmentarischen Zustands
nicht näher bestimmbar.

Trompetenfibeln des Typs Almgren 85 (Kat.-Nr. 138–153)

Sogenannte pannonische Trompetenfibeln entwickelten sich aus kräftig profilierten Fibeln des Typs Almgren
70/73. Sie sind durch einen stark verbreiterten, trompetenförmigen Kopf, einen profilierten Bügel und einen
hohen, rechteckigen Nadelhalter sowie eine lange Spirale mit oberer Sehne charakterisiert. Bei einzelnen
Stücken wächst der Kopf mit der Mitte des Bügels zusammen. Trompetenfibeln sind oft mit Perldraht, Gitter-
muster oder eingravierten Rillen verziert. Im Gegensatz zum Typ Almgren 86, bei dem es sich um eine für
Raetien typische Form handelt,223 haben Fibeln des Typs Almgren 85 keine Stützplatte.224

Trompetenfibeln des Typs Almgren 85 sind hauptsächlich in Norikum und Pannonien verbreitet und in das 2.
Jahrhundert zu datieren, wobei ein Komplex aus Augst auch eine Verwendung im frühen 3. Jahrhundert
möglich erscheinen lässt.225

Bei Kat.-Nr. 148 handelt es sich um ein eingliedriges eisernes Exemplar, dessen Kopf und Bügel mit ein-
gravierten Rillen verziert sind. Zudem wurde auf dem Fuß ein kleines Bronzeplättchen befestigt.
Einen trapezförmigen Fuß weist Kat.-Nr. 149 auf. Ähnliche Stücke stammen aus Kékesd und Gleisdorf.226

Für Kat.-Nr. 143 hat Michael Gechter ein vergleichbares Stück aus Heldenbergen vorgelegt, das er den
germanischen Trompetenfibeln des Typs Almgren 101 zuordnete.227 Derartige Fibeln, die zuletzt von Böh-
me-Schönberger ausführlich behandelt wurden, weisen jedoch zumeist einen breiten Fuß mit sprossenartig
erweitertem Ende auf,228 während sowohl das Wiener Stück als auch jenes aus Heldenbergen229 einen Fuß-
knopf haben. Der Typ Almgren 101 ist im Elbebereich, dem rheinländischen, v. a. obergermanischen Grenz-
gebiet und der Umgebung des Neusiedler Sees230 verbreitet. Die Stücke aus Obergermanien brachte Böhme-
Schönberger mit elbgermanischen Söldnern, jene vom Neusiedler See mit langobardischen Zuwanderern im
Vorfeld der Markomannenkriege in Verbindung.231 Mit dem Wiener Stück zu vergleichende Fibeln sind in
größerer Anzahl aus der Umgebung von Wien und Carnuntum bekannt,232 einzelne Exemplare auch aus
Siscia233. Es handelt sich bei diesen Stücken meines Erachtens um eine Variante der Trompetenfibeln. Auf-
grund des hohen, schmalen Nadelhalters, der an solche von Kniefibeln erinnert, kann man für Kat.-Nr. 143 eine
Datierung in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts postulieren.
Kat.-Nr. 140 fand sich in einem Komplex vom Ende des 1. Jahrhunderts.234 Kat.-Nr. 142 hingegen stammt aus
dem Gehniveau der Steinbauphase 1.2 vom Michaelerplatz. Diese Phase wurde bis 180/200 datiert.235

223 M. Gschwind/S. Ortisi, Zur kulturellen Eigenständigkeit der Provinz Raetien – Almgren 86, die raetische Form der sog. pannonischen
Trompetenfibeln. Germania 79/2, 2001, 401–416. Die beiden Autoren gingen davon aus, dass diese Fibeln insbesondere von Ange-
hörigen der Zivilbevölkerung getragen wurden, die „tief in die kulturellen Traditionen der Provinz Raetia verwurzelt waren“ (ebd.
411).

224 Heymans 1997, 333 f.; Jobst 1975, 43; Riha 1979, 81; Riha 1994, 73; Sedlmayer 1995, 30.
225 Heymans 1997, 334; Riha 1979, 81; Riha 1994, 73; Sedlmayer 1995, 30.
226 Kékesd: A. Sz. Burger, A kékesdi koracsászárkori temető. Arch. Ért. 93, 1966, 257 Abb. 3,4 (Grab 25, mit Münze des Hadrian). –

Gleisdorf: W. Artner, Die provinzialrömischen Gräber von Gleisdorf in der Oststeiermark. MUAG 38/39, 1988/1989 (Wien 1994) 75
Taf. 18,18 (mit rautenförmigem Fuß). – Eine Fibel des Typs Almgren 83 mit trapezförmigem Fuß stammt aus Erding-Pretzen (H. Szill,
Erding-Pretzen. Bayer. Vorgeschbl. Beih. 15, 2002, 147; 164 Abb. 85,2).

227 M. Gechter, Beobachtungen zu den Fibeln aus Heldenbergen. In: Czysz 2003, 208.
228 Böhme-Schönberger 1998a, 175.
229 Czysz 2003, Taf. 4 B73.
230 Die um den Neusiedler See verbreitete Form wurde von Böhme-Schönberger als Variante Nexenhof angesprochen (Böhme-Schön-

berger 1998a, 179 Abb. 3; 181–183). Dabei handelt es sich um eine meist aus Silber gefertigte Fibel mit Sprossenachse und
Pressblechzier am Fuß (ebd. 177, Variante Almgren 101d), womit eine Zuweisung von Kat.-Nr. 143 zu diesem Typ nicht möglich ist.

231 Böhme-Schönberger 1998a, 182.
232 Andau: H. Nowak, Andau. FÖ 29, 1990, 221 Abb. 671. – Carnuntum: K. Bachmann, Petronell. FÖ 36, 1997, 853 f. Abb. 811. –

Drösing: A. Stuppner, Drösing. FÖ 29, 1990, 237 Abb. 950; ders., Drösing. FÖ 30, 1991, 282 Abb. 687. – Enzersfeld: H. Adler,
Enzersfeld. FÖ 33, 1994, 564; 568 Abb. 696. – Loretto: J. Matouschek, Loretto. FÖ 21, 1982, 272 Abb. 695. – Neckenmarkt:
J. Matouschek, Neckenmarkt. FÖ 21, 1982, 273 Abb. 700. – Ringelsdorf: A. Stuppner, Ringelsdorf. FÖ 22, 1983, 302 Abb. 773. –
Schützen am Gebirge: H. Nowak, Schützen am Gebirge. FÖ 29, 1990, 230 Abb. 808.

233 Koščević 1980, Taf. 21,151.152.
234 Freundl. Mitt. M. Kronberger (Wien).
235 Donat et al. 2003, 21; 23 f. 50.
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Trompetenfibel mit mehrfacher Bügelprofilierung (Kat.-Nr. 154)

Die Fibel Kat.-Nr. 154 ist durch eine Scharnierkonstruktion, einen trompetenförmigen Kopf, eine geriefelte
Bügelscheibe, zwei wulstartige Bügelprofilierungen und einen ebenfalls geriefelten, halbplastischen Fußknopf
gekennzeichnet. Der verlorengegangene Nadelhalter dürfte durchbrochen oder durchlocht gewesen sein. Ein
vergleichbares Exemplar stammt aus Aventicum/Avenches.236 Fragmente ähnlicher Stücke sind aus Sulz am
Neckar, ebenfalls mit Scharnierkonstruktion, und Flavia Solva bekannt.237 Alle drei Exemplare wurden dem
Typ Almgren 101 bzw. Almgren 101 Variante zugeordnet.238

Aufgrund der formalen Charakteristika des Typs Almgren 101 lassen sich diesem weder das Wiener Exemplar
noch das bis auf den Nadelhalter vollständige Stück aus Avenches zuordnen.239 Nach Anna Mazur ist das
Schweizer Stück über seine schlanke Form und den Fußknopf auch mit späten kräftig profilierten Fibeln zu
verbinden.240 Bei diesen ist die Verzierung des Fußes durch Wülste nicht bekannt. Hinsichtlich der Fußge-
staltung sind die besten Parallelen bei den gestreckten Scharnierfibeln der Typen Riha 5.6–17 zu finden, die
zuweilen mit Querprofilierungen versehene Füße241 und häufig kugelige, halbplastische Fußknöpfe aufweisen.
Entsprechend dieser formalen Mischung242 gestaltet sich die Datierung des Stücks schwierig. Der Typ Alm-
gren 101 wurde von Böhme-Schönberger zuletzt in die Zeit von etwa der Mitte des 1. bis um oder nach die
Mitte des 2. Jahrhunderts datiert.243 Gestreckte Scharnierfibeln sind v. a. in der zweiten Hälfte des 1. und dem
beginnenden 2. Jahrhundert getragen worden.244 Mazur datierte das Stück aus Avenches, das aus einem
chronologisch nicht auswertbaren Komplex stammte, in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts.245

Emailbügelfibeln mit geteiltem Bügel des Typs Böhme 17/Feugère 26b/Riha
5.17.4 (Kat.-Nr. 155–158)
Die Gruppe der Emailbügelfibeln weist als gemeinsames Charakteristikum einen plattenförmigen, emailver-
zierten Bügel und einen tierkopf- oder plattenförmigen Fuß auf.246 Sie sind im gesamten Reichsgebiet ver-
breitet. Ihr Schwerpunkt liegt jedoch in den westlichen Provinzen.247 An der mittleren und unteren Donau248

und im Orient249 kommen sie nur vereinzelt vor.
Ein Aufkommen des Fibeltyps wird in spätflavischer Zeit angenommen.250 Ein Exemplar aus Augst stammt
jedoch aus einem neronisch-frühflavischen Komplex.251 Die Hauptgebrauchszeit liegt in der ersten Hälfte des
2. Jahrhunderts.252 Typologisch sind nach Riha Stücke mit längerem Fuß als tendenziell älter zu betrachten.

236 Mazur 1998, Taf. 18,268.
237 Sulz am Neckar: Rieckhoff-Pauli 1977, 9 Abb. 2,20. – Flavia Solva: Kropf/Nowak 1998/1999, Taf. 16,80.
238 Mazur 1998, 51; Rieckhoff-Pauli 1977, 8–12; Kropf/Nowak 1998/1999, 29.
239 Die Exemplare aus Sulz und Flavia Solva sind unvollständig erhalten.
240 Mazur 1998, 51.
241 Vgl. etwa Riha 1979, Taf. 29,776; 33,912.914.915; 34,933.
242 Mazur 1998, 51.
243 Böhme-Schönberger 1998a, 182 f.
244 Vgl. Ortisi 2002, 30.
245 Mazur 1998, 51.
246 Ettlinger 1973, 107; Feugère 1985, 357; Riha 1979, 159.
247 Boelicke 2002, 114; Rey-Vodoz 1998, 31; Riha 1994, 138.
248 H. Adler/St. Nebehay, Bernhardsthal. FÖ 28, 1989, 219 Abb. 845; Bojović 1983, Taf. 28,268.269; S. Cociş, Fibule emailata din Dacia

romană. Apulum 23, 1986, 163 Taf. 1,2–4; Cociş 2004, 86–88; 187 f. Nr. 794–808 Taf. 55; Ch. Farka/A. Stelzer, Deutsch Jahrndorf.
FÖ 22, 1983, 275 Abb. 405; N. Gudea, Porolissum. Un complex arheologic daco-roman la marginea de nord a Imperiului Roman. Acta
Mus. Porolissensis 13 (Cluj-Napoca 1989) Taf. 195,16; Humer 2006a, 214 f. Abb. 295; Isac/Cociş 1995, 136 Taf. 9,52; Koščević
1980, Taf. 28,246.249.252.253.256; I. Mitrofan/S. Cociş, Fibulele romane de la Micăsasa. Acta Mus. Napocensis 32/1, 1995, 448 Abb.
10,69; Patek 1942, Taf. 14 = Sellye 1939, Taf. 11,2–18 (mit Stücken aus Brigetio, Emona und Siscia); Petru/Petru 1978, Taf. 11,6;
A. Rauchenwald, Die Funde der Ausgrabungen 1986–1990 in der Zivilstadt Carnuntum – Insula VI. CarnuntumJb 1996, 185 Taf.
40,415; Sedlmayer 1995, 173 Taf. 16,125; Sedlmayer 2006, 425 Abb. 193,3019/17; H. Stiglitz, Auxiliarkastell Carnuntum. Carnun-
tumJb 1986, 218 Taf. 8,7; A. Stuppner, Enzersfeld. FÖ 31, 1992, 488; 491 Abb. 770; K. Szirmai, Római kori fémleletek az alberfalvi
vicusból. Az 1994. és az 1996. évi ásatás – Römerzeitliche Metallfunde aus dem Vicus von Albertfalva. Budapest Régiségei 35/1,
2002, 320 Taf. 3,3.

249 Frisch/Toll 1949, Taf. 9,24.26; Ghirshman 1964, Taf. 30,4.
250 Ortisi 2002, 33; Rieckhoff-Pauli 1977, 18; Riha 1994, 139.
251 Riha 1994, 139 f.
252 Boelicke 2002, 114; Riha 1979, 159; Sedlmayer 1995, 56.
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Gleiches gilt auch für die Verzierung mit kleinen,
separaten Emailfeldern, die Verbindungen zur Niello-
verzierung des 1. Jahrhunderts aufweisen.253 Nach
Feugère folgen diesen frühen Exemplaren Stücke
mit großflächigerem Emaildekor, die seiner Meinung
nach in trajanisch-hadrianische Zeit zu datieren wä-
ren. Als typisch für die antoninische Zeit erachtete er
Fibeln mit eingelegten kleinen Glaskugeln oder far-
bigen Rechtecken. Den Abschluss dieser Entwick-
lung stellten die Millefiori-Fibeln dar, die
größtenteils in das späte 2. und frühe 3. Jahrhundert
zu datieren sind.254

Aufgrund ihrer rhombischen Bügelplatte und ihres
zoomorphen Fußes lassen sich die Kat.-Nr. 155 und

158 dem Typ Böhme 17l zuweisen, der von Böhme in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts gestellt wurde.255

Sabine Rieckhoff hingegen zählte Stücke mit zoomorphem Fuß zu den jüngeren Exemplaren der Emailbü-
gelfibeln.256 Kat.-Nr. 156 ist der Variante Böhme 17h mit dreieckiger Bügelplatte und dreieckigem Fuß
zuzuordnen, für die Böhme eine ähnliche zeitliche Stellung, in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts, postu-
lierte.257 Eine sehr ähnliche Fibel aus Grab 397 des Gräberfeldes von Cambodunum/Kempten-Keckwiese, das
in die vordomitianische Zeit datiert wurde, spricht aber für einen früheren Datierungsansatz,258 ebenso der
durchlochte Nadelhalter von Kat.-Nr. 156, der von Rieckhoff als Zeichen für eine flavische Zeitstellung
angesehen wurde.259

Keine exakten Vergleichsstücke ließen sich für Kat.-Nr. 157 mit dreieckiger Bügelplatte und rechteckigem Fuß
finden (Abb. 3).

Zweigliedrige Spiralfibel des Typs Jobst 10A (Kat.-Nr. 159)

Kennzeichen der zweigliedrigen Spiralfibel mit Stützplatte des Typs Jobst 10 ist ein im Querschnitt dreiecki-
ger, halbrund gebogener Bügel, der beidseits des Mittelgrates Wolfszahn- oder Wellenbandverzierung auf-
weisen kann. Der Nadelhalter ist meist langrechteckig.260 Jobst unterschied im Material von Lauriacum eine
Variante A mit glattem Bügel und eine Variante B mit Bügelwulst.261

Variante A, der Kat.-Nr. 159 zuzuordnen ist, stellt nach Gugl einen vermehrt in Ost- und Südnorikum sowie
Nordwestpannonien getragenen Typ dar.262 Mit Münzen des Trajan bzw. des Antoninus Pius vergesellschaftete
Stücke aus Flavia Solva und Gleisdorf sowie zwei weitere Fibeln aus Flavia Solva ermöglichen eine Datierung
vom frühen 2. bis in das dritte Viertel des 2. Jahrhunderts.263

253 Riha 1979, 159; Feugère 1985, 364.
254 Feugère 1985, 364.
255 Böhme 1972, 17.
256 Rieckhoff 1975, 59.
257 Böhme 1972, 16.
258 M. Mackensen, Das römische Gräberfeld auf der Keckwiese in Kempten. I. Gräber und Grabanlagen des 1. und 4. Jahrhunderts.

Materialh. Bayer. Vorgesch. A 34 (Kallmünz 1978) 41 Taf. 156,6. Freundl. Hinweis M. Mackensen (München).
259 Rieckhoff 1975, 58. Rieckhoff nannte hier zwar nur die mehrmalige Durchlochung des Nadelhalters, doch ist auch die einmalige

Durchlochung sehr häufig auf gestreckten Scharnierfibeln zu finden, mit denen sie Emailbügelfibeln mit durchlochtem Nadelhalter
verband.

260 Gugl 1995, 33; Jobst 1975, 55 f.
261 Jobst 1975, 56 f.
262 Gugl 1995, 34.
263 Gugl 1995, 34; Groh 1996, 127. Das von Sedlmayer angeführte Grab aus Hart, das sie in trajanisch-hadrianische Zeit datierte

(Sedlmayer 1995, 11), lässt sich nach Gugl 1995, 34 „feinchronologisch kaum auswerten“.

Abb. 3: Emaillierte Bügelfibel mit Hülsenscharnier (Kat.-Nr. 157)
von der Grabung Wien 3, Rennweg 44. (Foto: N. Piperakis)

32 Die römischen Fibeln aus Wien

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Ankerfibel (Kat.-Nr. 160)

„Die charakteristische Eigenheit der sog. Ankerfibeln
ist der hornartig zurückgeschlagene Bügelkopf, wo-
durch die Fibel der Ankerform ähnlich wird.“264 Mit
diesem Fibeltyp hat sich zuletzt Cociş ausführlich
auseinandergesetzt.265 Anhand der ihm zur Verfü-
gung gestandenen knapp 230 Exemplare versuchte
er, die Ankerfibeln typologisch und chronologisch
feiner zu gliedern. Insgesamt unterschied er 40 Va-
rianten, wobei einzelne nur in einem einzigen Ver-
treter vorlagen.266 Ankerfibeln sind typologisch eng
mit kräftig profilierten Fibeln verwandt und weisen
einen Bügelknopf, Fußknopf und einen ähnlichen Nadelhalter auf.267 Sie kommen hauptsächlich in den
Provinzen der mittleren und unteren Donau vor.268 Einzelstücke sind aus Norikum und Italien bekannt.269

Den Ursprung der Ankerfibeln vermutete Cociş im südöstlichen Pannonien.270 Je nach Variante datierte er sie
von der Mitte des 1. Jahrhunderts bis an den Beginn des 3. Jahrhunderts. Als Träger sind sowohl Frauen als
auch Männer anzunehmen.271

Trotz der zahlreichen Varianten lässt sich Kat.-Nr. 160 keiner exakt zuordnen (Abb. 4). Die meisten Gemein-
samkeiten bestehen zum Typ c1a2d, der durch zwei Knöpfe auf der Kopfplatte und zwei Antennen mit
Knöpfen auf den beiden seitlichen Fortsätzen des Fußes gekennzeichnet ist.272 Cociş datierte seine c1-Typen,
deren Charakteristikum die beiden seitlichen Flügel auf dem Fuß darstellen, von 170 bis in das erste Viertel des
3. Jahrhunderts. Als deren Hauptverbreitungsgebiet nannte er die Provinzen Pannonia, Dalmatia, Moesia und
Dacia.273

Kniefibeln (Kat.-Nr. 161–214 und A7–A12)

Kniefibeln wurden aufgrund ihrer Verbreitung bereits von Böhme als „Reichsfibeln“ bezeichnet.274 Sie finden
sich in Britannien,275 dem Rheinland,276 dem Donaugebiet277 bis nach Syrien278 sehr häufig und wurden
aufgrund dieses massierten Auftretens in den Grenzgebieten als Soldatenfibeln betrachtet.279 Ihr zahlreiches
Vorkommen in zivilen Siedlungsplätzen lässt jedoch Zweifel an einer derartigen Deutung aufkommen.280 So
sind etwa aus Ovilavis 19 (von 162 publizierten Fibeln),281 aus Virunum 22 (von 179),282 aus Kalsdorf 32 (von

264 Patek 1942, 100.
265 Cociş 2006.
266 Cociş 2006, 392 (Typ b1a3a2 und b2a2); 395 (Typ c2a2).
267 Cociş 2006, 397. Hingewiesen sei auf kräftig profilierte Fibeln aus Flavia Solva (Kropf/Nowak 1998/1999, Taf. 2,10), Neviodunum

(Petru/Petru 1978, Taf. 11,16) und Siscia (Koščević 1980, Taf. 17,122.125), die ähnlich den Ankerfibeln vom Typ c und d nach Cociş
nach der Bügelprofilierung zwei seitliche Fortsätze aufweisen.

268 Cociş 2006, 418 Taf. 15. Als weitere Fundorte lassen sich hinzufügen: Drösing (St. Nebehay/A. Stuppner, Drösing. FÖ 28, 1989, 224
Abb. 951) und Loretto (H. Jandrasits, Loretto. FÖ 36, 1997, 830; 833 Abb. 623).

269 Norikum: Kropf/Nowak 1998/1999, Taf. 17,84.85. – Italien: M. Buora, Fibule del tipo „ad ancora“ nell’Italia nordorientale. Quad.
Friulani Arch. 10, 2000, 91–94.

270 Cociş 2006, 397.
271 Cociş 2006, 390; 396; 398.
272 Cociş 2006, 393 f.
273 Cociş 2006, 395.
274 Böhme 1972, 50.
275 Vgl. etwa Bayley/Butcher 2004, 101.
276 Vgl. etwa Boelicke 2002, Taf. 36,784–786; Böhme 1972, Taf. 6–10,355–474; Riha 1979, Taf. 12,291–298.
277 Vgl. etwa Bojović 1983, Taf. 19–27; Gudea (Anm. 248) Taf. 185,26; 186–188,1–25; Haralambieva 1993; Jobst 1975, Taf. 15–24,97–

182; Koščević 1980, Taf. 22,170–175; 23; 24; Kovrig 1937, Taf. 9–11; Patek 1942, Taf. 22,12–22; 23.
278 Frisch/Toll 1949, Taf. 11,20–24.
279 Böhme 1972, 47; Böhme-Schönberger 1998b, 362 f.; Jütting 1995, 156; Luik 1996, 133.
280 Gugl 1995, 57; Reuter 2005, 200 mit Anm. 78; Weber 2007, 181.
281 Sedlmayer 1995, 167–173 Taf. 14–16,104–122.
282 Gugl 1995, 57; Flügel/Gugl 2004, 343–351. – Zur Frage eines römischen Militärlagers in Virunum vgl. zuletzt M. Doneus/Ch. Gugl/

R. Jernej, Neue Ergebnisse zur Siedlungstopographie von Virunum: Ein neu entdecktes römisches Militärlager. In: Die norisch-

Abb. 4: Bronzene Ankerfibel (Kat.-Nr. 160) von der Grabung Wien
3, Schützengasse 24/Rennweg 57. (Foto: Ch. Ranseder)
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145)283 und aus Flavia Solva 170 (von 464)284 Kniefibeln bekannt. Zudem bezeugen Funde von Bronze-
modeln und Halbfabrikaten von Kniefibeln die Produktion des Typs in Ovilavis, Gleisdorf, Flavia Solva285

und Aelium Cetium286 sowie in Virunum287. Bildliche Darstellungen von Kniefibeln, etwa auf Grabsteinen,
sind relativ selten und bezüglich einer Verwendung durch Soldaten oder Zivilpersonen nicht eindeutig. So
wurde etwa auf einem Grabstein eines Veteranen aus Ovilavis dessen Mantel mit einer Kniefibel mit halb-
runder Kopfplatte verschlossen.288 Auf einem weiteren Relief aus Lauriacum ist hingegen eine Kniefibel mit
rechteckiger Kopfplatte zu sehen. Eine Inschrift ist hierzu nicht erhalten, weshalb die Stellung des Verstorbe-
nen unbekannt ist. Lothar Eckhart bezeichnete ihn vermutlich aufgrund seiner Tracht (sagum) als miles.289 Auf
einem Grabstein aus Neumarkt im Tauchental (Burgenland) trägt allerdings eine Frau auf der Brust zwei
Kniefibeln bzw. wohl eher eine Kniefibel mit doppeltem Bügel.290

Kniefibeln aus dem norisch-pannonischen Bereich werden meist nach der von Jobst für Lauriacum erarbeiteten
Typologie bestimmt. Dieser unterschied zwischen Fibeln mit Spiralhülse Typ 12 und Fibeln mit Kopfplatte
Typ 13.291

Typ Jobst 12 (Kat.-Nr. 161–163, A7 und A8)

Kat.-Nr. 161 und wohl A7 sind aufgrund des längsgestellten Nadelhalters und der Spiralhülse als Typ Jobst
12A anzusprechen, während Kat.-Nr. A8 der Variante B mit quergestelltem Nadelhalter zuzurechnen ist. Die
beiden fragmentarischen Kniefibeln mit Spiralhülse Kat.-Nr. 162 und 163 sind als Typ Jobst 12A oder B zu
identifizieren, deren Unterscheidungsmerkmal die Stellung des Nadelhalters darstellt. Fibeln des Typs 12A und
B wurden nach Jobst vom letzten Viertel des 2. bis um die Mitte des 3. Jahrhunderts getragen.292 Buora
datierte Fibeln des Typs Jobst 12A von hadrianischer Zeit bis um die Mitte des 3. Jahrhunderts, mit einem
Schwerpunkt unter Marc Aurel. Er sah in ihren Trägern hauptsächlich Soldaten.293 Die von ihm erstellte
Verbreitungskarte für die Variante A294 zeigt einen Schwerpunkt in Norikum und besonders in Pannonien
sowie in Dakien.

Typ Jobst 13 (Kat.-Nr. 164–195 und A9–A12)

Kniefibeln mit rechteckiger Kopfplatte des Typs Jobst 13A sind in Wien mit nur einem Exemplar (Kat.-Nr.
164) vertreten. Die Kopfplatte kann entweder vorne glatt abschließen oder, wie das Wiener Stück, einen
Fortsatz aufweisen, der typologisch vermutlich zur Form Jobst 13B überleitet. Häufig besitzt die Kopfplatte
einen Absatz und ist mit Wolfszahndekor oder Strichpunzierung verziert.295 Jobst datierte die Variante in die
zweite Hälfte des 2. und das erste Drittel des 3. Jahrhunderts.296 Kniefibeln mit rechteckiger Kopfplatte sind
auch in den germanischen Provinzen weit verbreitet (Typ Böhme 20a), weisen hier allerdings einen flachen
Bügel auf, wohingegen östliche Exemplare durch S-förmig geschwungenen Bügel mit nach oben gewandtem

pannonischen Städte und das römische Heer im Lichte der neuesten archäologischen Forschungen. II. Internationale Konferenz über
norisch-pannonische Städte. Budapest-Aquincum 11.–14. September 2002. Aquincum nostrum 2,3 (Budapest 2005) 217–231.

283 Heymans 1997, 369–371 Taf. 8–10,77–108.
284 G. Fuchs, Die römerzeitlichen Gräberfelder von Flavia Solva (unpubl. Diss. Univ. Graz 1980) 261; Groh 1996, 127; Kropf/Nowak

1998/1999, Taf. 17–46 Kat.-Nr. 86–251.
285 Zusammenfassend Gschwind 1997, 626 f.
286 Ch. Ertel/V. Gassner/S. Jilek/H. Stiglitz, Untersuchungen zu den Gräberfeldern in Carnuntum. I: Der archäologische Befund. RLÖ 40

(Wien 1999) 69; Gassner et al. 2002, 136; Jilek 2005, 167; 173 Taf. 2,4–7. Aus Aelium Cetium wurden bisher keine Kniefibeln
publiziert (S. Jilek, Römerzeitliche Metallkleinfunde aus St. Pölten. In: P. Scherrer [Hrsg.], Landeshauptstadt St. Pölten. Archäolo-
gische Bausteine. SoSchrÖAI 22 [Wien 1991] 67–74; Stundner 2006).

287 Gugl 1995, 36 Taf. 16,117.
288 L. Eckhart, Die Skulpturen des Stadtgebietes von Ovilava. CSIR Österreich III 3 (Wien 1981) 46 Taf. 34,54; Sedlmayer 1995, 95.
289 L. Eckhart, Die Skulpturen des Stadtgebietes von Lauriacum. CSIR Österreich III 2 (Wien 1976) 47 f. Taf. 16,73; Sedlmayer 1995, 95.
290 M.-L. Krüger, Die Reliefs der Stadtgebiete von Scarbantia und Savaria. CSIR Österreich I 5 (Wien 1974) 35 f. Taf. 4,7.
291 Jobst 1975, 59–68.
292 Jobst 1975, 60.
293 Buora 2003, 519–521.
294 Buora 2003, 517 f. Abb. 7. Die abgebildete Fibel, die wohl den kartierten Typ Jobst 12A zeigen soll, ist aufgrund des quergestellten

Nadelhalters als Jobst 12B anzusprechen.
295 Grabherr 2001, 36 f.; Jobst 1975, 64.
296 Jobst 1975, 64. Vgl. dazu Grabherr 2001, 37 mit einem ähnlich datierten Stück aus Virunum.
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Fußknopf gekennzeichnet sind.297 Buora sah in der Form einen insbesondere im östlichen Norikum und der
westlichen Pannonia Superior verwendeten Typ.298

Weitaus häufiger ist in Wien der Typ Jobst 13C mit halbrunder, unverzierter Kopfplatte (Kat.-Nr. 165–174 und
A9).299 Als weitere Charakteristika wurden ein meist D-förmiger Bügelquerschnitt und ein halbrunder, gerade
abgeschnittener Fuß angesehen.300 Von den Wiener Fibeln weisen zwei als Besonderheit einen im Querschnitt
trapezförmigen Bügel auf (Kat.-Nr. 165 und 166), drei einen dreieckigen (Kat.-Nr. 167, 171 und 172). Für
Letztere sind Vergleichsstücke aus Lauriacum und aus San Giorgio di Nogaro bekannt.301 Kat.-Nr. 167 besitzt
im Gegensatz zu den beiden Vergleichsstücken eine untere Sehne, die als Charakteristikum der obergerma-
nisch-raetischen Exemplare angesehen wird.302 Doch hat sie mit der Profilierung des Kopfes auch ein norisch-
pannonisches Merkmal.303 Die Zuordnung von Kat.-Nr. 173 zum Typ Jobst 13C ist aufgrund des bereits stark
verflachten Bügelknicks, der geringen Größe und der kaum ausgeprägten Verbreiterung des Fußes unsicher.
Die zweite große Gruppe der Kniefibeln stellen die dem Typ Jobst 13D (Kat.-Nr. 175–185, A10 und A11)
zuzuordnenden Exemplare mit halbrunder, mit Wolfszahnmuster verzierter Kopfplatte dar. Für die einzelnen
Dekorationsarten hat Sedlmayer eine Differenzierung nach geographischen Kriterien versucht.304 Die als
typisch für die Kniefibeln des obergermanisch-raetischen Limes angesehene Verzierung mit Hängebögen305

fehlt im Wiener Material. Hingegen lässt sich jene von Kat.-Nr. 181 mit der Kombination 13 nach Sedlmayer
vergleichen, die typisch für Pannonien sein soll.306

Fibeln vom Typ Jobst 13E (Kat.-Nr. 186–192) mit halbrunder Kopfplatte mit gekerbtem Rand, Strichpunzie-
rung oder Zinnenmuster307 sind in Wien mit sieben Exemplaren vertreten. Diese Variante wurde von Werner
Jobst und Gerald Grabherr als typisch für den norisch-pannonischen Raum erachtet.308

Die Kat.-Nr. 193–195 sind dem Typ Jobst 13F mit Spiralhülse und halbrunder Kopfplatte zuzuweisen. Diese
kann ähnlich der Variante C unverziert oder wie die Varianten D und E verziert sein. Die Stücke aus Wien
weisen als Charakteristikum eine peltaförmig zugeschnittene Kopfplatte auf. Fibeln vom Typ Jobst 13F
wurden von Jobst als „rein pannonische Form“ bezeichnet.309 Sie sind im nordwestlichen Teil Pannoniens
stark verbreitet, streuen jedoch auch in den norischen Bereich, wobei Exemplare mit peltaförmiger Kopfplatte
häufig sind.310 Aufgrund fehlender datierter Fundkomplexe kann der Typ Jobst 13F nur generell in die zweite

297 Grabherr 2001, 35; Gugl 1995, 37; Jobst 1975, 64; Sedlmayer 1995, 44.
298 Buora 2003, 527.
299 Die Ansprache der Kat.-Nr. A9 als Kniefibel Jobst 13C kann aufgrund der fehlenden Abbildung nicht als gesichert gelten. Doch deuten

meines Erachtens die beiden erhaltenen Fibeln mit derselben Inventar-, aber anderer Subnummer, Kat.-Nr. 173 und 174, die beide eine
unverzierte Kopfplatte aufweisen, auf eine derartige Zuweisung hin, zumal in der erhaltenen Beschreibung keine Unterschiede
zwischen den drei Fibeln festgehalten wurden.

300 Grabherr 2001, 35; Gugl 1995, 36; Jobst 1975, 65.
301 Lauriacum: Jobst 1975, Taf. 21,148. – San Giorgio di Nogaro: Buora 2003, Taf. 2,12.
302 Böhme 1972, 19 f.; Sedlmayer 1995, 43.
303 Grabherr 2001, 35; Sedlmayer 1995, 44.
304 Sedlmayer 1995, 43 f.
305 Böhme 1972, 19; Sedlmayer 1995, 44.
306 Sedlmayer 1995, 44.
307 Jobst 1975, 67.
308 Grabherr 2001, 36; Jobst 1975, 67.
309 Jobst 1975, 67.
310 Sedlmayer 1995, 47. – Stücke mit peltaförmiger Kopfplatte: Aquincum und Brigetio (Kovrig 1937, 61), Bruckneudorf (H. Nowak/

H. Roth, Bruckneudorf. FÖ 36, 1997, 824 f. Abb. 540), Carnuntum (Kovrig 1937, 61; B. Brandt/P. Ruggendorfer, Zwei Noteinsätze in
Petronell. CarnuntumJb 1987, 253 Abb. 4,13; Ch. Farka/H. Winter, Petronell. FÖ 18, 1979, 464 f. Abb. 544; O. u. S. Kladnik,
Petronell. FÖ 32, 1993, 747 f. Abb. 645; H. Jandrasits, Petronell. FÖ 34, 1995, 707 f. Abb. 530), Drösing (St. Allerbauer/
F. Jedlicka, Drösing. FÖ 39, 2000, 645 f. Abb. 651), Halbturn (H. Nowak, Halbturn. FÖ 29, 1990, 224 Abb. 711), Lauriacum (Jobst
1975, Taf. 24,180), Lichtenwörth (H. Nowak, Lichtenwörth. FÖ 28, 1989, 229 Abb. 1042), Loretto (H. Nowak, Loretto. FÖ 29, 1990,
226 Abb. 734; Patek 1942, 241), Lovaria (Buora 2003, 537 f. Taf. 3,22), Mautern (M. Aubrunner/H. Nowak, Mautern. FÖ 34, 1995,
702 f. Abb. 501), Müllendorf (Kovrig 1937, 61), Nickelsdorf (G. Dembski/E. Jedlicka, Nickelsdorf. FÖ 15, 1976, 243 Abb. 232),
Ovilavis (Sedlmayer 1995, 169 Taf. 15,115), Poetovio (Kovrig 1937, 61; I. Mikl, Rimske najdbe iz Ptuja po letu 1954. Arh. Vestnik
11/12, 1961/1962, 184 Taf. 2,6; Mikl-Curk 1976, Taf. 24,4), Schützen am Gebirge (B. u. V. Seyfried, Schützen am Gebirge. FÖ 19,
1980, 488 f. Abb. 477), Siscia (Kovrig 1937, 61), Sommerein (Ch. Farka/F. Opferkuh, Sommerein. FÖ 24/25, 1985/1986, 303 Abb.
904). – Stücke mit halbrunder oder Kopfplatte anderer Form: Bia (Kovrig 1937, 62 [halbrunde Kopfplatte]), Carnuntum (Ch. Farka/
F. Jedlicka, Bad Deutsch Altenburg. FÖ 27, 1988, 308 Abb. 599 [halbrunde Kopfplatte]; 314 Abb. 697 [halbrunde, gezahnte
Kopfplatte]; Ch. Farka/J. Jungwirth, Petronell. FÖ 28, 1989, 230 Abb. 1063 [halbrunde Kopfplatte]; Kovrig 1937, 62 [halbrunde
Kopfplatte]), Faimingen? (F. Drexel, Das Kastell Faimingen. ORL B 6.1 Nr. 66c [Berlin, Leipzig 1929] Taf. 8,9 [fünfzackige
Kopfplatte; weder aus der Abb. noch aus der Beschreibung geht hervor, ob die Fibel eine Spiralhülse aufweist]), Flavia Solva
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Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert werden. Buora erachtete v. a. das spätere 2. und vielleicht frühe 3. Jahr-
hundert für deren Benutzung als wahrscheinlich.311

Im Allgemeinen werden für den Typ Jobst 13 ein „kräftiger, S-förmiger Bügelschwung, Kopfprofilierung,
obere Sehne und die Verstärkung des Nadelhalters“ als charakteristisch für den norisch-pannonischen Raum
angesehen.312 V. a. die untere Sehne gilt als Kennzeichen obergermanisch-raetischer Stücke.313 Diese besitzen
die Kat.-Nr. 167, 169, 175 und 184. Die beiden vollständiger erhaltenen Fibeln Kat.-Nr. 169 und 175 sind
aufgrund eines S-förmigen Bügelschwungs und Erstere zusätzlich aufgrund eines verstärkten Nadelhalters als
norisch-pannonische Exemplare erkennbar.314 Die von Buora vorgenommene Kartierung der Kniefibeln mit
unterer und oberer Sehne zeigt, dass Erstere bis in den Raum von Carnuntum vereinzelt vorkommen, jene mit
verzierter Kopfplatte auch noch bis nach Dakien streuen.315 Stücke mit oberer Sehne weisen einen deutlichen
Schwerpunkt im Bereich des Donauknies und in Mähren auf.316

Datierung

Hinsichtlich der Datierung der Kniefibeln wird ein Beginn in hadrianisch-antoninischer Zeit vermutet.317 Doch
ist dieser kaum mit datierten Fundkomplexen zu belegen.318 Ein Stück aus Walheim stammt aus einem
spätestens frühhadrianisch zu datierenden Komplex mit einer umgelaufenen Münze des Trajan.319 Das Vor-
kommen von Kniefibeln in den Anlagen von Iža320 und Eining-Unterfeld321 belegt deren Verwendung in den
70er-Jahren des 2. Jahrhunderts. Mit ihrem Auslaufen wird im obergermanisch-raetischen Raum in severischer
Zeit gerechnet,322 während für den Bereich der mittleren Donau eine längere Verwendungszeit angenommen
wird323. Neben einigen stratifizierten Stücken aus Lauriacum, die von Jobst teilweise bis ins letzte Drittel des
3. Jahrhunderts und noch ins frühe 4. Jahrhundert datiert wurden, führte Buora mehrere weitere Belege für eine
spätere Enddatierung der Kniefibeln an.324 Doch ist die Kniefibel des Typs Jobst 13E vom Michlhallberg, die
mit konstantinischen Providentia- und Gloria-Exercitus-Prägungen vergesellschaftet war, nur bedingt aussa-

(Kropf/Nowak 1998/1999, Taf. 29,140 [halbrunde Kopfplatte]), Koronczó (Kovrig 1937, 62 [halbrunde Kopfplatte]), Lauriacum
(Jobst 1975, Taf. 24,181 [halbrunde, gekerbte Kopfplatte]), Neckenmarkt (V. Seyfried, Neckenmarkt. FÖ 26, 1987, 231 Abb. 392
[rechteckige Kopfplatte, in stilisierter Delfinform]), Neusiedl (H. Nowak, Neusiedl am See. FÖ 29, 1990, 227 Abb. 748 [kleine,
halbrunde Kopfplatte]), Novi Banovci, Osijek und Pest (Kovrig 1937, 62 [alle mit halbrunder Kopfplatte]), Podersdorf (H. Nowak,
Podersdorf am See. FÖ 29, 1990, 228 Abb. 766 [halbrunde Kopfplatte]), Poetovio (Kovrig 1937, 62 [halbrunde Kopfplatte]; Mikl-
Curk 1976, Taf. 25,43 [halbrunde Kopfplatte]), Savaria (Kovrig 1937, 62 [halbrunde Kopfplatte]), Siscia (Koščević 1980, Taf.
24,192.196.198 [halbrunde Kopfplatte]; Kovrig 1937, 62 [halbrunde Kopfplatte]), Strebersdorf (H. Nowak, Strebersdorf. FÖ 28,
1989, 211 Abb. 663 [kleine, halbrunde Kopfplatte]), Unterradlberg (J.-W. Neugebauer, Rettungsgrabungen im Unteren Traisental
in den Jahren 2000 und 2001. 16. Vorbericht über die Aktivitäten der Abteilung für Bodendenkmale des Bundesdenkmalamtes im
Raum St. Pölten-Traismauer. FÖ 40, 2001, 252 Abb. 49,3876 [kleine, halbrunde Kopfplatte]).

311 Buora 2003, 516 f.
312 Grabherr 2001, 35.
313 Böhme 1972, 19 f.; Böhme-Schönberger 1998b, 362 f.; Sedlmayer 1995, 43.
314 Zu ähnlichen Mischformen vgl. etwa Sedlmayer 1995, 167 Taf. 14,104; H. Stiglitz/S. Jilek, Das Auxiliarlager von Carnuntum. Bericht

über die Grabungen 1977–1988. In: H. Stiglitz (Hrsg.), Das Auxiliarkastell Carnuntum 1. Forschungen 1977–1988. SoSchrÖAI 29
(Wien 1997) 135 Taf. 17,155; Weber 2007, 218 Abb. 16 F25; 220.

315 Buora 2003, 503–506 Abb. 3; 4.
316 Buora 2003, 509 f. Abb. 5. Die Kniefibeln in Mähren und jene aus der Umgebung von Aquileia wollte Buora mit den Markomannen-

kriegen und damit verbundenen Militäraktionen in Zusammenhang bringen (ebd. 505). Hinsichtlich der Verbreitungskarten muss auch
der Forschungsstand miteinbezogen werden, der für Österreich, Ungarn und Rumänien deutlich besser ist als für den sonstigen
Balkanraum.

317 Böhme 1972, 19 f.; Grabherr 2001, 34; Gugl 1995, 35; Sedlmayer 1995, 44 f.
318 Das von Böhme als Datierungskriterium genannte Vorkommen von Kniefibeln in den Kastellen des Neckarlimes kann wegen der

Weiterbesiedlung der Plätze „nicht als ganz fester Datierungsanhalt gelten“ (Böhme 1972, 19 mit Anm. 111). Eine Kniefibel aus dem
Gräberfeld von Carnuntum war zwar mit Münzen des Nerva und Hadrian vergesellschaftet, eine Merkurflasche und Gürtelbeschläge
datieren das Grab jedoch in die 2. Hälfte des 2. Jh. (Ertel et al. [Anm. 286] 69 Taf. 25).

319 Kortüm/Lauber 2004, 183; 268.
320 Rajtár 1992, 163 Abb. 15,2–8.
321 Jütting 1995, 192 Abb. 5,4–11.
322 Böhme 1972, 19; Grabherr 2001, 34; Gugl 1995, 35; Sedlmayer 1995, 45. Hingewiesen sei auf den Befund aus Niederbieber, wo

Kniefibeln nur noch mit zwei Exemplaren vorkommen (Gechter 1980, 594 Taf. 2,3.4). Daher nahm Gechter eine Hauptverwendungs-
zeit der Kniefibeln mit Spiralhülse vor 190 an (ebd. 592).

323 Böhme 1972, 20; Grabherr 2001, 34; Jobst 1975, 24.
324 Jobst 1975, 243; Buora 2003, 506 f.
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gekräftig.325 Die Fibel des Typs Jobst 13D aus Vranje stammt aus einem Komplex, der in die zweite Hälfte des
5. bis an das Ende des 6. Jahrhunderts datiert wurde. Neben der Kniefibel wurde darin auch eine Doppel-
knopffibel des Typs Almgren 236h gefunden.326 Aus dem Grab 8 des Gräberfeldes von Stari trg stammt eine
Kniefibel des Typs Jobst 13C, vergesellschaftet mit einer Münze Gordians III.327 Zwei Komplexe aus
Aquincum bzw. Brigetio, in denen sich Kniefibeln mit einer Münze Hostilians bzw. Gordians328 fanden, sind
nicht näher zu beurteilen. Slavko Ciglenečki datierte Kniefibeln mit rechteckiger Kopfplatte des Typs Jobst
13B, die in Wien nicht vertreten sind, aufgrund ihres Vorkommens an Stellen, die in der zweiten Hälfte des
3. Jahrhunderts als Rückzugsorte für die Bevölkerung dienten, schwerpunktmäßig in die Mitte bzw. das dritte
Drittel des 3. Jahrhunderts.329 Zwei Fibeln desselben Typs fanden sich am Michlhallberg, vergesellschaftet mit
Münzen bis Aurelian.330 Hingewiesen sei zudem auf eine Fibel des Typs Jobst 13C aus Castra Regina/
Regensburg-Grasgasse, die aufgrund der deutlichen Brandspuren vielleicht mit der Zerstörung der Bebauung
um 280 in Verbindung zu bringen ist.331 Eine Verwendung von Kniefibeln bzw. einzelner Varianten derselben
(Jobst 13B) bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts ist in bestimmten Regionen daher durchaus in Betracht
zu ziehen. Die Gründe für eine mögliche chronologische Diskrepanz zwischen dem Auslaufen der Kniefibeln
im obergermanisch-raetischen und im norisch-pannonischen Raum sind unklar.

Sonderformen (Kat.-Nr. 196–208)

Die Kat.-Nr. 196, 197 und 199 lassen sich der Grundform nach als Typ Jobst 13A bzw. Jobst 13C und D
ansprechen. Als Besonderheit weisen die drei Stücke aus Wien einen bandförmigen, facettierten und mit
Kerben versehenen Bügel sowie einen delfinschwanzartig hochgebogenen Fuß auf. Der Verbreitung nach zu
schließen scheint es sich bei diesem Fibeltyp in Gestalt eines stark stilisierten Delfins um eine im Donauraum
beheimatete Form zu handeln.332 Vermutlich ebenfalls dieser Form zugehörig ist das Fußfragment Kat.-Nr.
198.

325 Grabherr 2001, 36 mit Anm. 79. Die Fibel vom Typ Jobst 13E mit der Fnr. 97/055 (ebd. 127 B 25) fand sich im Quadranten S12 (ebd.
218). Doch war es „aufgrund der überaus starken Regenfälle während der Grabungen und der nicht mehr zu bewältigenden Wasser-
mengen“ nicht möglich, „in S12 die Straten getrennt abzutragen, so dass keine relativchronologischen Aussagen getätigt werden
können“ (ebd. 19).

326 T. Knific, Vranje pri Sevnici. Drobne najdbe z Ajdovskega gradca (leto 1974). Arh. Vestnik 30, 1979, 732–763 bes. 760 Abb. 164.
Nach S. Ciglenečki, Höhenbefestigungen aus der Zeit vom 3. bis 6. Jahrhundert im Ostalpenraum (Ljubljana 1987) 65 f. sind die
Münzen aus der Siedlung hauptsächlich der 2. Hälfte des 3. und der 2. Hälfte des 4. Jh. zuzurechnen. Hingegen wurden Doppel-
knopffibeln des Typs Almgren 236h von Garbsch ins 2. Jh. datiert (Garbsch 1965, 37 f.). Die Fibel aus Vranje weist eine untersehnige
Spiralkonstruktion auf, hat keinen verstärkten Nadelhalter und einen nur schwach S-förmig gewölbten Bügel. Sie wäre somit eher als
obergermanisch-raetische Form zu betrachten, für die ein Auslaufen im späten 2. bzw. frühen 3. Jh. angenommen wird. – Zur Deutung
früh- und mittelkaiserzeitlicher Fibeln (und Münzen) in spätantiken Höhensiedlungen als zur Wiederverwendung bestimmtes Alt-
material vgl. K.-J. Gilles, Spätrömische Höhensiedlungen in Eifel und Hunsrück. Trierer Zeitschr. Beih. 7 (Trier 1985) 48;
S. Ladstätter, Die materielle Kultur der Spätantike in den Ostalpen. Eine Fallstudie am Beispiel der westlichen Doppelkirchenanlage
auf dem Hemmaberg. MPK 35 (Wien 2000) 83 f. 169 f.; dies., Kontinuität trotz Katastrophe. Zur Spätantike im südlichen Noricum am
Beispiel des frühchristlichen Pilgerheiligtums auf dem Hemmaberg. In: F. A. Bauer/N. Zimmermann (Hrsg.), Epochenwandel? Kunst
und Kultur zwischen Antike und Mittelalter (Mainz 2001) 63 f.

327 M. Strmčnik-Gulič, Antično grobišče v Starem trgu pri Slovenj Gradcu. Arh. Vestnik 32, 1981, 348–389 bes. 378 Taf. 7,6.
328 Almgren 1923, 111; Kovrig 1937, 120.
329 S. Ciglenečki, K problemu datacije nastanka rimskodobnih višinskih utrdb v jugovzhodnoalpskem prostoru – Zum Datierungsproblem

der Entstehung der römerzeitlichen Höhenbefestigungen im Südostalpenraum. Arh. Vestnik 41, 1990, 170.
330 Grabherr 2001, 38 f.
331 Reuter 2005, 200. – Eine für den mittleren und unteren Donauraum typische Variante der Kniefibeln (mit schmaler, langrechteckiger

Kopfplatte) wurde in einem Grab in Pécs zusammen mit zwei Zwiebelknopffibeln wohl des Typs Keller/Pröttel 2B gefunden (nach
Pröttel 1988, 357 von ca. 300 bis 340 zu datieren; F. Fülep, Roman Cemeteries on the Territory of Pécs [Sopianae]. Fontes Arch.
Hungariae [Budapest 1977] 31 Taf. 16). Da das ganze Ensemble im Jahre 1910 als Geschenk an das Museum von Pécs ging (ebd. 31)
und auch dessen Zusammensetzung (zwei Zwiebelknopffibeln und eine Kniefibel in einem spätantiken Grab) eher untypisch erscheint,
ist die Geschlossenheit dieses Komplexes zu bezweifeln.

332 Fundorte: Brigetio und Carnuntum (Patek 1942, 238 Taf. 22,18), Gattendorf (H. Nowak/D. u. St. Schmidt, Gattendorf. FÖ 27, 1988,
293 Abb. 360), Mautern (F. Pieler/M. Oberhaus, Neue Grabungen im Westvicus von Mautern. FÖ 44, 2005, 421 Abb. 34), Necken-
markt (V. Seyfried, Neckenmarkt. FÖ 26, 1987, 231 Abb. 392 [mit Spiralhülse]), Neusiedl (H. Adler, Neusiedl am See. FÖ 28, 1989,
208 Abb. 591), Neviodunum (Patek 1942, 238), Nordostbulgarien (Haralambieva 1993, 101 Taf. 2,2), Poetovio (J. Istenič, Poetovio,
zahodna grobišča II. Grobne celote iz Deželnega muzeja Joanneuma v Gradcu. Poetovio. The Western Cemeteries II. Grave Groups in
the Landesmuseum Joanneum, Graz. Narod. Muz. Slovenije Kat. in Monogr. 33 [Ljubljana 2000] 189 Taf. 121,5), Pöttsching
(H. Nowak, Pöttsching. FÖ 30, 1991, 275 Abb. 571), Schützen am Gebirge (Ch. Farka/V. Seyfried, Schützen am Gebirge. FÖ 23,
1984, 278 Abb. 357; H. Nowak, Schützen am Gebirge. FÖ 28, 1989, 209 Abb. 608), Siscia (Koščević 1980, Taf. 22,172; Patek 1942,

Die römischen Fibeln aus Wien 37

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Kat.-Nr. 200 ist den Kniefibeln mit doppeltem Bügel und halbrunder Kopfplatte des Typs Gugl 13d/Kovrig 89
zuzurechnen. Nach Gugl ist der Typ hauptsächlich im pannonischen Raum beheimatet.333 Zu diesen eher
seltenen Exemplaren sind wohl auch jene in Form von Delfinen zu zählen. Neben Funden aus Pannonien und
Dakien334 sind drei derartige Fibeln aus Dura/Europos335 bekannt.
Kniefibeln mit trapezförmiger Kopfplatte wurden von Böhme als Typ 20f klassifiziert.336 Das Stück aus
Zugmantel weist die für den obergermanisch-raetischen Bereich typische untere Sehne auf,337 während
Kat.-Nr. 201 durch die obere Sehne, den S-förmig geschwungenen Bügel und den verstärkten Nadelhalter
als norisch-pannonisches Exemplar zu betrachten ist. Für dieses lässt sich ein Vergleichsstück aus Schützen am
Gebirge anführen.338

Aus dem mittleren und unteren Donauraum dürfte Kat.-Nr. 203 stammen. Während Kniefibeln mit langer,
schmaler Kopfplatte mit trapezförmigem Aufsatz im norisch-oberpannonischen Bereich kaum vorkommen,339

sind sie auf dem Balkan340 weit verbreitet, teilweise jedoch ohne trapezförmigen Aufsatz. Die bisher west-
lichsten Exemplare stammen aus Walheim341 und Augst342 (vgl. Karte 1). Derartige Fibeln weisen häufig den
auf dem Wiener Exemplar ebenfalls anzutreffenden, stufenartig gegliederten Fuß auf. Andrea H. Vaday sah in
ihnen Übergangsformen zu Armbrustspiralfibeln.343

238); Steinbrunn (H. Adler, Steinbrunn. FÖ 29, 1990, 231 Abb. 819), Strebersdorf (H. Nowak/H. Roth, Strebersdorf. FÖ 32, 1993,
726 f. 729 Abb. 548), Szalacska (Patek 1942, 238). Das Charakteristikum der von Patek beschriebenen Form ist der bandförmige
Bügel (Patek 1942, 133). Das abgebildete Stück aus Brigetio lässt aufgrund des Fußes eine stilisierte Delfinform erahnen, das für
Poetovio genannte Stück ist identisch mit Istenič a. a. O. 189 Taf. 121,5 (gleiche Inv.-Nr.). Dennoch bleibt unklar, ob die anderen von
Patek angeführten Stücke ebenfalls stilisierte Delfinform aufwiesen.

333 Gugl 1995, 36 mit Anm. 150 (Stücke aus Carnuntum, Schützen am Gebirge, Neckenmarkt und Neubiberg). Hinzufügen lassen sich
Exemplare aus Apulum (Cociş et al. 2004, 283 Taf. 2,7), Augusta Raurica (Riha 1979, Taf. 49,1424 [mit Scharnier]), Bad Endorf-
Mauerkirchen (K. Gmeiner, Bad Endorf-Mauerkirchen. Bayer. Vorgeschbl. Beih. 10, 1997, 157; 171 Abb. 99,3), Breitbrunn am
Chiemsee-Langbürgen (S. Jaroschinski, Breitbrunn a. Chiemsee-Langbürgen. Bayer. Vorgeschbl. Beih. 13, 2000, 122; 137 Abb.
66,4), Brigetio (Kovrig 1937, 60), Bruckneudorf (H. Nowak/H. Roth, Bruckneudorf. FÖ 36, 1997, 823; 825 Abb. 533), Flavia Solva
(Kropf/Nowak 1998/1999, Taf. 36,170), Föveny (Patek 1942, 239), Neviodunum (Petru/Petru 1978, Taf. 10,40), Nickelsdorf
(J. Matouschek, Nickelsdorf. FÖ 28, 1989, 208 Abb. 599), Oberhaching-Deisenhofen (G. Evers, Oberhaching-Deisenhofen. Bayer.
Vorgeschbl. Beih. 14, 2001, 121; 136 Abb. 65,12), Töging (J. Garbsch [Hrsg.], Römischer Alltag in Bayern. Das Leben vor 2000
Jahren. Festschr. Bayer. Handelsbank München [München 1994] 260) und Winden am See (Ch. Farka/W. Kropf, Winden am See. FÖ
23, 1984, 278 Abb. 367 [mit rechteckiger, wohl eine Spiralhülse imitierender Kopfplatte]).

334 Apulum (Cociş 2004, 206 Nr. 1450 Taf. 103), Brigetio (Patek 1942, Taf. 22,21), Carnuntum (Matouschek/Nowak 1985/1986, 155;
214; Ch. Farka/F. Schmelzenbarth, Petronell. FÖ 22, 1983, 300 Abb. 735), Wien-Inzersdorf (Matouschek/Nowak 1985/1986, 155;
214).

335 Frisch/Toll 1949, Taf. 11,25–28. Ob diese Fibeln als Indiz für die Anwesenheit von Truppen aus dem Westen anzusehen sind
(Kniefibeln Typ Jobst 12C waren für Jobst 1975, 61 Beleg für die Anwesenheit rheinländischer Truppen in Dura/Europos während
des Partherfeldzugs des Septimius Severus; auch Grabherr 2001, 34 begründete das Vorhandensein von Kniefibeln mit Truppenver-
schiebungen), ist nicht zu klären. Hierfür fehlen zum Vergleich Fibelspektren aus den östlichen Reichsteilen.

336 Böhme 1972, 20.
337 Böhme 1972, Taf. 8,416.
338 H. Nowak, Schützen am Gebirge. FÖ 28, 1989, 210 Abb. 639.
339 Ein Exemplar stammt aus der Villa von Loig in Salzburg (W. Jobst, Fibeln aus der römischen Villa Loig. Jahresschr. Salzburger Mus.

Carolino Augusteum 27/28, 1981/1982, Abb. 45,18), weitere aus Carnuntum (Patek 1942, 239), Loretto (Ch. Farka/H. Nowak,
Loretto. FÖ 27, 1988, 297 Abb. 381), Neviodunum (Petru/Petru 1978, Taf. 10,30), Poetovio (Mikl-Curk 1976, Taf. 24,3; Patek
1942, 239) und Pristava (Slabe [Anm. 93] Taf. 9 Grab 65,6). Aus Ringelsdorf nördlich der Donau wurde ebenfalls ein Stück publiziert
(St. Nebehay/A. Stuppner, Ringelsdorf. FÖ 28, 1989, 237 Abb. 1269).

340 Bojović 1983, Taf. 21,191–198; 22,199–203; S. Cociş/R. Ardevan/R. Pintea, Fibule romane din Dacia Porolissensis I. Gherla. Acta
Mus. Porolissensis 16, 1992, 334 Taf. 3,50; Cociş et al. 2004, Taf. 1,6; F. Curta, Die Fibeln der Sammlung „V. Culică“. Dacia 36, 1992,
40 Abb. 1,7; E. Garam, Avar kori fibulák – Awarenzeitliche Fibeln. Arch. Ért. 128, 2003, 97 Abb. 1,21 (Szekszárd-Bogyiszlói);
Genčeva 2004, 164 f. Taf. XIV 11; N. Gudea/V. Lucăcel, Fibule romane în muzeul de istorie şi artă din Zalău. Acta Mus. Porolissensis
3, 1979, Taf. 11,129.130; Haralambieva 1993, 100 Taf. 1,8; Haralambieva/Andreeva 1994/1995, 16 Taf. 2,9.10; W. Konditsch, Sbirka
rimskich fibula is wrschatschkog Museja. Rad Vojvođanskih Muz. 10, 1961, 214 Taf. 5,43; Párducz 1944, Taf. 20,10 (Szentes,
Kistőke); 35,20 (Csongrád-Határ ́ut); Patek 1942, 239 (aus Sopianae /Pécs, Mursa und dem Komitat Tolna [nordöstlich von Sopianae
]); Popescu 1941–1944, 493 Abb. 5,47; A. H. Vaday, Sarmatisches Gräberfeld in Törökszentmiklós-Surján-Újtelep. Acta Arch. Acad.
Scien. Hungaricae 37, 1985, 365 Abb. 14,2. Das von Patek 1942, 239 genannte Exemplar aus Sopianae könnte identisch sein mit
einem von F. Fülep vorgelegten Stück (gleiche Länge von 4,1 cm, allerdings unterschiedliche Inv.-Nr., was man aber auf kriegs-
bedingte Verluste zurückführen könnte; Fülep [Anm. 331] 31 Taf. 16).

341 Kortüm/Lauber 2004, 286 Abb. 129,37. Die Fibel wurde hier als Typ Böhme 20a bestimmt. Dessen Charakteristika sind neben der
unteren Sehne eine breite, rechteckige Kopfplatte. Die Kat.-Nr. 405–408 bei Böhme (Böhme 1972, Taf. 7), die den Typ 20a
repräsentieren, weisen zudem einen hinten gerade abgeschnittenen oder mit Knopf versehenen Fuß auf. Hingegen hat das Stück
aus Walheim obere Sehne, lange, schmale Kopfplatte und einen stufenartig gegliederten Fuß.

342 Riha 1994, 75 f. Taf. 8,2001. Riha ordnete das Stück ihrem Typ 3.12.5 mit rechteckiger Kopfplatte und unterer Sehne zu. Auf der
Abbildung ist eindeutig eine obere Sehne zu erkennen. Auch der S-förmig geschwungene Bügel weist die Fibel in den östlichen
Formenkreis. Der Fuß ist stufenartig gegliedert (nach Riha auf der Oberfläche mit zwei gekerbten Rillen verziert), die Kopfplatte
schmal und rechteckig, nach Riha aber abgebrochen.

343 Vaday (Anm. 340) 375.
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Karte 1: Verbreitung der Kniefibeln mit langer, schmaler Kopfplatte (zu den Fundorten vgl. Anm. 339–342). (Dig.: M. Mosser/S. Schmid)
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Bei Kat.-Nr. 204 handelt es sich um eine Kniefibel mit dreieckiger Kopfplatte. Ein ähnliches Stück mit unterer
Sehne aus Zugmantel wurde von Böhme als Typ 20g bezeichnet.344 Mit der für den norisch-pannonischen
Bereich charakteristischen oberen Sehne ist die Form im mittleren und unteren Donauraum weiter verbrei-
tet.345

Aus dem gleichen Gebiet dürfte auch Kat.-Nr. 205 stammen. Diese zeichnet sich durch einen bandförmigen
Bügel und Scharnierkonstruktion aus. Letztere ist für den mittleren und unteren Donauraum typisch.346 Ein-
zelne Exemplare gelangten weiter in den Westen347 bis nach Raetien348. Drei Fibeln aus der Gegend um
Aquileia verband Buora mit der Präsenz von dakischen oder moesischen Truppen, möglicherweise verbunden
mit der Belagerung der Stadt durch Maximinus Thrax 238 n. Chr.349 Er nahm für die Kniefibeln mit Scharnier
mit dem 3. Jahrhundert eine spätere Datierung als für jene mit Spiralvorrichtung an.350

Für die Wiener Fibel mit kleiner, quadratischer Kopfplatte (Kat.-Nr. 206) lässt sich ein Vergleichsstück aus
Marz351 nennen, für jene ohne Kopfplatte (Kat.-Nr. 207) Exemplare aus Schützen am Gebirge, Siscia und
Flavia Solva.352

Die silberne Kniefibel mit Perldrahtauflage Kat.-Nr. 208 hat Parallelen in Flavia Solva, Neviodunum und
Carnuntum sowie in Eining.353 Perldrahtauflage wird häufig mit germanischen Fibeln in Zusammenhang
gebracht.354 Auch die Eingliedrigkeit unserer Fibel und die umgewickelte Sehne sprechen eher gegen eine
römische Provenienz.355 Hinzuweisen ist auf ein ähnliches Stück, erneut in Silber, das in Ringelsdorf im
Marchtal nördlich der Donau gefunden wurde und formal dem Typ Jobst 13C zuzurechnen ist, dessen Kopf-
platte, Bügelansatz und Fußknopf jedoch mit silbernem Perldraht umwickelt wurden.356

Germanische Kniefibel (Kat.-Nr. 215)

Kat.-Nr. 215 ist vermutlich als germanische Kniefibel anzusprechen. Sie zeichnet sich durch eine ursprünglich
wohl 16-windige Spirale aus, deren Sehne um den Bügel gewickelt wurde. Der Bügel selbst hat annähernd
rundstabigen Querschnitt und weist einen durch zwei Scheiben und einen pilzförmigen Knopf gebildeten
Fußknopf auf. Gute Vergleichsstücke stammen von den germanischen Siedlungsstellen Ringelsdorf und
Drösing,357 ein weiteres aus dem Gebiet der Przeworsk-Kultur358. In der Arbeit von Oliver Gupte zu den

344 Böhme 1972, 20.
345 Stücke aus Brigetio, Keszthely, Loretto, Mursa und Siscia nannte Patek (Patek 1942, 238 [Typ Kovrig 95]). Weitere Exemplare

stammen aus Aţel (Crişan 1979, 308 Taf. 6,9), Carnuntum (V. Gassner/S. Jilek, Material aus zwei Abfallplanierungen und Lesefunde
aus Petronell. CarnuntumJb 1988, 165 Taf. 2,33.34 [aus Eisen]), Eining (H. P. Volpert, Studien zu römischen Fibeln aus Abusina/
Eining [unpubl. Magisterarb. München 1993] Taf. 7,100), Hollern (H. Jandrasits, Hollern. FÖ 36, 1997, 845 f. Abb. 740), Schützen am
Gebirge (V. Seyfried, Schützen am Gebirge. FÖ 24/25, 1985/1986, 278 Abb. 531), Singidunum (Bojović 1983, Taf. 22,207.208;
Krunić 1997, 142 Abb. 198), erneut Siscia (Koščević 1980, Taf. 23,186) und Varna bzw. Nordostbulgarien (Haralambieva/Andreeva
1994/1995, 16 Taf. 2,8).

346 Buora 2003, 524; Gugl 1995, 37 mit Anm. 140. Vgl. Bojović 1983, Taf. 23–27; Genčeva 1987, 39 Abb. 5 c; Haralambieva 1993, 102
Taf. 3,1–8; Haralambieva/Andreeva 1994/1995, 16 Taf. 2,3–5; Konditsch (Anm. 340) 213 Taf. 4,38.39; 214 Taf. 5,41; Koščević 1980,
Taf. 24,201; Popescu 1941–1944, 493 Abb. 5,51–53.

347 Au am Leithagebirge (Ch. Farka/G. Melzer, Au am Leithagebirge. FÖ 18, 1979, 428 f. Abb. 431), Leithaprodersdorf (H. Nowak,
Leithaprodersdorf. FÖ 29, 1990, 225 Abb. 721).

348 Burgkirchen a. d. Alz-Höresham (Burgkirchen a. d. Alz-Höresham. Bayer. Vorgeschbl. Beih. 16, 2004, 13; 39 Abb. 11,2); Pons Aeni
(Weber 2007, 220 f. mit Abb. 17 F40–F42); Submuntorium (Ortisi 2002, Taf. 18,300).

349 Buora 2003, 524.
350 Buora 2003, 524.
351 E. Jedlicka, Marz. FÖ 16, 1977, 399 f. Abb. 272 (jedoch mit hohem, schmalem Bügel und mit Wolfszahn verzierter Kopfplatte). Ein

Stück aus Lichtenwörth (H. Adler, Lichtenwörth. FÖ 29, 1990, 242 Abb. 1040) zeigt eine kleine, halbkreisförmige Kopfplatte.
352 Schützen am Gebirge: Ch. Farka/V. Seyfried, Schützen am Gebirge. FÖ 23, 1984, 278 Abb. 359; H. Lhotsky/H. Nowak, Schützen am

Gebirge. FÖ 27, 1988, 300 Abb. 430. – Siscia: Koščević 1980, Taf. 22,170. – Flavia Solva: Kropf/Nowak 1998/1999, Taf. 17,86.87.
353 Flavia Solva: Kropf/Nowak 1998/1999, Taf. 37,185; 38,186. – Neviodunum: Petru/Petru 1978, Taf. 10,19. – Carnuntum: Ch. Farka/

J. Jungwirth, Petronell. FÖ 28, 1989, 234 Abb. 1193. – Eining: Volpert (Anm. 345) Taf. 7,95.
354 Böhme 1972, 30 f.; Jobst 1975, 43 (zu Almgren 85).
355 Vgl. dazu Luik 1996, 134 Taf. 38,13. M. Luik datierte das aus Köngen stammende Stück etwa in das 2. Viertel des 2. Jh.
356 St. Allerbauer/F. Jedlicka, Ringelsdorf. FÖ 39, 2000, 660 f. Abb. 786.
357 Ringelsdorf: St. Nebehay, Ringelsdorf. FÖ 21, 1982, 293 Abb. 917. Ein ähnliches Stück stammt gleichfalls aus Ringelsdorf

(A. Stuppner, Ringelsdorf. FÖ 29, 1990, 250 Abb. 1181), weist jedoch eine gestrecktere Bügelform auf. – Drösing: St. Nebehay/
A. Stuppner, Drösing. FÖ 28, 1989, 225 Abb. 976 (mit eingelegten Silberdrähten).

358 M. Mączyńska, Die Fibel als Tracht- und Schmuckelement in der Przeworsk-Kultur. In: Kunow 1998, 417–424 bes. 419 f. Abb. 2,12.
Die Fibel wird dort dem späten Abschnitt der Stufe B2 zugerechnet. Vgl. auch RGA2 8 (1994) 483 f. Abb. 98,5 s. v. Fibel und
Fibeltracht (K. Godłowski).
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knieförmig gebogenen Fibeln der römischen Kaiserzeit lassen sich keine exakten Parallelen finden. Die
Datierung der Fibel gestaltet sich dementsprechend schwierig, da zum Wiener Exemplar kein stratigraphischer
Kontext bekannt ist. Nach Gupte sind knieförmig gebogene Fibeln in römischen Militärlagern von der Mitte
des 1. bis ans Ende des 2. Jahrhunderts nachzuweisen.359

Scharnierfibel vom Typ Bojović 14 (Kat.-Nr. 216)

Kat.-Nr. 216 lässt sich dem Typ Bojović 14 zuordnen.360 Diese Fibeln sind durch eine Scharnierkonstruktion
und eine meist drei- bis vierfache Bügelprofilierung sowie einen dreieckigen Bügelquerschnitt charakterisiert.
Die Varianten 1 und 3 nach Bojović weisen zudem eine häufig geschwungene Kopfplatte auf, die breiter als der
Bügel ist. Der Fuß ist im Querschnitt dreieckig und endet in einem stark ausgeprägten Fußknopf. Der Nadel-
halter kann entweder von trapezoider Form sein und mehr oder weniger fließend in den Bügel übergehen, oder
er ist schmal und hoch, vergleichbar jenem der Kniefibeln.
Fibeln dieses Typs sind in den Provinzen der unteren Donau, insbesondere Moesia Inferior und Dacia weit
verbreitet.361 Die bisher bekannten westlichsten Exemplare stammen aus Teurnia/St. Peter in Holz und Pons
Aeni (vgl. Karte 2).362

Die Form weist durch die Bügelprofilierung und den Fußknopf Verbindungen zu den kräftig profilierten Fibeln
auf, insbesondere zu jenen ohne Stützplatte (Almgren 83 und 84), die meist ebenfalls einen dreieckigen
Bügelquerschnitt besitzen.363 Die hohe, schmale Form des Nadelhalters mancher Exemplare des Typs Bojović
14 erinnert an Kniefibeln.
Dumitru Popescu nahm ein Aufkommen der Form am Ende des 2. Jahrhunderts an.364 Deana Grbić nannte eine
mit einer Münze Marc Aurels vergesellschaftete Fibel ihrer frühesten Variante 1 und mit Keramik des 2.
Jahrhunderts vergesellschaftete Exemplare aus Diana/Karataš.365 Für ihre jüngsten Stücke ging sie von einer
Verwendung bis in tetrarchische Zeit aus.366 Genčeva datierte die Form in das späte 2. und frühe 3. Jahr-
hundert.367 Das Exemplar aus Teurnia fand sich in einem Komplex zusammen mit vier Münzen, die einen
Terminus post quem von 193/211 ergeben.368 Zusammenfassend kann für den Typ Bojović 14 daher von einer
Verwendung von der zweiten Hälfte des 2. bis ins 3. Jahrhundert ausgegangen werden.
Hinzuweisen ist in diesem Zusammenhang auf die kräftig profilierte Fibel mit Scharnier des Typs Ettlinger 15/
Riha 6.1, deren Verbreitung sich hauptsächlich auf den Schweizer Raum beschränkt. Sie wird, ähnlich den
donauländischen Exemplaren, ins frühe bzw. in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert,369 besitzt jedoch im

359 O. Gupte, Knieförmig gebogene Fibeln der römischen Kaiserzeit. Univforsch. Prähist. Arch. 110 (Bonn 2004) 83.
360 Bojović 1983, 173 Taf. 17,150–154.
361 Grbić 1996, 89. Die hier angeführten Stücke stammen aus Biljevine, Diana, Hotnica, Novae/Svistov, Olteni, Porolissum, Romula und

den Museen von Belgrad, Negotin und Požarevac. Die ebenfalls genannten Stücke aus Moldawien kommen aus Barboşi (S. Sanie,
Civilizaţia romană la est de Carpaţi si Romanitatea pe teritoriul Moldovei [sec. II î. e. n.–III e. n.] [Iaşi 1981] 183 Taf. 47,1.7).
Hinzufügen lassen sich Funde aus Arrabona (Crişan 1979, 307 f. Taf. 5,8), Căşeiu (Isac/Cociş 1995, 122; 132 Taf. 5,28 [ohne
Kopfplatte]), Gherla (Cociş et al. 1992 [Anm. 340] 336 Taf. 5,66), Gilăû (Isac/Cociş 1995, 122 Taf. 5,29), Micia/Veţel (Crişan
1979, 305 Taf. 1,5 [ohne Kopfplatte]), Nicopolis ad Istrum (A. G. Poulter, Nicopolis ad Istrum. A Late Roman and Early Byzantine
City. The Finds and the Biological Remains [Oxford 2007] 17 Abb. 2.1,2.3), Sarmizegetusa (Isac/Cociş 1995, 122), Solva /Esztergom
(Kovrig 1937, 71 Taf. 14,141 [ohne Kopfplatte]) und Ulpiana (S. Petković, Roman Fibulae from Ulpiana [Archaeological Investiga-
tions 1981–87]. Starinar 53/54, 2003/2004, 242–244 Taf. 1,5 [ohne Kopfplatte]). Zahlreiche weitere Exemplare aus Rumänien wurden
zuletzt aus Slăveni, Arutela/Călimăneşti, Mârşani, Castra Traiana/Dăeşti, Drobeta, Apulum, Slimnic, Sucidava, Gârla Mare und
Ostrovul Corbului vorgelegt (nach Cociş 2004, 185 f. Nr. 713–743). E. Genčeva publizierte einige Stücke aus Novae und Haskovo
(Genčeva 2004, 162 f. Taf. XIII 4–9). Exemplare ohne Fundort bei S. Cociş, Fibule romane din muzeul de istorie a Transilvanei (II).
Acta Mus. Napocensis 26–30 I 1, 1989–1993, 274 f. Taf. 3,33 und D. Popescu, Fibules en bronze des collections du Musée National
des Antiquités. Dacia 5/6, 1935/1936, 244 Abb. 3,3.7.

362 Teurnia: Ch. Gugl, Archäologische Forschungen in Teurnia. Die Ausgrabungen in den Wohnterrassen 1971–1978. Die latènezeitlichen
Funde vom Holzer Berg. SoSchrÖAI 33 (Wien 2000) 240 f. Taf. 38,5. – Pons Aeni: Weber 2007, 221 Abb. 17 F48; 223.

363 Vgl. hierzu etwa ein Exemplar einer Fibel des Typs Almgren 84 aus Neviodunum (Petru/Petru 1978, Taf. 9,34), das abgesehen von der
Konstruktion sehr starke Ähnlichkeiten zum Typ Bojović 14 aufweist.

364 Popescu 1941–1944, 490.
365 Grbić 1996, 88.
366 Grbić 1996, 89.
367 Genčeva 2004, 107.
368 Gugl (Anm. 362) 240.
369 A. Faber, Das römische Auxiliarkastell und der Vicus von Regensburg-Kumpfmühl. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 49 (München

1994) 140; Riha 1979, 164.
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Gegensatz zu diesen zumeist einen deutlich S-förmig geschwungenen Bügel, häufig seitliche Knöpfe am
Fibelkopf und einen sich gleichmäßig verschmälernden Bügel.370

Spiralfibel mit breiter, kurzer Kopfplatte (Kat.-Nr. 217)

Für die Kat.-Nr. 217 ließ sich kein exaktes Vergleichsstück finden. Die Fibel ist durch eine zweigliedrige
Spiralkonstruktion, eine breite, kurze Kopfplatte mit gerundeten Enden, einen im Querschnitt dreieckigen
Bügel mit Profilierung am fußseitigen Ende und einen Röhrenfuß gekennzeichnet. Die Kopfplatte zeigt zwei
schmale, hörnchenartige Fortsätze an den seitlichen Ecken, bei denen es sich um Vogelprotomen handeln
könnte, und einen weiteren, breiteren, allerdings fragmentierten Fortsatz in der Mitte.
Hinsichtlich der Fuß- und Bügelform ist die Wiener Fibel mit Spiralfibeln mit peltaförmiger Kopfplatte und
schwach dachförmigem Fuß mit gerundetem Ende des Typs Böhme 23 zu vergleichen. Diese wurden von
Böhme in die zweite Hälfte des 2. und das frühe 3. Jahrhundert datiert.371

Drei Bügelfibeln mit Spiralkonstruktion und halbrunder Kopfplatte mit beiderseits davon ausgehenden Armen
sowie Röhrenfuß wurden von Christine Schwanzar vorgelegt.372 Diese weisen im Gegensatz zum Wiener
Stück nur einen halbrunden, zentralen Fortsatz auf. Zu Recht sah Schwanzar in den langrechteckigen Kopf-
platten Imitationen von Scharnierarmen und die Fibeln als Ganzes demnach als Nachahmungen von Scharnier-
armfibeln, wobei die halbrunde Kopfplatte östliche Vorbilder verrät.373 Dementsprechend müssten die drei
oberösterreichischen Exemplare vom frühen bzw. dem mittleren Drittel des 3. Jahrhunderts bis spätestens um
300 zu datieren sein.374

Weitere mit unserem Stück vergleichbare Fibeln lassen sich im mittleren Donauraum um Viminacium/Kostolac
finden. Diese sind durch eine lange Kopfplatte mit zwei seitlichen geschwungenen Fortsätzen und einem
zentralen Fortsatz, die jeweils in einem Knopf enden, gekennzeichnet. Zudem weisen sie einen im Querschnitt
dreieckigen oder halbrunden Bügel mit Bügelscheibe und einen Röhrenfuß auf.375 Derartige Fibeln brachte
Aleksandar Jovanović aufgrund ihrer anscheinend dreizackähnlichen Form mit obermoesischen Flottensolda-
ten in Verbindung.376 Ein Exemplar stammt aus einem geschlossenen, über Münzen des Gallienus und des
Aurelian datierten Komplex, ein weiteres aus einer Schicht des 4. Jahrhunderts. Deshalb und in Analogie zu
den Scharnierarmfibeln ging Jovanović von einer Datierung ins zweite oder dritte Drittel des 3. Jahrhunderts
und ins beginnende 4. Jahrhundert aus.377

Das beste Vergleichsstück stellt jedoch eine Fibel aus dem Komitat Zala dar, deren genauer Fundort unbekannt
ist. Diese wurde als Spiralfibel mit nierenförmig durchbrochener Kopfplatte angesprochen und dementspre-
chend in das letzte Viertel des 2. und die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert.378

In Analogie zu diesen Fibeltypen ist wohl auch Kat.-Nr. 217 in das späte 2. bzw. 3. Jahrhundert zu datieren.

370 Dementsprechend ist auch das aus Sulz am Neckar (Rieckhoff-Pauli 1977, 9 Abb. 2,21) vorliegende Exemplar diesem alpenländischen
Typ zuzuordnen (anders ebd. 12 und Weber 2007, 181 mit Anm. 335).

371 Böhme 1972, 23.
372 Schwanzar 2001. Ein nahezu identisches Stück stammt aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum (Stiglitz [Anm. 248] 218 Taf. 8,1).
373 Schwanzar 2001, 208.
374 Die Datierung der Fibel aus Windischgarsten aufgrund der guten Qualität, des Weißmetallüberzugs, der Betonung der Kreuzform und

der Fußbildung in die 2. Hälfte des 3. Jh. ist nicht nachzuvollziehen (Schwanzar 2001, 209).
375 Jovanović 1995, 161. Es ist unklar, ob es sich bei diesen Fibeln um Scharnier- oder Spiralfibeln handelt. A. Jovanović und S. Krunić

haben die Konstruktionsweise nicht explizit beschrieben. Das bei Patek 1942, Taf. 24,13 abgebildete Stück wird zur Gruppe der T-
Fibeln mit Scharniereinrichtung gezählt, doch wird es im Text nicht näher behandelt (ebd. 144 f.). Nach den mir zur Verfügung
stehenden Abbildungen bei Patek, Jovanović (Jovanović 1995, 165 Abb. 1; 2), Krunić (Krunić 1997, 157 Abb. 259) und Mašov (Sp.
Mašov, Fibules du Haut Moyen âge d’Augusta près du village Hărlec, dép. de Vraca. Arch. Sofia 18/1, 1976, 37 Abb. 4) scheint
zumindest eine Röhrenscharnierkonstruktion eher unwahrscheinlich.

376 Jovanović 1995, 161; ebenso Krunić 1997, 115.
377 Jovanović 1995, 161 f.
378 Berecz 1991, 165; 171 Nr. 40 Taf. 5,1.

42 Die römischen Fibeln aus Wien

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Karte 2: Verbreitung der Fibeln vom Typ Bojović 14 (zu den Fundorten vgl. Anm.). (Dig.: M. Mosser/S. Schmid)
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Scharnierarmfibeln (Kat.-Nr. 218–228 und A13)

Scharnierarmfibeln sind durch lange Scharnierarme, einen schmalen, halbrund gebogenen Bügel und einen
Röhrenfuß gekennzeichnet.379 Sie werden aufgrund ihrer reichsweiten Verbreitung,380 insbesondere an Mili-
tärplätzen, als typische Soldatenfibeln betrachtet.381 Nach Jobst tritt der Typ am obergermanisch-raetischen
Limes gehäuft auf, was für ihn Hinweis auf eine Entwicklung desselben im Rheinland darstellte.382 Eine
derartige Fundhäufung kann jedoch auch im Forschungsstand begründet oder historisch bedingt sein.383

Der Produktionsbeginn der Scharnierarmfibeln wurde von Böhme und Riha um 200 angesetzt.384 Aufgrund
einer zweiperiodigen Grubenverfüllung in Niederbieber, deren frühere Periode noch keine Scharnierarmfibeln
enthielt, und dem Fehlen von Scharnierarmfibeln im 233 zerstörten vicus von Heldenbergen schloss Gechter
auf ein Aufkommen derselben erst im zweiten Viertel bzw. zweiten Drittel des 3. Jahrhunderts.385 Zu Recht
vermerkte Werner Zanier jedoch, dass der Umbau, der zur Verfüllung der Grube aus Niederbieber geführt hat,
nicht näher datiert werden kann.386 Hinsichtlich des Fehlens von Scharnierarmfibeln in Heldenbergen ist mit
Zanier darauf zu verweisen, dass diese als typische Militärfibeln in einer Zivilsiedlung nicht unbedingt zu
erwarten wären.387 Ein Aufkommen der Scharnierarmfibeln erst ab dem zweiten Viertel des 3. Jahrhunderts ist
damit nicht eindeutig zu belegen.388

Scharnierarmfibeln wurden im Verlauf der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts von den sich aus ihnen ent-
wickelnden Zwiebelknopffibeln verdrängt. Im letzten Drittel des 3. Jahrhunderts sind sie kaum mehr belegt.389

379 Böhme 1972, 26; Riha 1979, 166.
380 Die Scharnierarmfibeln aus Dura/Europos müssen keineswegs zwingend mit Truppenverschiebungen von Rhein und Donau an den

Euphrat in Zusammenhang gebracht werden (so Jobst 1975, 87). Gerade diese zeigen, dass der Typ offenbar vor Ort bzw. im mittleren
Euphratgebiet hergestellt wurde: Denn von den 89 von N. P. Toll vorgelegten Scharnierarmfibeln und deren Fragmenten aus Dura
weisen immerhin 27 Exemplare sicher ein an der Unterseite des Scharnierarms angebrachtes Backenscharnier auf (Frisch/Toll 1949,
51–61 Kat.-Nr. 31–35; 70; 73–79; 83; 86; 99–102; 105–107; 109; 113–114; 118–119). Diese Konstruktion ist bei Scharnierarmfibeln
an Rhein und Donau sowie in Nordafrika nicht belegt, findet sich jedoch auf einem Stück aus Resafa (Mackensen 1983) und kann
somit wohl als charakteristisch zumindest für den mittleren Euphratbereich angesehen werden (vgl. dazu ebd. 566 f.; M. Gschwind,
Roman Military Equipment from Dura-Europos. Journal Roman Arch. 20/2, 2007, 613–625 bes. 623). Hingewiesen sei darauf, dass
von den drei von Ghirshman 1964, Taf. 32,2–4 abgebildeten Scharnierarm- bzw. Zwiebelknopffibeln aus dem Iran zumindest ein
Exemplar (Nr. 3) ebenfalls eine Backenscharnierkonstruktion aufzuweisen scheint. Vgl. jedoch Kuhnen 1988, 93 Abb. 1; 96 Abb. 3.
Die hier abgebildeten Zwiebelknopffibeln aus Israel und Jordanien haben – soweit aus den Zeichnungen ersichtlich – keine Backen-
scharnierkonstruktion.

381 Böhme 1972, 27; Jobst 1975, 87 f.; Mackensen 1983, 576; Pröttel 2002, 89; Reuter 2005, 201; Riha 1979, 167; Weber 2007, 183.
382 Jobst 1975, 88. – Vgl. dazu (hinsichtlich der Herkunft der Aucissafibel) Böhme-Schönberger 2005 (Anm. 78) 64 mit Anm. 15: „Nach

dieser ,Beweisführung‘ müssten dann die mit Aucissa gestempelten Fibeln ein britannisches Produkt sein, da sie dort so oft gefunden
werden.“

383 Vgl. dazu J. Oldenstein, Zur Ausrüstung römischer Auxiliareinheiten. Studien zu Beschlägen und Zierat an der Ausrüstung der
römischen Auxiliareinheiten des obergermanisch-raetischen Limesgebietes aus dem zweiten und dritten Jahrhundert n. Chr. Ber.
RGK 57, 1976, 63–65. Oldenstein datierte die von ihm bearbeiteten militärischen Ausrüstungsgegenstände v. a. in das 2. Viertel
des 3. Jh., da seines Erachtens der größte Fundanfall an militärischen Ausrüstungsgegenständen am obergermanisch-raetischen
Limesabschnitt in der Zeit vor dem Fall desselben zu vermuten ist. Ähnlich wird auch die Fundhäufung der um die Mitte des 3.
Jh. getragenen Scharnierarmfibeln im selben Gebiet zu erklären sein. Ein vergleichbares Bild zeigt das 256 n. Chr. eroberte und bald
darauf verlassene Dura/Europos. Hier sind von den 181 publizierten Fibeln (Frisch/Toll 1949, 40 f. 45–69) 89 als Scharnierarmfibeln
(inkl. Varianten, etwa mit gegabeltem Bügel) zu bestimmen (ebd. 51–61 Nr. 31–119).

384 Böhme 1972, 27; Riha 1979, 167.
385 Gechter 1980, 592; 610.
386 Zanier 1992, 111. Im Zuge dieses Umbaus wurde die zunächst als Teil einer fabrica genutzte Grube verfüllt und das angrenzende

horreum zu einer fabrica umgebaut (Gechter 1980, 590–592). – M. Reuter und B. Steidl interpretierten Niederbieber als „severische“
Absicherung gegen möglicherweise dem Clodius Albinus gegenüber loyale niedergermanische Verbände. Aus diesem Grund hätte
man das Kastell baulich auf eine Belagerung vorbereitet und besondere Verteidigungsanlagen, zwei große horrea sowie das Kastellbad
intra muros errichtet (M. Reuter/B. Steidl, Eine neue Statuenbasis für Septimius Severus aus dem Kastell Niederbieber. Neue Aspekte
zum Gründungsdatum des Lagers. Ber. Arch. Mittelrhein u. Mosel 5 [Trier 1997] 215–234 bes. 228–234). Es ist meines Erachtens
wahrscheinlich, dass nach dem Ende des Albinus und dem damit verbundenen Wegfall der direkten Bedrohung die logistischen
Überkapazitäten des Lagers zügig zurückgenommen wurden und das zweite horreum zu einer fabrica umfunktioniert wurde. Damit
wäre eine Verfüllung der Grube bereits Ende des 2. Jh. durchaus denkbar und das Fehlen von Scharnierarmfibeln würde nicht weiter
überraschen.

387 Zanier 1992, 112. Es ist darauf hinzuweisen, dass nach W. Czysz „reguläre römische Truppen am Gemetzel beteiligt gewesen“ sind
(Czysz 2003, 191). Somit wäre die Präsenz von Scharnierarmfibeln in Heldenbergen – falls sie um 233 bereits getragen wurden – nicht
a priori undenkbar. Die Gefallenen sind als Nicht-Römer zu betrachten (ebd.).

388 Auch Pröttel 2002, 89 mit Anm. 4 hielt den Datierungsansatz ins mittlere Drittel des 3. Jh. „für zu eng gewählt“.
389 Böhme 1972, 28; Mackensen 1983, 570; Riha 1979, 167.
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Hauptsächlich anhand der Bügelform konnte Böhme zwölf Varianten unterscheiden,390 die mit Ausnahme der
Variante m, die als Vorform der Zwiebelknopffibel anzusehen ist, nur bedingt chronologische Aussagekraft zu
haben scheinen. Nach Riha lässt sich anhand des Bügels, des Bügelknopfes und der Scharnierknöpfe eine
formale Entwicklung feststellen. Demnach sind eher bandförmige Bügel als älter zu betrachten als kantige,
massive Bügel. Spätere Exemplare sollen zudem den für Zwiebelknopffibeln typischen höheren als breiten
Bügel aufweisen.391 Der zunächst kleine, unten abgeflachte und nahe am Scharnier sitzende Bügelknopf
verschiebt sich nach Riha im Laufe der Zeit weiter vom Scharnier weg und wird vollplastisch. Die Scharnier-
armknöpfe sind anfänglich gar nicht vorhanden, werden dann durch Einschnürungen angedeutet und schließ-
lich immer voluminöser.392 Nach Zanier sind ein an der Ober- und Unterseite flacher Bügelknopf, unprofilierte
Scharnierarme und ein unfacettierter, ungekerbter Fuß Kennzeichen typologisch früher Exemplare.393

Die Kat.-Nr. 218 und 219 sind aufgrund ihres fünf- bzw. sechseckigen Bügelquerschnitts als Typ Böhme 28g
anzusprechen. Halbrunden Bügelquerschnitt wie Variante i nach Böhme zeigen die beiden Fibeln Kat.-Nr. 220
und 221. Beide dürften nach den Kriterien von Riha und Zanier zu den frühen Vertretern der Form zählen. Bei
Kat.-Nr. 220 ist auf die annähernd dreieckige Bügelscheibe hinzuweisen, deren drei Ecken wohl ursprünglich
durch Knöpfe hervorgehoben waren. Diese sind häufiger im Donauraum anzutreffen.394 Den Varianten l–m mit
sechseckigem Scharnierarmquerschnitt lässt sich Kat.-Nr. 222 zurechnen. Aufgrund dieses Charakteristikums,
das auch für die frühen Zwiebelknopffibeln kennzeichnend ist, und des angedeuteten Scharnierarmknopfes ist
sie wohl zu den späteren Stücken zu zählen. Dasselbe trifft auch auf Kat.-Nr. 223 zu, die als Vorform der
Zwiebelknopffibeln anzusehen und damit der Variante m nach Böhme zuzuordnen ist.
Kat.-Nr. 224 wurde von Thomas Fischer als Fibel des Typs Čaušewo bezeichnet.395 Kennzeichen dieses Typs
sind die drei Knöpfe „an der Rückseite des Bügels“ und ein facettierter Fuß mit geradem Abschluss.396 Er ist
besonders auf dem Balkan und an mittlerer sowie unterer Donau verbreitet.397 Aufgrund des Schatzfundes von
Čaušewo datierte Fischer den Fibeltyp in die Mitte des 3. Jahrhunderts398 und bezeichnete ihn aufgrund seiner
häufigen Ausfertigung in Silber als Offiziersfibel399. Philipp Pröttel zählte die Form zu den „direkten Vor-
läufern der Zwiebelknopffibeln vom Typ 1“.400

Kat.-Nr. 225 zeichnet sich durch eine halbrunde Kopfplatte mit mittlerem Fortsatz und einen hohen, schmalen
Bügel aus. Halbrunde Kopfplatten wurden von Jobst als typisch für den unteren Donauraum betrachtet.401

390 Böhme 1972, 26 f.
391 Derartige „überhöhte“ Bügelformen (Riha 1979, 167) sind für frühe Zwiebelknopffibeln der Typen Keller/Pröttel 1 und 2 nicht

unbedingt typisch (vgl. Pröttel 1988, 351 Abb. 1; 355 Abb. 2).
392 Riha 1979, 167.
393 Zanier 1992, 112.
394 Böhme 1972, 27; Bojović 1983, Taf. 37,357; Kovrig 1937, Taf. 17,171.173; Popescu 1941–1944, 495 Abb. 6,59.61.67. Vgl. auch

Fischer 1988, 173 Abb. 3.
395 Fischer 1988, 173. Zum Typ Čaušewo vgl. H. J. H. van Buchem, De gouden speld van Julianus. Bijdrage tot een chronologie en

typologie van de Romeinse drieknoppenfibulae. Commentaar op de 65 drieknoppenfibulae in de Nijmeegse verzamelingen. Numaga
13, 1966, 59–63. Er datierte den Fibeltyp von 200 bis 250.

396 Fischer 1988, 169; Gugl 1995, 41 f.
397 Gugl 1995, 42 mit Anm. 173.
398 Fischer 1988, 173 f. Für eine eher späte Datierung dieses Typs spricht nicht nur der Schatzfund von Čaušewo mit 1200 Silbermünzen

und einer Schlussmünze des Gordian III. (I. Welkow, Ein Silberschatz des 3. Jahrhunderts aus Čaušewo, Nordbulgarien. Germania 22,
1938, 105–107), sondern auch dessen typologisch jünger zu betrachtende Charakteristika wie der facettierte Fuß, die ausgeprägten
Scharnierarmknöpfe und der höher auf dem Bügel sitzende Bügelknopf.

399 Fischer 1988, 172; 174. Es ist nicht nachvollziehbar, warum es sich bei dem Fibeltyp um eine Offiziersfibel handeln muss. Die
zusammen mit der Fibel aus Čaušewo gefundenen armillae und torques (sofern es sich um solche handelt) wurden, so Fischer selbst,
„an Dienstgrade bis aufwärts zum Centurio verliehen“ (ebd. 172). Demnach kämen hier als Träger auch normale Soldaten infrage. Die
Zaumzeugbeschläge, die von Fischer offenbar als Hinweis auf einen Reiteroffizier gedeutet wurden, sind einerseits nicht unbedingt
dem militärischen Bereich zuzuordnen (vgl. dazu Gschwind 1997, 609 f. mit Abb. 1 und M. Mackensen, Militärische oder zivile
Verwendung frühkaiserzeitlicher Pferdegeschirranhänger aus der Provinz Africa Proconsularis und den Nordwestprovinzen. Germania
79/2, 2001, 325–346 bes. 336–342). Andererseits dürften auch hier nicht nur Offiziere Pferde zur Verfügung gehabt haben. Voll-
kommen hypothetisch ist die Identifizierung eines auf einem Fingerring mit Weihung an die Wegegöttinnen genannten Aurelius
Decimus mit einem Reiteroffizier (Fischer 1988, 173). Wohl jeder Reisende in der Antike war theoretisch „auf die Hilfe der Wege-
göttinnen angewiesen“, nicht nur „ein Offizier, der schnelle Truppen in Bewegung zu führen hatte“ (ebd.). Kritisch zu den sehr weit
gehenden Interpretationen Fischers auch L. Petculescu, A Note on Military Equipment of Roman Officers in the 3rd Century A.
D. Bayer. Vorgeschbl. 56, 1991, 207–212. Der Autor kommt hierin zu dem Schluss, dass silberne Ausrüstungsgegenstände nicht
zwingend mit einem höheren Rang in Verbindung zu bringen wären, sondern vielmehr mit einem größeren Vermögen des Trägers.

400 Pröttel 1988, 350 mit Anm. 35.
401 Jobst 1975, 91.
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Neben einer ovalen Kopfplatte ist die Fibel Kat.-Nr. 226 durch einen schmalen, hochrechteckigen Bügel, über
den ein gekerbter Bronzedraht in einer Rille auf der Bügeloberseite geführt wurde, durch Drahtumwicklung
des Bügelansatzes und kurze Scharnierarme gekennzeichnet. Außerdem weist sie einen dachförmigen und
spitz endenden Fuß auf.402 Parallelen hierzu sind mir nicht bekannt. Einige Zwiebelknopffibeln zeigen jedoch
gleichfalls auf der Bügeloberseite eine Verzierung mit Perldraht.403

Aufgrund des stark korrodierten und fragmentierten Zustands lässt sich Kat.-Nr. 227 keiner Variante zuordnen.
Der offenbar stark ausgeprägte Bügelknopf und die Scharnierarmknöpfe machen eine Zuweisung zu späteren
Varianten wahrscheinlich.
Mit Kat.-Nr. 228 liegt ein Halbfabrikat einer Scharnierarmfibel aus Wien vor. Kennzeichen hierfür ist die
Gussnaht an der Bügelunterseite und auf dem Scharnierarm sowie die fehlende Öffnung im Scharnierarm zur
Aufnahme der Nadel.

Zwiebelknopffibeln (Kat.-Nr. 229–284 und A14–A18)

Zwiebelknopffibeln entwickelten sich im Verlauf der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts aus den Scharnier-
armfibeln. Sie stellen in der Spätantike den häufigsten Fibeltyp dar und finden sich im gesamten römischen
Reichsgebiet.404 Die grundlegende Einteilung der Zwiebelknopffibeln in sechs chronologisch relevante Typen
geht auf Erwin Keller zurück.405 Diese wurde später von Pröttel überarbeitet und modifiziert.406 Zuletzt hat
sich Ellen Swift eingehender mit diesem Fibeltyp beschäftigt. Dabei wurden für manche Typen neue Varianten
gebildet. Schwerpunkt der Arbeit stellte jedoch der Versuch dar, anhand verschiedener Dekorationsschemata
auf Bügel und/oder Fuß regionale Schwerpunkte herauszuarbeiten.407 Dies ist nur zu einem geringen Teil und
bei einzelnen Stücken geglückt, während der Großteil der untersuchten Verzierungsvariationen über das ge-
samte Untersuchungsgebiet streut.408 Doch auch Kartierungen, die einen Schwerpunkt einzelner Verzierungen
aufzuweisen scheinen, besitzen aufgrund der nur geringen Materialbasis kaum Aussagekraft.409

Zwiebelknopffibeln gelten als typische Männerfibeln und bildeten einen Bestandteil der Amtstracht von
Soldaten und Beamten in der Spätantike.410

Typ Keller/Pröttel 1 (Kat.-Nr. 229–242, A14 und A15411)

Zwiebelknopffibeln des Typs Keller/Pröttel 1 sind durch einen im Querschnitt sechs- oder achteckigen
Scharnierarm gekennzeichnet. Die drei Fibelknöpfe haben häufig Kugel- oder Eiform und sind meist nicht

402 Fischer 1988, 174 sah in dieser Fußform Parallelen zu zeitgenössischen germanischen Fibeln. – Neben einer Zuweisung zu Scharnier-
armfibeln erscheint auch eine Ansprache als Riha Typ 6.3 möglich. Dieser kennzeichnet sich durch kurze Scharnierarme, einen
kammförmigen Bügel und einen scheidenförmigen, dreieckig oder gerade abschließenden Fuß (Riha 1979, 165). Dabei handelt es
sich jedoch meines Erachtens eher um eine Variante der Scharnierarmfibeln als um einen eigenen Typ. Das Wiener Exemplar wird
daher zu den Scharnierarmfibeln gerechnet.

403 Vgl. Anm. 417. Vergleichbar sind auch Stücke aus Singidunum, deren Bügel durch starke Kerbung auf der Oberseite wohl Draht-
auflage imitieren sollen (Bojović 1983, Taf. 39,373–377).

404 Zu Zwiebelknopffibeln aus Nordafrika vgl. Gerharz 1987, 97–105 Abb. 15,124–129; 16–18; 19,160–163 und J. Boube, Fibules et
garnitures de ceinture d’époque romaine tardive. Bull. Arch. Marocaine 4, 1960, 320–349. Zu Zwiebelknopffibeln aus dem Orient vgl.
Ghirshman 1964, 106 f. Taf. 32,2–4 und Kuhnen 1988.

405 Keller 1971, 26–55.
406 Pröttel 1988.
407 Swift 2000, 13–88.
408 Swift kartierte jeweils nur Britannien, Nordostgallien und die germanischen Provinzen sowie die Donauprovinzen bis Pannonien. Die

dabei teilweise zu beobachtenden Schwerpunkte, insbesondere im Donauraum, sind wohl zum Teil forschungsbedingt.
409 Etwa Swift 2000, 49; 53 Abb. 51. Für die Dekoration b8 (sechs Kreisaugenpunzen auf der Mitte des Fußes) nannte Swift ein Stück, für

b16 (drei Kreisaugenpunzen auf der Mitte des Fußes) drei Stücke, für b19 (facettierter Fuß und sechs rosettenartig angeordnete
Kreisaugenpunzen am Bügelansatz) ein Stück und für b28 (facettierter [?] Fuß mit zwei Kreisaugenpunzen am Fußende und vier
am Bügelansatz) ebenfalls ein Stück. Eine weitere Fibel mit der letztgenannten Fußverzierung, die Swift auch anführte (ebd. 49),
stammt aus Szalacska (Patek 1942, 272 [Verzierung 10/g]), wurde jedoch nicht kartiert. Zur Fußverzierung des Typs 3/4B vgl. Swift
2000, 50 Abb. 48.

410 Vgl. dazu Gschwind 2004, 190–192; Gugl 1995, 42; Sedlmayer 1995, 97–99. Eine andere Meinung hinsichtlich der Bedeutung der
Zwiebelknopffibeln vertraten I. Bóna (E. B. Vágó/I. Bóna, Der spätrömische Südostfriedhof. Die Gräberfelder von Intercisa 1
[Budapest 1976] 166 f.) und H.-P. Kuhnen (Kuhnen 1988).

411 Die Fibeln Kat.-Nr. A14 und A15 sind aufgrund der fehlenden Abbildungen nicht eindeutig einem Typ der Zwiebelknopffibeln
zuzuweisen. Es könnte sich auch um (späte?) Scharnierarmfibeln handeln. In Tab. 1 werden sie als Zwiebelknopffibeln des Typs
Keller/Pröttel 1 geführt.
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facettiert. Der Fuß ist kürzer als der Bügel, langrecht-
eckig und nur mit geometrischer Verzierung verse-
hen. Im Gegensatz zum unverzierten Scharnierarm
der Variante A weist jener der Variante B kleine
Rechteckaufsätze beim Bügelansatz auf.412 Zwiebel-
knopffibeln des Typs Keller/Pröttel 1 werden in die
Zeit von 280 bis 320 datiert. Pröttel nahm eine Her-
stellung der Form seit den 60er-Jahren des 3. Jahr-
hunderts an,413 wobei frühe Stücke vorwiegend aus
Edelmetall bestanden haben sollen.414 Letztere spie-
geln nach Keller eine soziale Differenzierung wi-
der.415 Demnach wären auch die silbernen Fibeln
Kat.-Nr. 231, 233 und 237 mit gesellschaftlich höher
stehenden Persönlichkeiten in Zusammenhang zu
bringen.
Bei dem heute verschollenen Stück aus Wien mit der
Kat.-Nr. 233, das aufgrund der auf Fotos erkennbaren
Rechteckaufsätze dem Typ 1B zuzuweisen ist, dürfte
es sich um ein Einzelstück handeln (Abb. 5). Die
silberne Fibel weist anstelle des Bügelknopfes eine
runde, durchbrochen gearbeitete Kopfplatte auf. Der
Bügel ist hoch und schmal und zeigt an den Seiten
eine Verzierung mit einem wohl niellierten doppelten
Band eines laufenden Hundes. Auf dem Bügel befin-
det sich ein gekerbter Draht, der offenbar die Kopf-
platte durchstößt und vermutlich an deren Unterseite
umgebogen und dadurch befestigt wurde.416 Der fuß-
seitige Bügelansatz weist Drahtumwicklung auf.
Die Verzierung des hohen Bügels mit einem gekerbten Draht findet sich auch auf einer Scharnierarmfibel mit
ovaler Kopfplatte aus Wien (Kat.-Nr. 226), auf Zwiebelknopffibeln aus Siscia, Brigantium/Bregenz und St.
Andrä am Zicksee sowie auf einem reich verzierten Exemplar aus Lavariano.417 Halbkreisförmige Scheiben
anstelle des zentralen Knopfes sind auf mehreren Stücken aus Gold bzw. mit Vergoldung nachgewiesen.418 Für
Zwiebelknopffibeln mit seitlicher Verzierung des Bügels durch niellierte Ranken oder Dreiecke dachte Endre
Tóth an eine Produktion in Pannonien bzw. in dessen südlichem Teil,419 wo der Großteil derart verzierter
Stücke gefunden wurde.420

412 Pröttel 1988, 349.
413 Pröttel 1988, 352. Vgl. dagegen W. Zanier, Ein spätrömischer Werkplatz in Bellenberg? Bayer. Vorgeschbl. 56, 1991, 138 mit Anm.

34, der die von Pröttel für eine frühere Datierung angeführten münzdatierten Gräber aufgrund der möglichen längeren Umlaufzeit der
darin enthaltenen Prägungen für „nicht unbedingt beweiskräftig“ hält. Konrad (Konrad 1997, 56) nahm einen Beginn der Zwiebel-
knopffibeln daher um 270 an. Meines Erachtens ist jedoch den Vorstellungen Pröttels hinsichtlich eines Beginns des Typs bereits in
den 260er-Jahren eher zu folgen. Darauf deutet eine Scharnierarmfibel aus Dura/Europos (S. James, The Excavations at Dura-Europos
Conducted by Yale-University and the French Academy of Inscriptions and Letters 1928 to 1937. Final Report VII. The Arms and
Armour and Other Military Equipment [London 2004] 55 Abb. 29 A) hin, die – bis auf etwas zu kugelige Scharnierarmknöpfe –

bereits alle Charakteristika des Typs 1A und einen Terminus ante quem von 256 aufweist.
414 Pröttel 1988, 353.
415 Keller 1971, 171–173.
416 Die Befestigung des Drahtes ist auf den Abbildungen zwar nicht zu erkennen, in Analogie zu Kat.-Nr. 226 aber so zu rekonstruieren.
417 Siscia: Koščević 1980, Taf. 32,277 (Typ 2A?). – Brigantium: Konrad 1997, 222 Taf. 35 Grab 572 A2. – St. Andrä am Zicksee:

H. Nowak, St. Andrä am Zicksee. FÖ 29, 1990, 228 Abb. 778. – Lavariano: Buora/Seidel 2008, 164; 167 Abb. 569.
418 Pröttel 1988, 349 mit Anm. 26 und 29.
419 Tóth 1980, 142. Zumindest die von Tóth (ebd. 143 Abb. 8; 145 Abb. 9) abgebildeten Beispiele derartiger Fibeln haben – im Gegensatz

zu Kat.-Nr. 233 – einen im Querschnitt trapezförmigen Bügel. Auch die Verzierungen der pannonischen Stücke mit niellierten
Dreiecken, Ranken und zum Teil Inschriften (ebd. 150 Abb. 13) stimmen nicht mit jener der Wiener Fibel überein.

420 Tóth 1980, 140–144; Gugl 1995, 43 mit Anm. 182 und 183 (mit Stücken aus Norikum); Kronberger 2005, 128 mit Anm. 750. Vgl.
dazu Swift 2000, 32–34, die, auf Tóth und Gugl verweisend, für Stücke mit gekerbten Dreiecken auf dem Bügel, aber ohne seitlicher
Bügelverzierung mit Ranken oder Ähnlichem, eine südpannonische Herkunft postulierte.

Abb. 5: Silberne Zwiebelknopffibel des Typs Keller/Pröttel 1B Son-
derform (Kat.-Nr. 233), gefunden 1902 im Bereich der Gräberfel-
der in Wien 9, Sigmund-Freud-Park. (Foto: © Wien Museum)
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Typ Keller/Pröttel 2 (Kat.-Nr. 243–248)

Meist facettierte Fibelknöpfe und ein im Querschnitt sechseckiger Scharnierarm mit Aufsätzen sind Kenn-
zeichen des Typs 2 nach Pröttel. Dabei können die Fibelknöpfe knospen-, ei-, pinien-, pilz- oder zwiebelförmig
sein. Der Fuß ist meist kürzer als der Bügel, doch kommen auch gleich lange oder längere Füße vor.421 Anhand
des Dekors der Fibelfüße lassen sich die Varianten A mit linearer Verzierung, B mit kombinierter linearer und
Kreisgrubenverzierung und C mit Doppelvoluten längs der Fußränder sowie D mit Bügelmanschette unter-
scheiden.422 Dabei sind die ersten drei Varianten als zeitgleich zu betrachten und etwa zwischen 300 und 340
n. Chr. zu datieren.423 Die Variante D ist nach Pröttel hauptsächlich im mittleren Drittel des 4. Jahrhunderts
getragen worden.424

Typ Keller/Pröttel 3/4 (Kat.-Nr. 249–284 und A16425–A18)

Der weitaus größte Teil der Zwiebelknopffibeln aus Wien gehört dem Typ 3/4 an. Das Überwiegen dieses Typs
ist in den meisten weströmischen Provinzen zu beobachten, doch ist in Pannonien der Anteil mit etwa 70% am
höchsten.426 Fibeln des Typs 3/4 lassen sich anhand der Fußgestaltung in vier Varianten untergliedern. Dabei
sind die Varianten A und B sowie D durch einen langrechteckigen oder trapezoiden, seltener sechseckigen
Scharnierarmquerschnitt gekennzeichnet. Bei Variante C hingegen herrscht der sechseckige Scharnierarmquer-
schnitt vor. Die Fibelknöpfe sind zum Großteil zwiebelförmig und der Fuß regelhaft länger als der Bügel.
Variante A weist einen facettierten und durch lineare, geometrische Verzierungen gekennzeichneten Fuß auf,
jener der wohl häufigsten Variante B hingegen Kreisgruben oder Kreisaugenpunzen. Der Fuß der Variante C ist
mit paarig angeordneten Doppelvoluten geschmückt, jener der Variante D mit tief eingekerbten linearen
Motiven.427 Als Datierung schlug Pröttel die Zeit von 330 bis um 400 n. Chr. vor.428

Mehrere Exemplare des Typs 3/4 aus Wien weisen Vorrichtungen zur Sicherung der Nadel auf (Kat.-Nr. 253,
254, 256–259, 261, 264–267, 269, 274–276).429 Michaela Konrad ging aufgrund der vermutlich teilweise
komplizierten Öffnung dieser Sicherungen davon aus, „dass die Fibel fest am Mantel getragen und das Sagum
mitsamt der daran befestigten Fibel beim Ablegen über den Kopf gestreift wurde“.430

Ein- und zweigliedrige Fibeln mit umgeschlagenem Fuß (Kat.-Nr. 285–287)

Die Hauptmerkmale der eingliedrigen Fibeln mit umgeschlagenem Fuß des Typs Riha 1.10/Jobst 18A sind
eine vierwindige Spirale mit oberer oder unterer Sehne, ein meist unverzierter Bügel mit verschiedenen
Querschnitten431 und ein verzierter und nach unten umgeschlagener Fuß, der den Nadelhalter bildet und sich

421 Pröttel 1988, 353. Wohl aufgrund dieser auch auf andere Typen zutreffenden Kriterien hat Swift eine Revision der Typologie Pröttels
hinsichtlich des Typs 2 vorgenommen. Sie unterschied drei Varianten, die jedoch im Gegensatz zu der Untergliederung Pröttels nicht
auf der unterschiedlichen Verzierung des Fußes beruhen, sondern auf der „overall form, i. e. the proportions of the bow, cross-arm and
foot“ (Swift 2000, 15). Doch ist die Einteilung Swifts in die Varianten 2i–2iii gleichfalls nicht eindeutig (ebd. 22 Tab. 2). So wird etwa
für die Varianten i und ii ein rechteckiger oder trapezförmiger Scharnierarmquerschnitt als Kriterium genannt, obwohl dieser – auch
nach Swift (ebd. 15) – typisch für den Typ 3/4 (mit Ausnahme der Variante C) ist (Pröttel 1988, 357–359). Gleiches gilt auch für den
Fuß, der bei denselben Varianten Swifts gleich lang oder länger als der Bügel ist, während Pröttel 1988, 353 von „vereinzelt […]
gleichlang[em] oder geringfügig länger[em]“ Fuß spricht. Anhand der Fibelknopfformen sind die drei Varianten Swifts nicht zu
unterscheiden, da bei allen facettierte, runde oder pinienzapfenförmige Knöpfe vorkommen.

422 Pröttel 1988, 353.
423 Pröttel 1988, 357. Konrad 1997, 56 mit Anm. 164 nahm eine Enddatierung des Typs um 340/350 an.
424 Pröttel 1988, 357; Konrad 1997, 57.
425 Die Zuweisung der Kat.-Nr. A16 zum Typ Keller/Pröttel 3/4 ist nicht gesichert. Die Abbildung im Inventarbuch zeigt zwar eine Fibel

mit deutlich zwiebelförmigen Knöpfen, doch ist der Scharnierarm relativ zart und erinnert eher an frühere Typen mit Scharnierarmen
mit sechseckigem Querschnitt. Aufgrund der Gesamtform und der Zwiebelknöpfe wird das Stück dennoch zum Typ 3/4 gezählt.

426 Swift 2000, 29; 31 Abb. 17.
427 Pröttel 1988, 357–359.
428 Pröttel 1988, 363.
429 Vgl. dazu J. Matouschek/H. Nowak, Nadelsicherungen bei Fibeln im Besonderen bei Zwiebelknopffibeln. RÖ 23/24, 2000/2001, 55–

94; Riha 1979, 169.
430 Konrad 1997, 58.
431 Peškař 1972, 110.
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in einer Spiralwindung fortsetzt, die das fußseitige Ende des Bügels umwickelt.432 Peškăr unterschied drei
Varianten: Fibeln mit schmalem bzw. verbreitertem umgeschlagenem Fuß und jene vom „ungarischen Typus“
mit auf dem Bügel aufgesteckten Drahtringen.433 Kat.-Nr. 285 und 287 lassen sich der Variante mit schmalem
Fuß zuweisen.
Die Herkunft dieser Fibeln wird im nordpontischen Raum vermutet, von dem ausgehend sie sich die Donau
entlang verbreitet haben sollen.434 Daneben wird jedoch im Bereich der mittleren Donau eine davon unab-
hängige bzw. von dort nur einen „Anfangsimpuls“435 erhaltende Entwicklung angenommen. Fibeln aus diesem
Raum weisen eine ausgeprägte Winkelbiegung zwischen Bügel und Fuß und einen abgeflachten und manch-
mal bandförmigen Bügel auf.436 Fibeln mit umgeschlagenem Fuß gehören in den Gebieten nördlich der
mittleren Donau zu den beliebtesten Formen.437 In den römischen Donauprovinzen kommen sie entlang der
Donau häufig vor.438 Im Westen sind sie selten.439

Aufgrund eines Grabbefundes in Kostelec ging Peškăr von einem Aufkommen des Typs in der ersten Hälfte
des 3. Jahrhunderts aus.440 Ein Stück aus einem Grab der Nekropole auf dem Espelmayrfeld in Enns datierte
Jobst frühestens in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts, setzte die meisten Funde jedoch ins 4. Jahrhundert.441

Böhme ging von einer Datierung in das späte 4. oder 5. Jahrhundert aus.442

Zweigliedrige Fibeln mit umgeschlagenem Fuß kommen im mittleren und unteren Donauraum, v. a. im
Barbaricum, häufiger vor. Ein Schwerpunkt ist in Dakien erkennbar.443 Für Pannonien nannte Patek einige
Exemplare aus Carnuntum und Einzelstücke aus Balácapuszta, Brigetio, Mursa/Osijek, Savaria/Szombathely
und Veszprém.444 Sie sind von der zweiten Hälfte des 3. bis etwa in die Mitte des 4. Jahrhunderts zu
datieren.445 Entsprechende Fibeln aus Carnuntum wertete Sedlmayer als mögliches Indiz für eine sarmatische
„Infiltration und Ansiedlung“.446

Bügelknopffibeln (Kat.-Nr. 288–290 und A19)

Bügelknopffibeln zeichnen sich durch eine zweigliedrige Spiralkonstruktion und einen Knopf auf dem Bügel-
kopf aus.447 Der Typ ist durch einen großen Formenreichtum gekennzeichnet, den Elmar Meyer durch eine
Einteilung in sechs Serien mit 13 Varianten anhand der Form des Bügelknopfes zu gliedern versuchte.448

Weitere typologische Unterscheidungen wurden von Robert Koch und Mechthild Schulze-Dörrlamm durch-
geführt.449

Bügelknopffibeln sind im freien Germanien weit verbreitet, kommen jedoch vereinzelt auch auf provinzialrö-
mischem Gebiet vor.450 Im Allgemeinen wird für die Form ein Beginn um 300 angenommen,451 doch lässt sich

432 Riha 1979, 63.
433 Peškař 1972, 110–115.
434 Ioniţă 1998, 231–235; Jobst 1975, 77 f.; Riha 1979, 63.
435 Ioniţă 1998, 234.
436 Ioniţă 1998, 234.
437 Riha 1979, 63.
438 Jobst 1975, 79 mit Anm. 358 (18 Stück aus Carnuntum). Kovrig 1937, 67 f. nannte mehrere Stücke aus Pannonien, zudem (ebd. 122)

aus Aquileia und Tergeste/Triest. Auch aus Siscia (Koščević 1980, Taf. 29,257.258) sind Exemplare bekannt.
439 Riha 1979, 63.
440 Peškař 1972, 111.
441 Jobst 1975, 79.
442 Böhme 1972, 36.
443 G. Diaconu, Über die Fibel mit umgeschlagenem Fuß in Dazien. Dacia 15, 1971, 239–267.
444 Patek 1942, 248.
445 B. Steidl, Die Wetterau vom 3. bis 5. Jahrhundert n. Chr. Mat. Vor- u. Frühgesch. Hessen 22 (Wiesbaden 2000) 32. Vgl. dazu auch

Ioniţă 1998, 234–238. Gschwind 2004, 200 dachte an eine Datierung von der Stufe C1 bis in die frühe Völkerwanderungszeit.
446 Sedlmayer 2007, 245 f.
447 Jobst 1975, 86; Riha 1979, 84.
448 Meyer 1960. Die von Meyer vorgenommene Einteilung allein aufgrund der Form der Bügelknöpfe wird dem großen Variantenreich-

tum der Bügelknopffibeln nicht gerecht. Vgl. etwa Koch 1985, 496 f.: „Vor allem die Form des Bügelknopfes erlaubt es, mehrere
Typen und Varianten zu unterscheiden […]. Gleichzeitig muss man aber auch die Proportionen der Fibeln beachten, damit nicht
verschiedenartige Fibeln mit unterschiedlicher Verbreitung nur aufgrund eines ähnlichen Bügelknopfes zusammengefasst werden.“

449 Koch 1974, 236–244; Schulze-Dörrlamm 1986, 657–669.
450 Jobst 1975, 86; Meyer 1960, 247–255; Riha 1979, 84; Riha 1994, 75; Voß 1998, 272.
451 Jobst 1975, 86; Riha 1979, 84.
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dieser nicht durch datierte Befunde belegen452. Eine Entstehung bereits in der zweiten Hälfte des 3. Jahr-
hunderts ist unwahrscheinlich.453

Als Träger dieser Fibeln sind hauptsächlich Männer anzunehmen. Einzelne Varianten wurden jedoch auch von
Frauen verwendet.454

Die beiden Fibeln Kat.-Nr. 288 und 289 sind der Serie V, Variante 1 nach Meyer mit kurzem, konischem
Bügelzapfen zuzurechnen.455 Diese betrachtete Keller als die typologisch frühesten Exemplare der Bügel-
knopffibeln456 und als charakteristische Form der Stufe C3.457 Sie finden sich in Grabbefunden, die bis zur
Mitte des 4. Jahrhunderts datieren.458

Kat.-Nr. 290 ist vermutlich als Variante 2 mit langem, konischem Bügelzapfen anzusprechen. Hinzuweisen ist
hierbei auf die Verzierung des Bügels mit Querwülsten, mit denen ein Hell-Dunkel-Kontrast bewirkt werden
sollte.459 Schulze-Dörrlamm konnte diese Verzierung mit einer Ausnahme nur auf Fibeln mit langem Bügel
und kurzem Fuß feststellen.460 Die frühesten Vertreter, die eine derartige Dekoration des Bügels aufweisen,
wurden von ihr ins späte 4. und frühe 5. Jahrhundert datiert.461

Ebenfalls als eine Bügelknopffibel ist vermutlich Kat.-Nr. A19 anzusprechen. Die Fibel hat einen facettierten
Fuß und einen hohen Bügel mit sechseckigem Querschnitt. Als Besonderheit weist sie eine rudimentär aus-
gebildete, kurze Kopfplatte auf.

Eingliedrige Drahtfibel mit festem Nadelhalter (Kat.-Nr. 291)

Kennzeichen der eingliedrigen Drahtfibeln mit festem Nadelhalter sind die eingliedrige Spiralkonstruktion mit
oberer Sehne und vierwindiger Spirale, ein ellipsen- bis halbkreisförmig gebogener Bügel und ein geschlosse-
ner Fuß, der auf der Oberseite zumeist Kerbungen und Facettierungen aufweist.462 Sie wurden zumeist als
Nachfolger der Fibeln mit umgeschlagenem Fuß gesehen.463 Mechthild Schulze hat in ihrer Arbeit zu den
spätkaiserzeitlichen Armbrustfibeln mit festem Nadelhalter diese Ableitung aus formalen und chronologischen
Gründen abgelehnt. Vielmehr sah sie Vorbilder in provinzialrömischen Fibeln und in einheimischen Vor-
formen.464

Fibeln dieses Typs sind v. a. nördlich der mittleren Donau verbreitet, finden sich jedoch auch häufig auf
römischem Gebiet.465 Jobst unterschied aufgrund des Bügelquerschnitts zwei Varianten,466 wobei Kat.-Nr.
291 der Variante B mit im Querschnitt quadratischem oder rhombischem Bügel zuzurechnen ist. Er datierte
diese ins 4. und 5. Jahrhundert. Nach der Typologie von Schulze ist das Wiener Stück ihrer Gruppe 56
zuzuordnen. Diese weist einen eindeutigen Verbreitungsschwerpunkt im mittleren Donauraum auf und wurde
aufgrund von Grabbefunden von der ersten Hälfte des 4. bis zum Beginn des 5. Jahrhunderts datiert.467

Kat.-Nr. 291 stammt aus dem Hauptraum eines Kontuberniums des Legionslagers. Sie wurde zusammen mit
einer Münze des Licinius im Dachziegelversturz des Gebäudes gefunden, wodurch sich ein Terminus post
quem von 308/324 ergibt. Nach Meinung von Mosser ist der Befund jedoch später zu datieren und wohl mit
dem Ende des Wiener Legionslagers spätestens um die Mitte des 5. Jahrhunderts in Zusammenhang zu
bringen.468

452 Keller 1974, 272; Koch 1985, 497; Voß 1998, 272.
453 Pröttel 2002, 96 mit Anm. 23; Voß 1998, 272.
454 Pröttel 2002, 98; Voß 1998, 272.
455 Meyer 1960, 231.
456 Keller 1974, 272 mit Anm. 79; Koch 1985, 497; Voß 1998, 272.
457 Keller 1974, 259.
458 Steidl (Anm. 445) 30.
459 Schulze-Dörrlamm 1986, 681.
460 Diese Proportion von Bügel und Fuß betrachtete Schulze-Dörrlamm als typisch spätkaiserzeitlich (Schulze-Dörrlamm 1986, 682).
461 Schulze-Dörrlamm 1986, 682 mit Anm. 248 mit weiteren Beispielen von Bügelknopffibeln, deren Bügel mit Querwülsten verziert

sind.
462 Jobst 1975, 81; Peškař 1972, 122.
463 So Jobst 1975, 81 f.
464 Schulze 1977, 179–181.
465 Jobst 1975, 81. Jobst nannte etwa 29 Stück aus Carnuntum.
466 Jobst 1975, 82.
467 Schulze 1977, 45.
468 Freundl. Mitt. M. Mosser (Wien). Zur Frage des Endes römischer Präsenz in Wien vgl. zuletzt M. Mosser, Judenplatz. Die Kasernen

des römischen Legionslagers. WA 5 (Wien 2008) 81–85.
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Omegafibel (Kat.-Nr. 292)

Kat.-Nr. 292 ist als Omegafibel vom Typ Fowler B1 anzusprechen.469 Sie zeichnet sich durch einen runden
Ringquerschnitt und eichel- oder pilzförmige Knöpfe an den umgebogenen Enden aus.470 Omegafibeln sind in
Britannien, dem Rheingebiet und auf der Iberischen Halbinsel häufig anzutreffen.471 Die Variante B1 kommt
offenbar v. a. in der Germania Superior vor.472

Bei diesem Fibeltyp handelt es sich um eine sehr langlebige Variante. Die ältesten bekannten Stücke stammen
aus Haltern und Dangstetten und weisen einen profilierten Ring auf.473 Für Stücke mit pilz- oder eichel-
förmigen Enden und rundem oder rhombischem Querschnitt nahmen Riha, Mazur und Véronique Rey-Vodoz
eine Datierung von claudisch-neronischer Zeit bis in das 3. Jahrhundert an.474

Die Wiener Fibel (Kat.-Nr. 292) wurde im älteren römischen Straßengraben der Grabungen vom Michaeler-
platz gefunden. Für die dazugehörende Straße wie auch die umgebenden Baustrukturen wurde eine Datierung
zwischen dem letzten Viertel des 1. und dem Ende des 2. Jahrhunderts angenommen.475

Ringfibeln Typ Böhme 51b (Kat.-Nr. 293–297)

Die Kat.-Nr. 293–297 sind aufgrund ihrer eingerollten Enden dem Typ Böhme 51b zuzuweisen. Dabei besitzt
jedoch nur ein Stück (Kat.-Nr. 297) den typischen bandförmigen Ringquerschnitt,476 während die Kat.-Nr.
294–296 rhombischen Querschnitt haben. Nach Jobst, der aus Lauriacum mehrere Stücke mit derartigem
Querschnitt vorgelegt hat, besteht jedoch weder zeitlich noch typologisch ein Unterschied zwischen den
beiden Varianten.477

Ringfibeln des Typs Böhme 51b sind in Britannien, der Schweiz und dem Donauraum weit verbreitet.478

Aufgrund von Grabbefunden im raetischen und pannonischen Raum sowie in Frankreich wird eine Datierung
ins 4. Jahrhundert angenommen.479 Feugère vermutete ein Aufkommen bereits im 3. Jahrhundert.480

Im Gegensatz zu den anderen Exemplaren aus Wien hat Kat.-Nr. 293 einen runden Ringquerschnitt. Derartige
Ringquerschnitte finden sich bei Fibeln des Typs Böhme 51b relativ selten,481 sind hingegen für den Typ
Fowler C typisch482. Dieser ist v. a. im östlichen Britannien sehr weit verbreitet und wird hier ab dem frühen 1.
Jahrhundert n. Chr. bis in die Spätantike datiert.483 Elisabeth Fowler ging zuletzt von zwei zeitlichen Schwer-
punkten ihres Typs C aus. Der erste läge demnach im 1. Jahrhundert v. und n. Chr., der zweite, gekennzeichnet
durch häufig flache Ringquerschnitte und Verzierungen, im 4. Jahrhundert n. Chr.484 Ob es sich bei Kat.-Nr.

469 Fowler 1960, 152.
470 Böhme 1972, 46; Feugère 1985, 416; Riha 1979, 205.
471 Feugère 1985, 419; Riha 1979, 205. Riha 1994, 177 nannte als Verbreitungsgebiet „alle römischen Provinzen“. Aus den Donau-

provinzen liegen Omegafibeln etwa aus Apulum (Cociş et al. 2004, 282; 284 Taf. 3,12), Carnuntum (Humer 2006a, 220 Abb. 300),
Doclea (A. Cermanović-Kuzmanović/O. Velimirovic-Zizic/D. Srejovic, The Roman Cemetery at Doclea [Cetinje 1975] 324 [Grab
7,2]; 346 [Grab 228,8]), Singidunum (Bojović 1983, Taf. 31,303–307) oder Soporu di Cîmpie (Cociş 1989–1993 [Anm. 361] 278 f.)
vor.

472 Mazur 1998, 62; Rey-Vodoz 1986, 168. Mazur identifizierte ihren Typ 8.1.2 mit dem Typ Fowler B2. Dieser weist nach Fowler 1960,
152 jedoch knollenförmige Endknöpfe auf, während Mazur von Enden in Form von Pilzen oder Eicheln sprach (Mazur 1998, 62).

473 Ortisi 2002, 45; Riha 1979, 206; Sedlmayer 1995, 73.
474 Mazur 1998, 62; Rey-Vodoz 1986, 168; Riha 1979, 206. Vgl. auch Rieckhoff 1975, 74.
475 Donat et al. 2005, 34–36.
476 Böhme 1972, 46.
477 Jobst 1975, 125. Die vier von Riha 1979, 209 Taf. 69,1834.1836 vorgelegten Stücke haben gleichfalls vierkantigen Ringquerschnitt.

Dasselbe trifft auf ein Stück aus Wels zu (Sedlmayer 1995, 74; 183 Taf. 20,149).
478 Feugère 1985, 419; Mazur 1998, 63.
479 Boelicke 2002, 132; Böhme 1972, 46; Feugère 1985, 421; Mazur 1998, 63; Riha 1979, 209; Riha 1994, 180; Sedlmayer 1995, 74.
480 Feugère 1985, 421.
481 Böhme 1972, 46. Runde Ringquerschnitte weisen etwa Exemplare aus Triesen (Overbeck [Anm. 159] 118 Taf. 39,4), Martigny (Rey-

Vodoz 1986, Taf. 13,213) oder Apulum (Cociş 2004, 210; 366 Taf. 112,1582) auf.
482 G. Simpson/C. F. C. Hawkes/H. R. Hull, Some British and Iberian Penannular Brooches and Other Early Types in the Rhineland and

the ,Decumates Agri‘. Ant. Journal 59, 1979, 329.
483 Fowler 1960, 164–166; Rey-Vodoz 1986, 168. Vgl. auch Erice Lacabe 1995, 223 Karte 28. Die Kriterien für die Aufnahme von

Funden in diese Karte sind nicht ersichtlich, da sowohl Stücke mit band- bzw. rautenförmigen (etwa jene aus Lauriacum) als auch
runden Ringquerschnitten (etwa jene aus Martigny oder Triesen) aufgenommen wurden. Zudem fehlen die noch im Text genannten 16
Exemplare aus Frankreich, 14 aus Deutschland und weitere aus Ungarn, der Schweiz und Österreich (Erice Lacabe 1995, 216).

484 E. Fowler, Objects of Personal Adornement or Dress. In: N. Crummy, The Roman Small Finds from Excavations in Colchester 1971–
1979. Colchester Arch. Report 2 (Colchester 1983) 19.
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293 um eine frühe oder späte Variante dieses Typs handelt, ist jedoch nicht klar. Für eine eher frühe Datierung
spräche der Fundkontext, da die Fibel zusammen mit einer vollständig erhaltenen kräftig profilierten Fibel des
Typs Almgren 70/73c (Kat.-Nr. 42) in einem Grab gefunden wurde.

Ringfibeln mit Ansatz (Kat.-Nr. 298–303 und A20)

Bei Ringfibeln mit Ansatz handelt es sich im Gegensatz zu den Omegafibeln um geschlossene Ringfibeln, die
an einer Stelle einen mehr oder weniger rechteckigen, häufig mit weiteren Verzierungen versehenen Fort- oder
Ansatz aufweisen. Dieser besitzt einen Schlitz zur Durchlassung der Nadel. Anhand des ihr zur Verfügung
stehenden Materials konnte Ibolya Sellye 18 verschiedene Typen herausarbeiten, die sich hauptsächlich in der
Ausgestaltung des Ansatzes unterscheiden.485 Nur die Typen XV bis XVIII, die dem Typ Jobst 36C ent-
sprechen, weisen einen von einem breiten Rand umgebenen Basisring auf, der mit Durchbruchsornamenten
verziert ist.486 Ringfibeln mit einfacher rechteckiger Umrahmung des Nadelschlitzes, die dem Typ I nach
Sellye gleichen, hat Koch als Typ Siscia zusammengefasst.487

Von den Wiener Exemplaren lassen sich die Kat.-Nr. 298 und 299 dem Typ II nach Sellye zuweisen, bei dem
die Enden des Ansatzes im Gegensatz zum einfachen Typ I komplizierter gestaltet sind und der einen über den
Ansatz ragenden schmalen Querbalken als Abschluss aufweist. Bei manchen Exemplaren ist der Abschluss an
den Seiten hörnchenartig aufgebogen.488 Kat.-Nr. 300 ist als Typ III anzusprechen, dessen Ansatz mit einem
kleinen Halbkreis oder einem rechteckigen Endstück versehen wurde.489 Kat.-Nr. 301 kann aufgrund seines
sich „am Rand […] in mehrere Ranken verzweigenden“ Ansatzes als Typ IV identifiziert werden.490 Kat.-Nr.
302 zeigt einen aufwendigen, durchbrochen gearbeiteten Ansatz, der charakteristisch für den Typ Sellye XIVa
ist.491 Keine genauen Entsprechungen bei Sellye fanden sich für Kat.-Nr. A20. Sehr ähnlich ist jedoch ein
Stück aus Brigetio, das Sellye ihrem Typ VII zuwies.492

Ringfibeln mit Ansatz sind besonders im Donauraum verbreitet.493 Einzelne Exemplare des Typs Siscia/Sellye
I fanden sich jedoch auch am Rhein, in Nordgallien und Britannien.494 Die Typen Sellye II,495 III,496 IV497 und

485 Sellye 1990, 53–85.
486 Sellye 1990, 82–85; Jobst 1975, 126 f.
487 Koch 1974, 232 f.; Koch 1985, 509.
488 I. Sellye beschrieb ihren Typ I als „mit verschiedenartig großen ,U‘-förmigen Ansätzen versehen“ (Sellye 1990, 53), bildete dann aber

ein Stück mit über den Ansatz ragendem Abschluss ab (ebd. 29 Karte 1,14), das mehr oder weniger identisch ist mit ebd. 31 Taf. 2,1.
Letzteres Exemplar wird jedoch dem Typ II zugewiesen, dessen „waagrechter, oberer Abschluss an zwei Seiten abgebogen ist“ (ebd.
59). Derartigen Abschluss zeigen ebd. 31 auf Taf. 2 jedoch nur die Nummern 9, 10, 12 und 13. Dennoch werden alle auf dieser Tafel
abgebildeten Stücke dem Typ II zugeordnet.

489 Sellye 1990, 64.
490 Sellye 1990, 69.
491 Sellye 1990, 80.
492 Sellye 1990, 37 Taf. 4,15; 76.
493 Zu germanischen Ringfibeln mit Ansatz vgl. Koch 1974, 227–233; Koch 1985, 507–512.
494 Zuletzt Pröttel 2002, 102 mit Anm. 90 und Abb. 4.
495 Sellye 1990, 60–64. Weitere Fundorte: Fruška Gora (N. Tasić, Fruška Gora in Ancient Times. Contributions to the Ancient History and

Archaeology [Novi Sad 1995] 157 Taf. 8,11), Kalsdorf (Heymans 1997, 373 Taf. 12,124), Lauriacum (Jobst 1975, Taf. 51,372),
Moosberg (J. Garbsch, Der Moosberg bei Murnau. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 12 [München 1966] Taf. 26,13), Potzneusiedl
(H. Adler/H. Jandrasits, Potzneusiedl. FÖ 30, 1991, 276 Abb. 576), Poetovio (S. Ciglenečki, Arheološki sledovi zatona antične
Petovione. – Archeological Traces of the Fall of Roman Poetovio. In: B. Lamut [Hrsg.], Ptujski Arheološki Zbornik: ob 100-letnici
muzeja in Muzejskega Društva [Ptuj 1993] 519 Taf. 2,2), Saalburg (Böhme 1972, Taf. 31,1233), Singidunum (Krunić 1997, 284 Abb.
469), Siscia (I. Radman-Livaja, Militaria Sisciensia – Nalazi rimske vojne opreme iz Siska u fundusu Arheološkoga muzeja u Zagrebu.
Mus. Arch. Zagrabiensis Cat. et Monogr. 1 [Zagreb 2005] 134 Taf. 43,292; 44,294.295.297), Verona (M. Rolla, Militari e militaria nel
territorio veronese e gardesano [III-inizi V sec. D. C.]. In: M. Buora [a cura di], Miles Romanus. Dal Po al Danubio nel Tardoantico.
Atti del Convegno internazionale Pordenone-Concordia Sagittaria 17.–19. marzo 2000 [Pordenone 2002] 113; 115 Abb. 13). Ein
Exemplar dieses Typs wurde in Augusta Treverorum /Trier gefunden (Trier. Kaiserresidenz und Bischofssitz. Die Stadt in spätantiker
und frühchristlicher Zeit [Mainz 1984] 301 Abb. 156 n).

496 M. Buora, Militaria in Italia settentrionale. In: Buora (Anm. 495) 209; Sellye 1990, 64–69. Weitere Fundorte: Albertfalva (Szirmai
[Anm. 248] 329 Abb. 22), Andau (H. Nowak/H. Roth, Andau. FÖ 37, 1998, 746; 748 Abb. 428), Carnuntum (M. Buora/W. Jobst [a
cura di], Roma sul Danubio. Da Aquileia a Carnuntum lungo la via dell’ambra. Cat. e Monogr. Arch. Mus. Udine 6 [Roma 2002]
241 f.; Ch. Farka, Petronell. FÖ 16, 1977, 424 f. Abb. 358), Gerulata/Rusovce (M. Pichlerová, Gerulata Rusovce. Rímske pohrebsko II
[Bratislava 1981] 264 Taf. 36 Grab 77,2), Kalsdorf (Heymans 1997, 373 Taf. 12,123), Lauriacum (Jobst 1975, Taf. 51,368; 52,374),
Micăsasa (Mitrofan/Cociş [Anm. 248] 448 Abb. 10,71), Siscia (Radman-Livaja [Anm. 495] 134 Taf. 44,296).
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XIVa498 scheinen sich jedoch weitgehend auf den mittleren Donauraum – mit Einzelstücken aus Dakien,
Oberitalien und dem obergermanisch-raetischen Raum – zu beschränken.499 Die Produktion von Ringfibeln
des Typs Sellye III ist über ein Halbfabrikat für Poetovio nachgewiesen.500

Nach Buora und Pröttel wurden Ringfibeln mit Ansatz hauptsächlich von Soldaten getragen.501 Dagegen ging
Jobst zumindest für seinen Typ 36C auch von einer Verwendung durch Frauen aus502 und wollte dies für seine
anderen beiden Varianten nicht ausschließen.503

Sellye datierte den Fibeltyp, dessen verschiedene Varianten offenbar mehr oder weniger gleichzeitig waren,
von der zweiten Hälfte des 3. bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts.504 Pröttel hielt eine Fertigung vor 300 für nicht
nachweisbar.505 Aufgrund eines münzdatierten Grabes in Iutizzo (Terminus post quem 348/350) ist eine
Verwendung des Typs noch im zweiten Drittel bzw. der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts für wahrscheinlich
zu erachten.506

Scheibenfibeln (Kat.-Nr. 304–309)

Zu den Platten- und Scheibenfibeln lassen sich sechs Stück aus Wien zählen. Die Kat.-Nr. 304 und 305 sind
dabei als tutulusähnliche Scheibenfibeln vom Typ Riha 7.11/Feugère 25/Ettlinger 50 anzusprechen. Diese
zeichnen sich durch einen aufgewölbten, hohen Mittelteil aus. Nach Riha ist er bei runden Fibeln kegelförmig,
bei rhombischen oder dreieckigen stufenförmig ausgestaltet.507 Meist sind derartige Fibeln mit Email verziert.
Sie sind in den nordgallischen Provinzen und am Rhein häufig, finden sich aber vereinzelt im gesamten
Reichsgebiet.508 Typologisch sind die beiden sehr ähnlichen Wiener Stücke am ehesten der Variante Riha
7.11.1 zuzurechnen. Diese beinhaltet runde, tutulusartig aufgebaute Fibeln mit oder ohne Email.509 Ein mit den
Wiener Stücken gut zu vergleichendes Exemplar aus Vitudurum/Winterthur stammt aus einem Komplex, der
von 70/80 bis 150 n. Chr. datiert wurde.510 Weitere Parallelen finden sich in Tirol511 und in Rheindorf512. Im
Allgemeinen werden tutulusartige Scheibenfibeln von der flavischen Zeit bis ins frühe 3. Jahrhundert da-
tiert.513 Nach Ortisi sind Stücke mit kleinen, dreieckigen Emailfüllungen als typologisch früh anzusehen
und noch ins 1. Jahrhundert zu stellen, während jene mit stufenartig getrepptem Aufbau und jene mit runder,
rhombischer oder sechseckiger Grundplatte bereits ins 2. und frühe 3. Jahrhundert gehören.514

497 Sellye 1990, 69–71. Weitere Fundorte: Beška (M. Marijanski-Manojlović, Rimska nekropola kod Beške u Sremiu [Novi Sad 1987]
131 Taf. 35 Grab 56,1), Ovilavis (Sedlmayer 1995, 75; 183 Taf. 20,150). Wohl ebenfalls dem Typ IV zuzurechnen ist ein Exemplar aus
Sontheim/Brenz (H. U. Nuber, Archäologische Forschungen in Sontheim und Brenz, Kreis Heidenheim. In: Zivile und militärische
Strukturen im Nordwesten der römischen Provinz Raetien. 3. Heidenheimer Archäologie-Colloquium am 9. und 10. Oktober 1987
[Heidenheim 1988] 103 Abb. 4,3).

498 Sellye 1990, 80–82. Weitere Fundorte: Halbturn (H. Nowak/H. Roth, Halbturn. FÖ 34, 1995, 689 f. Abb. 419), Carnuntum
(H. Nowak/H. Roth, Petronell. FÖ 34, 1995, 705 f. Abb. 528).

499 Zu Ringfibeln mit Ansatz aus Slowenien vgl. S. Ciglenečki, Tinje nad Loko pri Žusmu – Tinje oberhalb von Loka pri Žusmu
(Ljubljana 2000) 53 f.

500 Ciglenečki (Anm. 495) 519 Taf. 2,3.
501 M. Buora, I soldati di Magnenzio. Scavi nella Necropoli Romana di Iutizzo Codroipo. Arch. di Frontiera 1 (Trieste 1996) 73; Pröttel

2002, 103. – Zur Frage der Deutung der Ringfibeln mit Ansatz als Gürtelschnallen vgl. zusammenfassend Sellye 1990, 36–47.
502 Jobst 1975, 126 f.
503 Jobst 1975, 125; Kronberger 2005, 125 mit Anm. 733. Auch Garbsch (Anm. 333) 246 ging davon aus, dass „Ringfibeln als reine

Zweckformen unterschiedslos von Männern und Frauen getragen“ wurden.
504 Sellye 1990, 26 f. Vgl. Sedlmayer 1995, 75 f. mit in die 1. Hälfte des 4. Jh. zu datierenden Ringfibeln.
505 Pröttel 2002, 103.
506 Buora (Anm. 501) 73; Buora (Anm. 496) 208.
507 Riha 1994, 159. Vgl. hingegen Riha 1979, 186 mit Variante 7.11.2 (runde, stufenförmig aufgebaute Fibeln).
508 Ortisi 2002, 40; Riha 1979, 186. Aus Pannonien und dem Balkan lassen sich anführen: Bojović 1983, Taf. 28,273; Humer 2006a,

217 f.; Patek 1942, Taf. 16,10–17; H. Nowak/H. Roth, Bruckneudorf. FÖ 36, 1997, 823–825 Abb. 534; 535.
509 Riha 1979, 186.
510 Rey-Vodoz 1998, 34 Taf. 16,280.
511 G. Grabherr, Die Via Claudia Augusta in Nordtirol – Methode, Verlauf, Funde. In: E. Walde/G. Grabherr (Hrsg.), Via Claudia Augusta

und Römerstraßenforschung im östlichen Alpenraum. IKARUS 1 (Innsbruck 2006) 199 Abb. 233 Taf. 7 B25 (FO: zw. Strad und
Nassereith).

512 R. von Uslar, Westgermanische Bodenfunde des ersten bis dritten Jahrhunderts nach Christus aus Mittel- und Westdeutschland (Berlin
1938) 111; 231 Taf. 33,12.

513 Rey-Vodoz 1998, 34; Riha 1979, 186.
514 Ortisi 2002, 40.
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Kat.-Nr. 304 fand sich in einem Komplex mit einer nahezu prägefrischen Münze des Trajan (101/102) und
tardopadanischer sowie mittelgallischer Sigillata.515

Kat.-Nr. 306 ist als Scheibenfibel mit trompetenartigem Durchbruchsmuster des Typs Jobst 31G/Böhme 46b–c/
Riha 3.18 zu identifizieren. Allgemein wird von einer Datierung der Form von der zweiten Hälfte des 2. bis in
die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts ausgegangen.516 Durchbrochene Scheibenfibeln kommen hauptsächlich
im Rhein-Donaugebiet vor und sind typisch für den obergermanisch-raetischen Limes.517 Mehrere Stücke
wurden auch in Dura/Europos gefunden.518

Als rhombische Scheibenfibel vom Typ Böhme 41h/Riha 7.11.4/Feugère 26d1/Erice Lacabe 29.1 ist Kat.-Nr.
307 anzusprechen. Neben der rautenförmigen Grundform zeichnet sich dieser Typ durch jeweils an den Ecken
angebrachte runde Ansätze aus, wobei die bei Scharnier und Nadelhalter gelegenen in der Regel in dreifacher
Ausführung vorhanden sind. Die Form ist verhältnismäßig selten. Einzelne Stücke fanden sich jedoch im
gesamten Reichsgebiet (Abb. 6).519 Ein Exemplar stammt aus dem Iran (vgl. Karte 3).520 Romana Erice

515 Freundl. Mitt. M. Kronberger (Wien).
516 Böhme 1972, 44; Jobst 1975, 120; Riha 1979, 88. Vgl. Weber 2007, 189 mit weiteren datierten Komplexen.
517 Böhme 1972, 44; Grabherr 2001, 40; Riha 1979, 88.
518 Frisch/Toll 1949, Taf. 16,149–152; 17,153–155.
519 Erice Lacabe 1995, 189–191 (mit Verbreitungskarte und Fundliste). Zu den dort genannten Fundorten lassen sich hinzufügen: Aquileia

(M. Delani Petronio, Fibule aquileiesi d’epoca tarda. Aquileia Nostra 24/25, 1953/1954, 101 f. Abb. 10; 11; V. Scrinari, Rassegna dei
ritrovamenti Aquileiesi nel corso delle annate 1955–1956. Aquileia Nostra 27, 1956, 79 f. Abb. 8 e), Bedaium/Seebruck (Burmeister
1998, Taf. 28,107), Bernhardsthal (H. Adler, Bernhardsthal. FÖ 30, 1991, 279 Abb. 592), Brigetio (Sellye 1939, 76 Taf. 12,15),
Buzein, Le Puech (Feugère 1985, 358 Taf. 152,1903), Carthago (freundl. Mitt. M. Mackensen [München]; Abb. 6,3), Colonia Ulpia
Traiana? (Boelicke 2002, Taf. 52,1096), Dura/Europos (Frisch/Toll 1949, Taf. 17,167 [nicht emailliert]), Enzersfeld (St. Nebehay/
A. Stuppner, Enzersfeld. FÖ 28, 1989, 227 Abb. 1019), Flavia Solva (Kropf/Nowak 1998/1999, Taf. 65,384), Kalsdorf (Heymans
1997, 372 Taf. 11,118), Kleinasien (AO: Arch. Staatsslg. München, Inv.-Nr. 1985,917 und 1967,1286 [Abb. 6,1.2]; nach freundl. Mitt.
H. Schulze [Arch. Staatsslg. München] ist für das erste Stück die Herkunft aus Kleinasien nicht gesichert, das zweite stammt aus dem
östlichen bzw. südöstlichen Kleinasien [Kilikien oder Kappadokien] oder aus Syrien); Köngen (Luik 1996, Taf. 40,1), Littamum/San
Candido/Innichen (L. Dal Ri/St. di Stefano/B. Leitner, L’impianto termale di Littamum. San Candido/Innichen. In: L. Dal Ri/St. di
Stefano [Hrsg./a cura di], Archäologie der Römerzeit in Südtirol. Beiträge und Forschungen – Archeologia romana in Alto Adige.
Studi e contributi [Bozen, Wien 2002] 1005 Taf. 29,144), Loretto? (H. Jandrasits, Loretto. FÖ 36, 1997, 830 f. Abb. 606), Marktsteft-
Michelfeld (Marktseft-Michelfeld und Mainbernheim. Bayer. Vorgeschbl. Beih. 18, 2006, 249; 270 Abb. 122,23), Mellrichstadt
(Mellrichstadt. Bayer. Vorgeschbl. Beih. 18, 2006, 249; 271 Abb. 123,1), Micia (Cociş 2004, 208 Nr. 1511 Taf. 107), Moggio Udinese
(M. Buora, Fibule romboidali. In: Buora/Seidel 2008, 48; 204 f. Nr. 847 [ohne Email]), Munningen (J. Keßler et al., Munningen.

Abb. 6: Rautenfibeln mit an den Ecken angebrachten Rundeln: 1 – Kleinasien? (Archäologische Staatssammlung München, Inv.-Nr.
1985,917,1–1). 2 – Kleinasien (Cappadocia, Cilicia oder Syria) (Archäologische Staatssammlung München, Inv.-Nr. 1967,1286,1–1). –
3: Carthago (Privatsammlung). M 2:3 (Graphik: S. Schmid)
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Karte 3: Verbreitung der rautenförmigen Fibeln mit Rundeln (zu den Fundorten vgl. Anm. 519 und 520). (Dig.: M. Mosser/S. Schmid)
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Lacabe datierte ihren Typ 29.1 von flavischer Zeit bis in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts.521 Nach
Heymans fanden sich die Exemplare aus Emona/Ljubljana und Pňov in Gräbern der zweiten Hälfte des 2.
und dem beginnenden 3. Jahrhundert.522

Bei der auf der Oberseite vollkommen glatten Fibel Kat.-Nr. 308 dürfte es sich um eine Scheibenfibel mit
Pressblechzier handeln. Aufgrund des fehlenden verstärkten Randes bzw. Rahmens und der fehlenden Zier-
stifte ist das Stück wohl als Typ Böhme 44c/Riha 3.14 anzusprechen.523 Scheibenfibeln mit Pressblechzier
werden in die zweite Hälfte des 2. und die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert.524 Sie gelten als typisch für
den obergermanisch-raetischen Raum, kommen aber auch in Britannien vor.525 Drei aus Carnuntum, Fischa-
mend und Zwentendorf stammende Fibeln wurden von Harald Jandrasits mit einer Verhandlung dieser Stücke
aus dem erstgenannten Bereich in Verbindung gebracht.526

Ein Einzelstück stellt die Scheibenfibel Kat.-Nr. 309 dar.527 Sie besteht aus Silber und wies eine Backen-
scharnierkonstruktion auf. Auf der Grundplatte wurde ein gleich großes, durchbrochen gearbeitetes und teil-
weise vergoldetes Blech angebracht. Die darauf befindliche Darstellung zeigt eine lagernde männliche Gestalt
vor vegetabilem Hintergrund. Aufgrund der ihr beigegebenen Attribute – ein umgekipptes Gefäß, aus dem
Wasser strömt, und ein Ruder – lässt sie sich als Flussgottheit, wohl Danuvius, interpretieren (Abb. 7).
Kronberger hielt für diese Fibel eine Datierung von der zweiten Hälfte des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts
für wahrscheinlich, „wobei das Ende der Zeitspanne wohl eher zutreffend ist“.528 Aufgrund des Materials der

Bayer. Vorgeschbl. Beih. 4, 1991, 139 Abb. 85,2; 148), Percoto (Buora a. a. O. 48; 204 f. Nr. 846 [ohne Email]), Pernik (J. Čangova et
al., Pernik I [Sofija 1981] 176 Abb. 118,3), Plöckenpass (AO: Landesmus. Klagenfurt, freundl. Mitt. M. Mackensen [München]),
Poieneşti (V. Dumitrescu, Muzeul naţional de antichităţi [Bucureşti 1969] Abb. 67), Porolissum (Cociş 2004, 208 Nr. 1504 Taf. 107),
Richborough (Bayley/Butcher 2004, 127 Taf. 97,364), Szentes-Kistőke (Sellye 1939, 76 Taf. 12,16), Zugmantel (Böhme 1972, Taf.
24,944), Zurndorf (W. Kropf, Zurndorf. FÖ 22, 1983, 278 Abb. 432).

520 Erice Lacabe 1995, 191; Ghirshman 1964, 101–104 Taf. 30,2. R. Ghirshman (ebd. 103 f.) betrachtete die emailverzierten Fibeln als
gallische Erzeugnisse und sah in ihnen den Niederschlag militärischer Kampagnen.

521 Erice Lacabe 1995, 189.
522 Heymans 1997, 339.
523 Böhme 1972, 42.
524 Böhme 1972, 43; Riha 1979, 87. Für eine Datierung der Rahmenscheibenfibeln mit Pressblechzier in die 2. Hälfte des 2. Jh. sprach

sich Mackensen aus (Mackensen 1973, 68). Vgl. zuletzt Weber 2007, 188.
525 Böhme 1972, 41–43; Mackensen 1973, 66; Riha 1979, 86 f.
526 H. Jandrasits, Scheibenfibeln mit Pressblechauflage. RÖ 23/24, 2000/2001, 41–45. – Vermutlich handelt es sich auch bei dem von

Patek abgebildeten Stück aus Carnuntum (Patek 1942, Taf. 18,28) um eine Rahmenscheibenfibel. Im Text wird dieses Exemplar nicht
weiter behandelt oder näher beschrieben. Eine weitere derartige Fibel stammt aus dem Lager Celemantia (Rajtár 1992, 163 Abb.
15,11).

527 Die Fibel, die bis vor kurzem verschollen war, wurde zuletzt von Kronberger 2005, 122–124 ausführlich behandelt.
528 Kronberger 2005, 124.

Abb. 7: Silberne Scheibenfibel mit der Darstellung des Danuvius (Kat.-Nr. 309), gefunden 1879 in einem Kindersarkophag in Wien 9,
Sigmund-Freud-Park. (Foto: © Wien Museum, MV 479/2)
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Fibel und ihrer sehr aufwendigen Verzierung ist mit einer sozial höherstehenden Person als Träger zu rechnen.
Die Fibel fand sich zusammen mit weiteren Beigaben, darunter silbernen und kupferhaltig silbernen Finger-
ringen, in einem Kindersarkophag aus Sandstein.529

Böhme betrachtete Emailscheiben- und Emailplattenfibeln sowie Scheibenfibeln mit Pressblechzier als typi-
sche Frauenfibeln.530 Riha sah in den Fibeln ihrer Gruppe 7 (mit Backenscharnier) generell Frauenfibeln,
wofür sie als Belege neben der „für eine Handhabung durch Männerhand zu zierliche[n]“ Konstruktion und der
geringen Größe deren künstlerische Gestaltung (Verzierung mit Email, figürliche Darstellungen, Tierfibeln)
anführte.531 Hingegen waren durchbrochen gearbeitete Scheibenfibeln für Jobst und auch Riha Soldatenfi-
beln.532 Hinsichtlich der Rahmenscheibenfibeln mit Pressblechzier hat Mackensen darauf hingewiesen, dass
diese aufgrund ihres häufigen Vorkommens in Kastellen nicht ausschließlich „als Bestandteil der Frauentracht“
angesprochen werden können.533 Die gleiche Argumentation müsste auch auf die Emailscheibenfibeln zu-
treffen, die sich etwa in den Lagern von Eining-Unterfeld oder Iža fanden.534 Daneben sprechen auch bildliche
Darstellungen für die Verwendung von Scheiben- und Plattenfibeln durch Männer.535

529 Kronberger 2005, 284 f.
530 Böhme 1972, 38; 43. So auch Riha 1979, 87 für Fibeln mit Pressblechzier. – Zur Frage der Träger emailverzierter Fibeln vgl. Rieckhoff

1975, 60–62.
531 Riha 1994, 19. Die wohl moderne und klischeehafte Verbindung von bunten, farbenfrohen Gegenständen mit Frauen wird durch

bildliche Darstellungen (siehe unten Anm. 535) ebenso widerlegt wie durch emailverzierte militärische Ausrüstungsgegenstände (vgl.
etwa emailverzierte Dolchscheiden: J. Obmann, Studien zu römischen Dolchscheiden des 1. Jahrhunderts n. Chr. KSARP 4 [Rahden
2000] 6 f. Taf. 71–75). Vgl. auch Suet. Iul. 67,2: „[…] er legte auch Wert darauf, dass sie [die Soldaten] etwas hermachten: so putzte er
sie mit silber- und goldverzierten Waffen heraus; zum einen sollten sie besser aussehen, zweitens sollten sie um so hartnäckiger in der
Schlacht kämpfen, wenn sie sich um ihren Verlust sorgten.“ Siehe dazu auch G. Franzius (mit Beiträgen von R. Wiegels und
J. Riederer), Beschläge einer Gladiusscheide und Teile eines cingulum aus Kalkriese, Lkr. Osnabrück. Germania 77/2, 1999, 567–
608 und E. Künzl, Unter den goldenen Adlern. Der Waffenschmuck des römischen Imperiums (Regensburg, Mainz 2008).

532 Jobst 1975, 120; Riha 1979, 88.
533 Mackensen 1973, 68.
534 Eining-Unterfeld: Jütting 1995, 195 Abb. 6,19.28–31. – Iža: Rajtár 1992. – Unklar ist, wie die Fibeln aus Dura/Europos zu beurteilen

sind. Auf der einen Seite wurde bereits von Toll darauf aufmerksam gemacht, dass aufgrund des Fehlens von nicht-römischen Fibeln in
Dura davon auszugehen ist, dass die lokale Bevölkerung keine Fibeln trug (Frisch/Toll 1949, 45). Dementsprechend müssten die aus
Dura vorgelegten Fibeln, darunter auch mehrere Email- und Scheibenfibeln sowie eine Goldfibel mit Gemmeneinlage
(M. I. Rostovzeff/P. V. Ch. Baur/A. R. Bellinger [Ed.], The Excavations of Dura Europos Conducted by Yale-University and the
French Academy of Inscriptions and Letters. Preliminary Report of the Ninth Season of Work 1935–1936. Part III: The Palace of the
Dux Ripae and the Dolicheneum [London 1952] 58–62 Taf. 12), der Männer- bzw. Soldatentracht zuzuweisen sein. Auf der anderen
Seite zeigen Grabreliefs aus Palmyra/Tadmor, dass sowohl Männer als auch Frauen Fibeln trugen (vgl. etwa A. Böhme-Schönberger,
Kleidung und Schmuck in Rom und den Provinzen. Schr. Limesmus. Aalen 50 [Stuttgart 1997] 39–42 mit Abb. 32; 33;
E. M. Ruprechtsberger [Hrsg.], Palmyra. Geschichte, Kunst und Kultur der syrischen Oasenstadt. Einführende Beiträge und Katalog
zur Ausstellung. LAF 16 [Linz 1987] 57 Abb. 13; 181–183 Abb. 1–3; 194–199 Abb. 1–10; 299 f. Abb. 18; 20; 303 Abb. 23). Dabei
handelt es sich jedoch zumeist um große, offenbar reich verzierte Scheibenfibeln, die hauptsächlich dekorativen Charakter gehabt
haben dürften (vgl. dazu M. Gawlikowski, Remarques sur l’usage de la fibule à Palmyre. In: Mélanges offerts à Kazimierz
Michałowski [Warszawa 1966] 411–419). Letztlich können jedoch ohne die Vorlage der Fibelspektren aus östlichen Städten wie etwa
Palmyra keine endgültigen Aussagen getroffen werden.

535 Vgl. etwa Eckhart (Anm. 289) Taf. 15,49; 16,51.53. Eine offenbar emailverzierte Scheibenfibel trug auch der Tribun Terentius aus
Dura/Europos (James [Anm. 413] 258 Taf. 1; 2; 11). Das Gleiche dürfte auf den auf dem sog. Dominus-Julius-Mosaik in der linken
oberen Ecke dargestellten Diener (?) zutreffen (Gerharz 1987, 85 Abb. 5). Eine Scheibenfibel (mit Steineinlage?) trägt ein auf einem
Mumienporträt aus dem Fayyum dargestellter Verstorbener (ebd. 83 Abb. 3). Vgl. auch Sedlmayer 1995, 97: „Im nordwestnorischen
Kreis sind – nach Aussage der Bildquellen – Scheibenfibeln unterschiedlicher Profilierung die typischen Mantelschließen der Männer.“
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Tierfibeln (Kat.-Nr. 310–320)

Die Wiener Tierfibeln lassen sich in unverzierte und emaillierte Stücke einteilen.
Die Kat.-Nr. 310 und 311 sind als Pferdefibeln des Typs Jobst 29A, „in leichtem Galopp mit gestreckten
Beinen“,536 anzusprechen (Abb. 8). Fibeln dieser Art existieren mit zweigliedriger Spirale, Hülsenspirale und,
in etwas anderer Form, mit Röhrenscharnierkonstruktion.537 Sie sind in den westlichen Provinzen nur selten,
im Donauraum hingegen häufig anzutreffen.538 Jobst plädierte aufgrund eines Stücks vom spätrömischen
Gräberfeld Enns-Ziegelfeld für eine Zeitstellung ins 3. oder 4. Jahrhundert.539 Aufgrund der Spiralkonstruk-
tion und des hohen Nadelhalters datierte Gugl, wohl in Analogie zu den Kniefibeln, Pferdchenfibeln des Typs
Jobst 29A in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts.540

Kat.-Nr. 313 ist als Vogel- bzw. wohl Taubenfibel vom Typ Winter IIb1 mit ausgebreiteten Flügeln und ohne
Emaileinlagen anzusprechen, die Kat.-Nr. 315 und 316 als Typ Winter IIIb2 (plastische Vogelfibel ohne Rille,
mit dreieckigem Körper). Aufgrund der Spiralkonstruktion und des hohen Nadelhalters wurden diese Fibeln in
Analogie zu den Kniefibeln in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts und das frühe 3. Jahrhundert datiert.541

Das sehr schlecht erhaltene Stück Kat.-Nr. 314 weist im Gegensatz dazu eine Backenscharnierkonstruktion auf
und ist formal den plastischen Vogelfibeln Typ Winter III zuzuweisen. Aufgrund der fehlenden bzw. nicht mehr
erhaltenen Verzierung ist eine genauere Typenansprache nicht möglich. Nicht emaillierte Scheibenfibeln ge-
genständlicher Form wurden von Rieckhoff als frühe Exemplare dieses Fibeltyps angesehen.542 Auch Riha
betrachtete punzverzierte Figurenfibeln ihres Typs 7.22 als Vorläufer der Emailtierfibeln und dachte an eine
Datierung ins 1. Jahrhundert.543 Feugère sah in Stücken ohne Emailverzierung gleichfalls die ältesten Model-
le.544 Nach Elisabeth Ettlinger „gehören diese Fibeln [kleine, unverzierte, vollplastische Vögel] noch in die
Mitte des 1. Jahrhunderts“.545 Sie nannte jedoch auch ein nicht emailliertes Stück aus Colonia Victricensis
(Camulodunum)/Colchester, das aus einem um 190 datierten Grab stammt.546 Ortisi nahm zuletzt für eine
Taubenfibel mit Scharnierkonstruktion aus Submuntorium/Burghöfe ohne nähere Begründung eine Datierung
ab der Mitte des 2. bis ins 3. Jahrhundert an.547 Aufgrund des hohen Nadelhalters scheint auch für Kat.-Nr. 314
eine Datierung in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts möglich.
Bei der Fibel Kat.-Nr. 317 handelt es sich um eine Hasenfibel mit Wolfszahnverzierung. Vergleichsstücke aus
dem österreichischen Raum wurden von Johann Matouschek und Heinz Nowak vorgelegt.548 Das Wiener
Exemplar lässt sich ihrer Variante 2b (halbplastische Gesamtdarstellung, flache Rückseite, springend) zu-
weisen.549 Gugl nahm für zwei ähnlich gestaltete Hundefibeln aus Virunum aufgrund formaler Übereinstim-
mungen mit emailverzierten Exemplaren eine Datierung in das 2. Jahrhundert an.550 Diese Datierung wird in
etwa auch auf die Wiener Fibel zutreffen.

536 Jobst 1975, 114.
537 Gugl 1995, 48.
538 Gugl 1995, 48; Jobst 1975, 114; Sedlmayer 1995, 42. Vgl. dazu J. Matouschek/H. Nowak, Unpublizierte Pferdefibeln aus Wiener

Privatsammlungen. RÖ 7, 1979, 81–110 bes. 86 f. 106; Matouschek/Nowak 1981/1982, 154 f. 176 Taf. 8; Matouschek/Nowak 1985/
1986, 192–194; 219.

539 Jobst 1975, 114.
540 Gugl 1995, 48. Für ein Stück mit Scharnierarmen, sechseckigem Scharnierarmquerschnitt und pinienzapfenförmigen Endknöpfen

nahm Gugl zu Recht eine entsprechend spätere Datierung an. – Auch Ortisi 2002, 44 ging von einer Datierung der Pferdchenfibeln bis
ins 3. Jahrhundert aus.

541 Gugl 1995, 47 mit Anm. 201 (mit Nennung von zwei Grabfunden, die ein Aufkommen frühestens in der 2. Hälfte des 2. Jh. belegen);
Riha 1979, 89 f.; Winter 1985/1986, 332 f. (mit einer Datierung der Kniefibeln bis 290 n. Chr.). Vgl. dazu auch Heymans 1997, 337 f.

542 Rieckhoff 1975, 65.
543 Riha 1979, 198.
544 Feugère 1985, 393.
545 Ettlinger 1973, 124.
546 Ettlinger 1973, 124. Vgl. M. R. Hull, The Roman Potters’ Kilns of Colchester (Oxford 1963) 144–146 Abb. 81,1.
547 Ortisi 2002, 44. Auch Flügel/Gugl 2004, 348 datierten Taubenfibeln mit sichelförmigen Flügeln und Wolfszahn- oder Kreisaugen-

verzierung in das 2. und vielleicht 3. Jh.
548 Matouschek/Nowak 1981/1982, 155–158; 170 Taf. 2.
549 Matouschek/Nowak 1981/1982, 134.
550 Gugl 1995, 46.
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Die anderen vier Tierfibeln aus Vindobona lassen sich
den emailverzierten Figurenfibeln des Typs Riha
7.25/Feugère 29 zuweisen. Ähnlich den Emailschei-
benfibeln wäre auch bei diesen naheliegend, den De-
kor als chronologischen Indikator zu betrachten.551

Sowohl Riha als auch Feugère brachten diesen Typ
jedoch mit unterschiedlichen Werkstätten in Verbindung,552 die nach Letzterem zumindest zu unterschied-
lichen Zeiten produziert haben sollen. Demnach wäre die Werkstatt A, die Emailverzierung nur punktuell und
sparsam verwendete, von flavischer Zeit bis in die Mitte des 2. Jahrhunderts tätig gewesen. Für Werkstatt B
und für die anderen, keiner Werkstatt zuzuordnenden Emailtierfibeln nahm Feugère eine Herstellungszeit nach
der Mitte des 2. Jahrhunderts an.553 Riha stellte emailverzierte Tierfibeln allgemein in das 2. Jahrhundert.554

Mazur hielt für Stücke mit komplizierterem Emaildekor eine Datierung noch in das beginnende 3. Jahrhundert
für möglich.555 Feugère nannte mehrere Tierfibeln mit Emailverzierung, die bis in die Mitte oder an das Ende
des 3. Jahrhunderts datiert werden können.556

Als das nach den Vorstellungen Feugères vermutlich älteste Stück ist Kat.-Nr. 319 in Form eines Hirsches mit
abgebrochenem Geweih anzusprechen.557 Es dürfte nach einem Vergleichsstück aus Augst558 in den vier
Rillen am Bauch und dem Grübchen an der vorderen Schulter ursprünglich Emailverzierung getragen haben.
Eine mit dem Wiener Stück offenbar nahezu identische Fibel stammt aus Carnuntum.559

Wohl später zu datieren sind die Hasenfibel Kat.-Nr. 318, für die keine exakten Parallelen gefunden werden
konnten, und die Vogelfibel Kat.-Nr. 312 des Typs Winter IIa2 (Abb. 9).560

Kat.-Nr. 320 kann dem Typ Feugère 29a21 in Form eines Hahnes mit Emailverzierung zugewiesen werden.
Diese Fibel zählte Feugère unter Vorbehalt zu den von seiner Werkstatt B hergestellten Formen.561 Sie wäre
demnach nach die Mitte des 2. Jahrhunderts zu datieren.562

551 So Rey-Vodoz 1998, 36. Eine flächig emaillierte Tierfibel fand sich in Augst in einem von 70 bis 110 n. Chr. datierten Fundkomplex
(Riha 1994, 172 Nr. 2913 Taf. 46,2913), eine ähnlich verzierte Fibel in Schuhsohlenform in einem 70 bis 130 n. Chr. datierten
Komplex in Oberwinterthur (Rey-Vodoz 1998, 36).

552 Feugère 1985, 385–393; Riha 1979, 201 („werkstattmäßig zusammengehörende Gruppen gleicher Stilart“).
553 Feugère 1985, 394.
554 Riha 1979, 201; Riha 1994, 172.
555 Mazur 1998, 60.
556 Feugère 1985, 394.
557 Nach der Typologie von Feugère wäre die Fibel seinem Typ 29a12a (Feugère 1985, 387 Abb. 59) zuzuordnen, der jedoch nicht

vollkommen identisch mit dem Wiener Stück ist.
558 Riha 1979, 202 Kat.-Nr. 1736 Taf. 67,1736. Im Gegensatz zu Kat.-Nr. 319 weist das Augster Exemplar sechs Rillen im Bauchbereich,

mehrere Grübchen am Körper, einen etwas „aufgeblähteren“ Hals und ein emailliertes Auge auf. Es fand sich in einem Komplex mit
Keramik des späten 1./frühen 2. Jh.

559 Patek 1942, Taf. 21,11 = Sellye 1939, 79 Taf. 13,20.
560 Winter 1985/1986, 339; 362. Ähnliche Stücke (ebd. 343 f.) stammen aus Potzneusiedl und Carnuntum (vier Exemplare).
561 Feugère 1985, 388.
562 Feugère 1985, 394.

Abb. 8: Bronzene Pferdefibel des Typs Jobst 29A (Kat.-Nr. 311),
geborgen 1909 in Wien 3, Landstraßer Hauptstraße 19. (Foto: ©
Wien Museum, MV 1472)

Abb. 9: Bronzene Vogel- (Kat.-Nr. 312) und Hasenfibel (Kat.-Nr.
318) mit Emailverzierung, geborgen 1990 in Wien 1, Michaeler-
platz. (Foto: © Wien Museum, MV 25169/970 u. MV 25169/756)
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Sonderformen (Kat.-Nr. 321–325, A21 und A22)

Für Kat.-Nr. 321 ließen sich keine exakten Vergleichsstücke finden. Auf der einen Seite zeigt diese Fibel mit
einem rechtwinklig abgebogenen Fuß, einem nur rudimentär ausgebildeten Fußknopf und einer fehlenden
Kopfplatte gewisse Ähnlichkeiten zu dem von Riha als Aucissa-Nachbildungen bezeichneten Typ 5.5. Dieser
wird in die zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts datiert.563 Auf der anderen Seite verweist der gestreckte Bügel
auf die Scharnierfibeln mit gestrecktem Bügel, die tendenziell später datiert werden können. Sowohl von den
Aucissa-Nachbildungen als auch von den Scharnierfibeln mit gestrecktem Bügel unterscheidet sich Kat.-Nr.
321 durch den sehr hohen, rechteckigen Nadelhalter und den ausgesprochen schmalen Fuß. Hierin bestehen
Ähnlichkeiten zu Stücken aus Dakien und dem südlichen Bulgarien.564 Diese haben einen hohen, jedoch
trapezförmigen Nadelhalter. Zudem zeigen sie einen stark ausgeprägten Bügelknick, der bei dem Wiener
Exemplar fehlt.565 Popescu datierte die Stücke ins 2. Jahrhundert.566 Auch für Kat.-Nr. 321 ist eine ähnliche
Zeitstellung zu postulieren, wobei der hohe Nadelhalter in Analogie zu den späten kräftig profilierten Fibeln
vielleicht eher in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts weist.
Bisher ebenfalls ohne Parallelen ist Kat.-Nr. 322. Dabei handelt es sich um eine eingliedrige Spiralfibel mit
wohl zumindest achtwindiger Spirale. Der Bügel ist bandförmig und scheint eine Verzierung mit Längsrillen
aufzuweisen. Er ist halbkreisförmig gebogen und spitzt sich zum Fuß hin zu. Aufgrund des bandförmigen
Bügels, den etwa auch Fibeln vom Mittellatèneschema567 aufweisen, und der eingliedrigen Spiralkonstruktion
scheint mir eine Datierung in das 1. Jahrhundert wahrscheinlich.
Keine Parallelen waren auch für Kat.-Nr. 323 zu finden. Zwar erinnern die eingliedrige Spiralkonstruktion und
der umgeschlagene Fuß an die gleichnamigen Fibeln, diese haben aber zumeist eine vierwindige Spirale und
obere oder untere Sehne, während Kat.-Nr. 323 eine deutlich längere Spirale und eine um den Bügel ge-
wickelte Sehne568 aufweist. Der Fuß der Fibeln mit umgeschlagenem Fuß ist meist breit und ähnlich den
Scharnierarm- und Zwiebelknopffibeln mit Einkerbungen verziert sowie spiralförmig um den Bügel gewickelt.
Im Gegensatz dazu ist der Fuß des Wiener Exemplars nicht um den Bügel gewickelt, sondern wird von diesem
hülsenartig umschlossen. Chronologisch lässt sich die Fibel nicht näher einordnen, da sie, vermutlich als
Altstück, in einem awarischen Grab gefunden wurde.569 Nur in Analogie zu den eingliedrigen Fibeln mit
umgeschlagenem Fuß kann man eine spätantike Zeitstellung postulieren.
Die Fibel Kat.-Nr. 324 weist einen Bügel aus Bronzeblech mit Resten von Vergoldung und eine rhombische
Fußplatte auf. Ersterer ist mit Einkerbungen, die Fußplatte mit Strichpunzierung verziert. Es handelt sich bei
diesem Stück um eine Fibel vom Typ Wiesbaden, der von Joachim Werner definiert570 und in die erste Hälfte
des 5. Jahrhunderts gestellt wurde.571 Diese Fibel ist v. a. im Rhein-Main- und dem Elbe-Gebiet verbreitet und
im Donauraum nur selten zu finden.572 Schulze-Dörrlamm untergliederte diesen Typ nach der Fußgestaltung in
mehrere Varianten, wobei sie ein gehäuftes Auftreten der Stücke mit Rautenfuß im Raum Wiesbaden fest-
stellte.573

Für Kat.-Nr. 325 konnten keine exakten Vergleichsstücke gefunden werden. Marianne Pollak bezeichnete das
Exemplar in ihrer Arbeit über germanische Bodenfunde in Niederösterreich als eiserne Bogenfibel mit kleinem
Bügelknopf, der der Zeichnung nach zu schließen etwa mittig auf der Oberseite des Bügels angebracht war.574

Da dieser heute nicht mehr erhalten ist, sich aber auch keinerlei Spuren eines derartigen Knopfes an der
Oberseite des Bügels feststellen lassen, handelte es sich dabei vermutlich um ein ankorrodiertes, nicht zuge-

563 Riha 1979, 123; Riha 1994, 109.
564 Dakien: Popescu 1941–1944, 488 Abb. 2,12–19. – Bulgarien: Genčeva 1987, 37 Abb. 4 b.c.
565 Zu diesen Fibeln vgl. auch Grbić 1996, 87 f., die eine Verwendung vom 2. bis ins 3. Jh. in Betracht zog.
566 Popescu 1941–1944, 488.
567 Feugère 1985, 190.
568 Nach Cociş 2004, 42 ist die um den Bügel gewickelte Sehne charakteristisch für barbarische Völker östlich der Karpaten.
569 Zusammen mit Kat.-Nr. 323 fand sich auch das Fußfragment einer kräftig profilierten Fibel (Kat.-Nr. 91). – Zur Verwendung und

möglichen Bedeutung derartiger Altstücke in awarischer Zeit vgl. Garam (Anm. 340) 122 f.
570 Werner 1981, 227. Kritisch zu dieser ihres Erachtens wohl zu groben Typengliederung Schulze-Dörrlamm 1986, 623.
571 Werner 1981, 253.
572 Werner 1981, 228 Abb. 3.
573 Schulze-Dörrlamm 1986, 623.
574 Pollak 1980, 161 Taf. 166,14.
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höriges Eisenfragment. Ähnlichkeiten bestehen zu Fibeln mit festem Nadelhalter, doch hat Kat.-Nr. 325 im
Gegensatz zu diesen einen gestreckten Fibelkörper, bei dem der Bügel fließend in den Fuß übergeht. Verzie-
rungen auf dem Fuß wie auch auf dem im Querschnitt rechteckigen Bügel konnten nicht beobachtet werden.
Die Fibel Kat.-Nr. A21 ist am ehesten als eingliedrige Fibel mit spitz zulaufendem Fuß zu bezeichnen. Peškař
datierte diese Form, die v. a. in der Slowakei, vereinzelt aber auch in Polen vorkommt, hauptsächlich in das 3.
Jahrhundert.575

Kat.-Nr. A22 ist kaum einer Form zuzuweisen. Aus der Abbildung geht nicht hervor, ob es sich um eine ein-
oder zweigliedrige Fibel mit oder ohne Stützplatte handelt. Setzt man jedoch voraus, dass Kat.-Nr. 326,
ebenfalls aus Eisen, einst zu dieser Fibel gehörte – wofür neben der gleichen Herkunft („Geschenk der
Architektin Bach“) auch die rezente Bruchstelle des Bügels hindeuten könnte – so müsste es sich bei Kat.-
Nr. A23 um eine eingliedrige Fibel ohne Stützplatte handeln. Exakte Parallelen hierfür können jedoch auf-
grund der zur Verfügung stehenden Abbildung nicht genannt werden. Formal bestehen jedoch aufgrund des
Bügel(?)- und Fußendknopfes Ähnlichkeiten zu kräftig profilierten Fibeln, insbesondere zur Form Almgren 77.

575 Peškař 1972, 118–120.
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Archäologisch-historische Auswertung

Aussagen der Fibeln zur Geschichte von Vindobona

Vorflavische Zeit

Den frühesten Beleg römischer Präsenz in Wien stellt der Grabstein des C. Atius dar, der aufgrund epi-
graphischer Kriterien in vorclaudische Zeit datiert wurde.576 Mosser sah in ihm ein Indiz für ein Lager der
legio XV Apollinaris in Wien in tiberischer Zeit.577 Damit zu verbinden wären möglicherweise Reste von
Holzbaustrukturen, die stratigraphisch älter als die frühesten Befunde des Legionslagers sind, sich aber auf-
grund fehlenden Fundmaterials nicht näher datieren lassen.578 Sie könnten auch mit spätkeltischer Besiedlung
in Zusammenhang stehen, für die aus dem Wiener Stadtgebiet, insbesondere dem Bereich der späteren Zivil-
stadt im 3. Gemeindebezirk, zahlreiche Belege vorliegen.579

Mit Ausnahme einiger weniger Stücke vorflavischer Feinkeramik,580 darunter die in augusteische Zeit zu
datierende Form Magdalensberg 26 oder 70,581 fehlen im Wiener Keramikspektrum eindeutig frühkaiserzeit-
liche Formen. Italische Sigillaten tiberischer oder früherer Zeitstellung, wie sie im Falle der längeren Anwe-
senheit einer Legion bzw. einer Vexillation zu erwarten wären, lassen sich im Bereich der Zivilstadt und des
Legionslagers nicht nachweisen.582 Einzig aus Unterlaa ist arretinische Sigillata bekannt.583 Augusteische oder
tiberische Münzen fanden sich nur in geringer Zahl.584 Sie sind als Bestandteil des in flavischer Zeit herr-
schenden Geldverkehrs585 und nicht als Beleg für eine augusteisch-tiberische Besiedlung zu betrachten. Die
Fibeln liefern gleichfalls keine eindeutigen Hinweise auf eine römische Präsenz in der ersten Hälfte des 1.
Jahrhunderts. Die eingliedrige Fibel vom Typ Nauheim oder Jezerine (Kat.-Nr. 1) könnte mit der spätkelti-
schen Bevölkerung im Wiener Raum in Zusammenhang stehen. Die beiden jüngeren Varianten von Aucissafi-
beln (Kat.-Nr. 2 und 3), von denen nur eine aus dem näheren Umfeld des späteren Legionslagers stammt,
wurden auch in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts noch getragen. Die klassischen Aucissafibeln, für die
ein Ende der Benützung in vorflavischer Zeit angenommen wurde,586 fehlen im Wiener Fibelspektrum
bezeichnenderweise.
Somit bleibt lediglich der Grabstein des C. Atius als (bisher) einziger Beleg für eine frühkaiserzeitliche
Besiedlung Wiens bzw. die Stationierung einer militärischen Einheit. Es stellt sich die Frage, ob dieser
überhaupt aus Vindobona stammt und nicht zu einem späteren Zeitpunkt von weiter südlich, etwa Poetovio
oder Scarbantia, wo sich ebenfalls mehrere frühkaiserzeitliche Grabsteine der legio XV fanden,587 an die

576 Mosser 2002, 112 f.
577 Kronberger 2006, 86 f.; Kronberger/Mosser 2002, 574; Mosser 2002, 123; Mosser 2003a, 14; 44 f. 101 f.; Mosser 2003b, 368; Mosser

2005b, 164 f.
578 Kronberger 2006, 87; Kronberger/Mosser 2002, 574; Mosser 2002, 114; Mosser 2003b, 368; Mosser 2005b, 159.
579 Donat et al. 2002, 77–83; Kronberger 2006, 85 f.; Mosser 2003b, 365. – Zur Deutung einer möglichen Bestattung mit einem

Schildbuckel und zwei Lanzenspitzen als Grab eines „Auxiliar- oder Militia-Kriegers“ der 1. Hälfte des 1. Jh. aus dem Bereich der
späteren Zivilstadt vgl. Donat et al. 2002, 83–86.

580 P. Donat, Feinkeramik aus Vindobona – Hinweise auf eine lokale Produktion. FWien 2, 1999, 32 f.; Kronberger/Mosser 2002, 574; 580
Abb. 3; Mosser 2003b, 367 f. mit Abb. 4.

581 Donat (Anm. 580) 32.
582 Gabler 2004, 123–136.
583 R. Chinelli/M. Mosser/H. Sedlmayer, Vindobona: prodotti italici tra la zona padano-adriatica e il Danubio. La testimonianza di alcune

classi materiali. Ant. Altoadriatiche 65, 2007, 825.
584 Dick 1987, Nr. 941a; 993; 1521; 3253; 3506; 3526; 3550; 3551; 3711; 3880; 4120; 4126; 4155; 4155a. Die Münzen stammen aus dem

gesamten Wiener Stadtgebiet. Die Grabungen am Michaelerplatz erbrachten eine weitere Prägung des Augustus (G. Dembski/
C. Litschauer, Die antiken Fundmünzen der Grabungen Wien 1, Michaelerplatz [1990/1991]. FWien 8, 2005, 102 Kat.-Nr. 3).

585 Vgl. dazu K. Vondrovec, Die antiken Fundmünzen von Ovilavis/Wels. FMRÖ IV 1 (Wien 2003) 52. Im Vergleich zu dem in
claudischer Zeit gegründeten Carnuntum konnte Gugl für Wien einen „prozentuell geringeren Anteil von augusteischen, tiberischen
und claudischen Münzen“ feststellen (Gugl 2007, 352).

586 Rieckhoff 1975, 47; E. Ritterling, Das frührömische Lager bei Hofheim im Taunus. Ann. Ver. Nassau. Altkde. 40 (Wiesbaden 1913)
135.

587 Mosser 2002, 116–122; Mosser 2003a, 43; 100–102.
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Donau verbracht wurde. Die Inschrift entdeckte man jedoch vermutlich bereits Ende des 14. Jahrhunderts bei
Bauarbeiten in der Nähe der ehemaligen Legionslagermauer beim Stephansplatz. Sie wurde in der Folge in
einem dort errichteten Gebäude verbaut. 1833 gelangte der Grabstein in den Besitz des späteren Kunsthistori-
schen Museums.588 Diese bereits aufgrund der Fundgeschichte eher unwahrscheinliche Hypothese eines neu-
zeitlichen Transports des Grabsteins nach Wien konnte kürzlich durch eine Gesteinsanalyse endgültig
widerlegt werden.589

Ohne entsprechendes Fundmaterial ist eine Verbindung des C. Atius bzw. des postulierten Lagers mit dem
Marbodfeldzug des Jahres 6 n. Chr.590 rein hypothetisch und meines Erachtens wenig wahrscheinlich. Eine mit
diesen Aktivitäten in Zusammenhang stehende militärische Anlage wäre am ehesten als kurzfristig belegtes
Bereitstellungs- und Versorgungslager für das im Großraum Carnuntum versammelte, aus mehreren Legionen
bzw. Legionsvexillationen bestehende Heer des Tiberius591 zu sehen. In diesem Fall ist kaum mit der Setzung
einer steinernen Grabinschrift für einen verstorbenen Legionssoldaten zu rechnen.
Wahrscheinlicher ist eine Stationierung der 15. Legion im Wiener Raum in tiberischer Zeit.592 Diese ist
gleichfalls nicht durch entsprechendes Fundmaterial zu belegen. Man müsste daher von einer nur kurzfristigen
Anwesenheit der Truppe ausgehen.593 Aus historischen Gründen scheint eine Verbindung mit der Ansiedlung
der Gefolgschaften des Marbod und des Catualda jenseits der Donau möglich,594 im Zuge derer eine gewisse
Sicherung der Donaugrenze als notwendig erachtet worden sein könnte.595 Dazu wäre wohl – wie zuvor unter
Tiberius und später unter Claudius – Carnuntum und nicht Wien als der strategisch günstigere Platz für einen
militärischen Posten unbekannter Größe ausgewählt worden.
Ebenfalls in Betracht zu ziehen ist die Deutung des Grabsteins des C. Atius als Indiz für einen Außenposten
des um die Mitte des 1. Jahrhunderts gegründeten Legionslagers Carnuntum596 im Wiener Raum, wie es in der
älteren Forschung vermutet wurde.597 Die auf den Carnuntiner Inschriften der legio XV vorkommende regel-
hafte Abkürzung von Worten wie Apollinaris oder stipendiorum,598 die auf dem Wiener Stein ausgeschrieben
wurden, sprechen jedoch gegen eine derartige Verbindung.
Für die claudisch-neronische Zeit werden zwei gestempelte Ziegel der kaiserlichen Ziegelei Pansiana und ein
Fragment einer Bronzeinschrift mit Nennung des Galba als Belege für römische Präsenz in Vindobona ange-
sehen.599 Erstere wurden unter Nero bzw. Galba hergestellt. Die Verbreitung dieser Ziegel beschränkt sich
weitgehend auf den nördlichen und mittleren Adriaraum mit einem Schwerpunkt um Ariminum/Rimini.600

588 Mosser 2002, 102–105. Die erstmalige Nennung des Steins bereits vor 1758 (ebd. 102) deutet möglicherweise darauf hin, dass der
Stein sichtbar im Gebäude angebracht war. Eine Verschleppung im Zuge des humanistischen Interesses an römischen Inschriften ist
daher denkbar. Allerdings wird die Inschrift in den Sammlungen H. Schallautzers und W. Lazius’ nicht erwähnt (freundl. Mitt.
M. Kronberger [Wien]).

589 Nach freundl. Mitt. M. Mosser (Wien) handelt es sich bei der für den Atius-Grabstein verwendeten Gesteinsart um Kalkstein aus dem
Bereich des Türkenschanzparks in Wien (vorläufige Bestimmung von A. Rohatsch, Inst. f. Ingenieurgeologie, Techn. Univ. Wien).

590 Genser 2006, 75; Kronberger 2005, 25; Mosser 2002, 113; Mosser 2005a, 142.
591 Vell. II, 109–111.
592 Mosser 2002, 123; Mosser 2003a, 14; 44; 144.
593 Es ist nicht auszuschließen, dass ein tiberisches Lager an anderer Stelle als das spätere angelegt wurde. Den Grabstein des C. Atius

hätte man als Baumaterial für die spätantike Legionslagermauer (zum möglichen Zusammenhang des Grabsteins mit der Lagermauer
vgl. Mosser 2002, 103–105) aus der näheren Umgebung Wiens heranschaffen können.

594 Mosser 2002, 122 f.
595 Genser 2006, 74; 76; Mosser 2002, 122 f. Eine Verbindung des postulierten Militärpostens in Wien mit besonderen historischen

Ereignissen ist meines Erachtens wahrscheinlich, da die Legionen bis zur Stationierung der legio XV in Carnuntum unter Claudius im
Landesinneren standen (Genser 2006, 74 f.). Eine allzu schnelle Vorverlegung der kampfstärksten Truppen an die Donau ohne
besondere Gründe wurde von römischer Seite nach den Erfahrungen des großen pannonischen Aufstandes 6–9 n. Chr. vermutlich
zunächst eher vermieden.

596 Eine Gründung des Legionslagers im Jahr 50 n. Chr. nahm M. Kandler an, der darin einen Zusammenhang mit literarisch bezeugten
Truppenverschiebungen im Zuge der Vanniuskrise sehen wollte (M. Kandler, Carnuntum. In: Šašel Kos/Scherrer 2004, 16). Dieselbe
Meinung vertrat Gugl, während Mosser aus epigraphischen Gründen eine frühere Anfangsdatierung um 39/40 n. Chr. für wahr-
scheinlich erachtete (Ch. Gugl, Die Ausgrabungen 1968–1977 im Legionslager Carnuntum – Ergebnisse. In: Gugl/Kastler 2007,
505; M. Mosser, Die 15. Legion und ihre inschriftlichen Denkmäler in Carnuntum. In: Humer 2006b, 253–256 bes. 255).

597 Kronberger 2005, 25 mit Anm. 92.
598 Mosser 2002, 113.
599 Kronberger 2005, 26; Kronberger 2006, 87; Mosser 2005b, 165–167.
600 Mosser 2007, 237 f.
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Mosser brachte die beiden einzigen regionalen Ausreißer aus dem Bereich der Unterkünfte der Ersten Kohorte
des Wiener Legionslagers mit beschränkten Lieferungen von Ziegeln aus Norditalien in Verbindung.601

Anhand der Sigillata lässt sich eine vorflavische Besiedlung Wiens nicht eindeutig nachweisen.602 Gleiches
gilt für die Feinkeramik603 und die Münzen604. Im Fibelspektrum finden sich mit den beiden Aucissafibeln, bei
denen es sich allerdings um die jüngeren Varianten Riha 5.3 und 5.4 handelt (Kat.-Nr. 2 und 3), den wenigen
Scharnierfibeln mit längsverziertem Bügel (Kat.-Nr. 5–7) und den kräftig profilierten Fibeln des Typs Almgren
68 (Kat.-Nr. 11–20 und A2) Formen, die in claudisch-neronischer Zeit getragen wurden. Zumindest die letzten
beiden Typen finden sich jedoch vereinzelt bis ins frühe 2. Jahrhundert. Die Fibeln können somit nicht als
Beleg für römische Präsenz in Wien im mittleren Drittel des 1. Jahrhunderts herangezogen werden.

Spätflavisch-trajanische Zeit

Die Ankunft der ala und der Legionstruppen in spätflavisch-trajanischer Zeit zeichnet sich im gesamten
Fundmaterial ab,605 so auch im Fibelspektrum. Hierbei sei insbesondere auf die kräftig profilierten Fibeln
des Typs Almgren 68/69 (Kat.-Nr. 11–33 und A2) und 70/73a–c (Kat.-Nr. 34–50) sowie des Typs Jobst 4F
(Kat.-Nr. 53–73) hingewiesen. Anhand der Fibeln nicht ersichtlich ist die Herkunft der einzelnen Einheiten.
Diese hätte bei der ala I Flavia Britannica, die möglicherweise aus Obergermanien nach Wien kam,606 und bei
der legio XIIII Gemina aus Mogontiacum607 erkennbar sein können. Beide gelangten zwar bereits vor ihrer
Stationierung in Vindobona in den Donauraum, doch wäre zumindest für die erst 97 nach Pannonien verlegte
Legion eine stark dem rheinländischen Formenkreis zugehörige Fibeltracht zu vermuten. Eindeutig westliche

601 Mosser 2007, 237 f. Unklar ist, warum man über weite Strecken, hauptsächlich über den Landweg, Ziegel aus dem Adriaraum nach
Wien transportiert haben sollte. Denn zum einen sind in spätneronisch-frühflavischer Zeit keine öffentlichen Bauaktivitäten – und für
diese ist die Lieferung von Ziegeln aus kaiserlichem Besitz über längere Strecken noch am ehesten vorstellbar – in Wien nachweisbar
(ebd.). Zum anderen erscheint es unlogisch, Baumaterialien von Oberitalien an die Donau zu bringen, obwohl gerade in Wien für die
Ziegelherstellung hervorragend geeignete Tonvorkommen (vgl. dazu Grupe/Jawecki [Anm. 5] 26; 28; Kronberger 2005, 21) nachge-
wiesen sind, die von der in Carnuntum stationierten legio XV Apollinaris wohl bereits vor dem Bau des Legionslagers in Wien 89/97
n. Chr. genutzt wurden (Mosser 2005a, 142 f.). R. Pohanka, der von einem kleinen Militärposten in Wien bereits in der 1. Hälfte des 1.
Jh. ausging, erklärte dies damit, dass „der Wiener Raum zu dieser Zeit wirtschaftlich kaum entwickelt war“ (R. Pohanka, Das römische
Wien. Geschichte Wiens I [Wien 1997] 26). – Ein Zusammenhang der 15 in Wien gefundenen Ziegelstempel der legio XV mit dem
vorclaudischen Grabstein des C. Atius ist vermutlich auszuschließen, da die Legionen offenbar erst ab claudischer Zeit damit
begannen, ihre Ziegel durch Stempelung zu kennzeichnen (U. Brandl, Untersuchungen zu den Ziegelstempeln römischer Legionen
in den nordwestlichen Provinzen des Imperium Romanum. Katalog der Sammlung Julius B. Fritzemeier. Passauer Univschr. Arch. 6
[Rahden/Westf. 1999] 30–32 [mit möglichen vorclaudischen Belegen]; B. Lőrincz, I bolli laterizi militari in Pannonia. Risultati delle
ricerche cronologiche. In: G. Hajnóczi [a cura di], La Pannonia e l’Impero Romano. Atti del convegno internazionale «La Pannonia e
l’Impero Romano». Accademia d’Ungheria e l’Instituto Austriaco di Cultura [Roma, 13–16 gennaio 1994] [Roma 1994] 115).
Wahrscheinlicher scheint eine Verbindung mit dem Bau des Alenlagers in flavischer Zeit (Mosser 2005a, 143).

602 Weber-Hiden 1996, 25 nannte als früheste Stücke ab claudischer Zeit hergestellte norditalische Sigillaten, während sie die südgalli-
schen Produkte ab neronischer Zeit datierte und einen Schwerpunkt unter Domitian und Trajan feststellen konnte (ebd. 31). Die von
Gabler vorgelegten italischen Sigillaten sind zwar teilweise bereits ab claudischer Zeit hergestellt worden, finden sich jedoch häufig in
Komplexen der 2. Hälfte des 1. Jh. (Gabler 2004, 124 f. 134). Für die südgallischen Sigillaten der Grabung Rennweg 44 nahm er eine
Datierung in das letzte Jahrzehnt des 1. und das 1. Jahrzehnt des 2. Jh. an (ebd. 145). Die frühesten Sigillaten der Grabung am
Michaelerplatz datierte P. Donat (P. Donat, Zur Herkunft der Terra Sigillata von der Ausgrabung Michaelerplatz. FWien 2, 1999, 210)
in flavische und v. a. spätflavische Zeit. Auch Donat et al. 2002, 88 konnten im Hinblick auf die südgallischen Sigillaten und die Tardo-
Padana aus der Zivilstadt eine „spätdomitianisch-trajanische Phase erkennen“. Kronberger 2005, 26 nahm ein Einsetzen südgallischer
Sigillata in neronischer Zeit an (unter Verweis auf Weber-Hiden 1996). Vgl. auch E. Schindler-Kaudelka, Rez. zu: Ausgewählte Funde
vom Rennweg 44 in Wien. G. Dembski/M. Zavadil, Der Münzschatz von Rennweg 44; D. Gabler, Zur frühen Terra Sigillata der
Zivilsiedlung von Vindobona. WAS Band 6 (Wien 2004). Carinthia I 195, 2005, 601 f.

603 Donat et al. 2002, 88 sprachen in Bezug auf die Feinkeramik aus der Zivilsiedlung von den „üblichen Formentypen, die in der Zeit
zwischen den flavischen Kaisern und der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. in Nord- und Südpannonien verbreitet waren“.

604 Gugl 2007, 352 konstatierte einen im Vergleich zu Carnuntum prozentuell niedrigeren Anteil an Prägungen des Claudius. Dies ist mit
der ab claudischer Zeit dort stationierten Legion zu verbinden. Aus Vindobona sind nach Dick 1987 zwei Münzen des Caius (Nr. 3552,
4090), acht des Claudius (Nr. 541, 996, 997, 3254, 3255, 3553, 3746, 3857) und sechs des Nero (Nr. 542, 998, 3256, 3257, 3864,
4091) bekannt. Hinzu kommen zwei Prägungen des Caius und eine des Nero vom Michaelerplatz (Dembski/Litschauer [Anm. 584]
102 Kat.-Nr. 4–6). – Die militärischen Ausrüstungsgegenstände aus der Zivilstadt wurden von Donat et al. 2002, 88 in flavisch-
trajanische Zeit datiert.

605 Vgl. Anm. 602–604. Im Münzspektrum zeichnet sich die Ankunft der Truppen bzw. eine höhere Bevölkerungszahl gleichfalls ab. So
stellte Gugl 2007, 352 einen im Vergleich zu Carnuntum höheren Anteil an flavischen Prägungen fest.

606 Lőrincz 2001, 16; Mosser 2005a, 143 f.
607 Mosser 2005a, 135.
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Fibeltypen der Wende vom 1. zum 2. Jahrhundert fehlen im Wiener Spektrum jedoch weitgehend. Als Aus-
nahmen sind die Scharnierfibeln mit längsverziertem Bügel (Kat.-Nr. 5–7), Emailbügelfibeln (Kat.-Nr. 155–
158) und Drahtfibeln des Typs Almgren 15/Jobst 9 (Kat.-Nr. 8–10 und A1) anzusehen. Für den Typ Jobst 9B
(mit punzverziertem Bügel), dem zwei (Kat.-Nr. 9 und 10) der vier Wiener Exemplare des Typs Almgren 15
zuzurechnen sind, wurde jedoch eine donauländische Herkunft angenommen.608 Die beiden anderen Fibelty-
pen kommen im Donauraum nur in geringen Stückzahlen vor.609 Eine Ausnahme stellt mit 49 Exemplaren
Siscia.610 Dieses „massierte Auftreten von Hülsenscharnierfibeln […] abseits des eigentlichen Verbreitungs-
gebiets […] lässt sich am plausibelsten nur mit Truppenverschiebungen erklären“.611 Die wenigen Hülsen-
scharnierfibeln aus Wien erlauben keine derartigen Schlussfolgerungen.

Mittlere Kaiserzeit und Spätantike

Für den weiteren Verlauf des 2. Jahrhunderts und das 3. Jahrhundert bieten die Fibeln kaum Hinweise auf die
Geschichte von Vindobona. Die Markomannenkriege, im Zuge derer vermutlich zahlreiche Truppen im Be-
reich von Carnuntum und auch Wien konzentriert waren,612 schlagen sich im Material nicht nieder.613 Die
wenigen, eindeutig östlichen Fibeltypen wie etwa die Kniefibel mit langrechteckiger, schmaler Kopfplatte
(Kat.-Nr. 203), die Ankerfibel (Kat.-Nr. 160) oder die Scharnierfibel vom Typ Bojović 14 (Kat.-Nr. 216), die
aufgrund ihrer Zeitstellung theoretisch mit Truppenverschiebungen aus dem mittleren und unteren Donauraum
im Zuge der Markomannenkriege verbunden werden könnten, sind wegen ihrer geringen Stückzahl wohl mit
der Mobilität von Einzelpersonen in Zusammenhang zu bringen, zumal sich die legio X ab hadrianischer Zeit
hauptsächlich aus dem mittleren Donauraum rekrutierte.614

Das 4. Jahrhundert ist im Fibelspektrum mit einer großen Anzahl von Zwiebelknopffibeln und verschiedensten
Ringfibeln gut vertreten. Mit Ausnahme der Bügelknopffibel Kat.-Nr. 290 und der eingliedrigen Spiralfibel mit
festem Nadelhalter Kat.-Nr. 291 sind jedoch für das frühe 5. Jahrhundert in Wien keine Fibeln mehr nachzu-
weisen. Zwiebelknopffibeln der Typen Keller/Pröttel 5 und 6 fehlen. Demgegenüber ist im sonstigen Fund-
material das späte 4. und frühe 5. Jahrhundert durchaus vorhanden.615 Die Grabungen am Judenplatz
erbrachten zudem den Nachweis von entsprechend späten Baustrukturen.616

Für die Spätantike lässt sich innerhalb des Legionslagers und in den Nekropolen über die Keramik spät-
suebisch-germanische Bevölkerung nachweisen.617 Auch für die Fibeln mit umgeschlagenem Fuß (Kat.-Nr.

608 Vgl. Anm. 115.
609 Vgl. Anm. 106–108 und 248.
610 Koščević 1980, Taf. 25,209.210.212; 26–28.
611 Gugl 1995, 58.
612 Zu den Markomannenkriegen und ihren Auswirkungen auf die im heutigen Österreich gelegenen römischen Siedlungen und Befesti-

gungen vgl. zusammenfassend Gassner et al. 2002, 158–165.
613 Im Wiener Legionslager konnten bisher keine eindeutig mit den Kriegen zusammenhängenden Zerstörungsschichten festgestellt

werden (Gassner et al. 2002, 165). Die von Gabler (D. Gabler, Über die Aussagekraft der Terra Sigillata-Funde bezüglich der
Zerstörungen in den Provinzen. In: H. Friesinger/J. Tejral/A. Stuppner [Hrsg.], Markomannenkriege – Ursachen und Wirkungen.
VI. Internationales Symposium „Grundprobleme der frühgeschichtlichen Entwicklung im nördlichen Mitteldonaugebiet“. Wien, 23.–
26. November 1993. Spisy Arch. Ústavu AV ČR Brno 1 [Brno 1994] 356) aufgrund einer brandverfärbten Sigillatascherbe und zweier
mit Münzen des Antoninus Pius schließender Münzschätze angenommene Zerstörung der Zivilstadt ist nicht nachvollziehbar.

614 G. Forni, Esercito e marina di Roma antica. Raccolta di contributi. MAVORS 5 (Stuttgart 1992) 132; J. C. Mann, Legionary
Recruitment and Veteran Settlement during the Principate. Occasional Publ. 7 (London 1983) 120. Der Großteil der Soldaten stammte
aus dem mittleren Donauraum. Je ein Soldat aus Antiochia/Antakya und aus dem kleinasiatischen Sebaste könnten mit der Teilnahme
von Legionsvexillationen an Kämpfen im Orient zu verbinden sein (Mosser 2003b, 369 f.). – Afrikanische Sigillata, insbesondere aber
kleinasiatische und orientalische Keramik, sind wohl gleichfalls mit Personen, allerdings nicht zwingend Soldaten, aus den entspre-
chenden Bereichen zu erklären (ebd. 370 f.; vgl. auch Donat 1999 [Anm. 602] 211).

615 Germanische Keramik der 2. Hälfte des 4. und des frühen 5. Jh. fand sich sowohl innerhalb des Legionslagers als auch im Bereich der
Gräberfelder (Mosser 2005b, 169–173). – Die jüngste römische Münze aus Wien stellt ein Centenionalis des Arcadius für Eudoxia aus
dem Jahr 400 dar, der im Bereich der Zivilstadt gefunden wurde (Dick 1987, Nr. 3495). – Beigabenlose Bestattungen ließen
Kronberger eine Belegung der Gräberfelder bis ins frühe bzw. die 1. Hälfte des 5. Jh. annehmen (Kronberger 2005, 42; 201–206).
Einzelne Beigaben könnten gleichfalls noch ins 5. Jh. datieren (ebd. 131 [Riemenzunge, 380–Anf. 5. Jh.]; 132 [Armring mit Kreis-
augendekor, 2. Hälfte 4. und frühes 5. Jh.]; 143 [Fingerring aus schwarzem Glas, bis 1. Hälfte 5. Jh.]). Auch für den Michaelerplatz
wurde eine Nutzung bis zu Beginn des 5. Jh. in Betracht gezogen (Donat et al. 2003, 31).

616 Kastler 2007, 463; Mosser 2005b, 175.
617 Vgl. Anm. 615.
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285 und 286), die Bügelknopffibeln (Kat.-Nr. 288, 289 und A19), die eingliedrige Fibel mit festem Nadelhalter
(Kat.-Nr. 291) und die Armbrustfibel vom Typus Wiesbaden (Kat.-Nr. 324) sowie die eingliedrige Fibel mit
sich zuspitzendem Fuß (Kat.-Nr. A21) könnte man germanische Träger postulieren.618 Von den mittelkaiser-
zeitlichen Fibeln sind am ehesten die germanische Kniefibel Kat.-Nr. 215 und die Kniefibel Kat.-Nr. 208 mit
nördlich der Donau siedelnden Bevölkerungsteilen zu verbinden. Da bei ersterer Fibel der genaue Fundort
nicht bekannt ist, könnte sie auch aus jenseits der Donau gelegenen Wiener Gemeindebezirken stammen.619

Die Produktion von Fibeln in Vindobona

Die Herstellung von Fibeln ist in Wien anhand dreier Halbfabrikate, einer kräftig profilierten Fibel mit
Stützplatte (Kat.-Nr. 93), einer Scharnierarmfibel (Kat.-Nr. 228) und einer Zwiebelknopffibel (Kat.-Nr. 284),
nachzuweisen.620 Nur für die Scharnierarmfibel ist mit dem Wildpretmarkt und damit den Kasernen der Ersten
Kohorte der genaue Fundort bekannt.
Halbfabrikate von kräftig profilierten Fibeln tauchen in zahlreichen anderen Orten auf.621 Anders verhält es
sich bei den Scharnierarm- und Zwiebelknopffibeln. Die Herstellung von Zwiebelknopffibeln könnte, so Riha
und Feugère, aufgrund ihrer relativen Einheitlichkeit in großen Zentren mit der Produktion von Militäraus-
rüstung in Zusammenhang stehen.622 Durch die Analyse verschiedener Dekorschemata auf Bügel und Fuß von
Zwiebelknopffibeln und deren Verbreitung kam Swift zu dem Schluss, dass Fibeln des Typs Keller/Pröttel 1 in
zahlreichen kleineren,623 jene ihres Typs 2ii624 hingegen in größeren, zentralen Werkstätten produziert wur-
den.625 Für Zwiebelknopffibeln des Typs Keller/Pröttel 3/4B nahm sie aufgrund der sehr einheitlichen, im
gesamten Untersuchungsgebiet verbreiteten Verzierungen des Fußes eine Herstellung an einem oder mehreren,
unter strenger Kontrolle stehenden Orten in Pannonien an.626 Doch hielt sie auch lokale Fibelproduktionen, die
durch andere Dekorationen gekennzeichnet sind, für wahrscheinlich.627

Archäologisch sind diese Annahmen bisher nicht zu belegen. Nachweise für die Produktion von Scharnierarm-
und Zwiebelknopffibeln sind in der Literatur kaum zu finden: Halbfabrikate von Scharnierarmfibeln stammen
aus Siscia,628 Halbfabrikate von Zwiebelknopffibeln aus Brigetio629 und vom Moosberg bei Murnau630. Blei-
bzw. Bronzemodel von Zwiebelknopffibeln wurden aus Flavia Solva,631 Kalsdorf632 und möglicherweise Sulz

618 Für die zweigliedrigen Fibeln mit umgeschlagenem Fuß dachte Sedlmayer an eine sarmatische Herkunft (Sedlmayer 2007, 245 f.). –
Die drei Fibeln Kat.-Nr. 287, 290 und 325 von Wien-Leopoldau werden aufgrund ihres Fundorts nördlich der Donau hier nicht
berücksichtigt. Das Gleiche gilt auch für die Kat.-Nr. 323 aufgrund ihrer Herkunft aus einem awarischen Grab.

619 Zur germanischen Besiedlung im Vorfeld von Vindobona und Carnuntum vgl. zusammenfassend Pollak 1980; A. Stuppner, Die
germanische Besiedlung im nördlichen Niederösterreich bis zu den Markomannenkriegen. In: Humer 2006b, 208–217.

620 Zur Herstellung von Fibeln vgl. Bayley/Butcher 2004, 26–51 bes. 35–40; Riha 1979, 36–38. – Zur Metallverarbeitung generell vgl.
B. Gralfs, Metallverarbeitende Werkstätten im Nordwesten des Imperium Romanum (Hamburg 1994). Kritisch dazu Gschwind 1997,
607 mit Anm. 1. Zu entsprechenden Werkstätten in Österreich vgl. K. Gschwantler/H. Winter, Bronzewerkstätten in der Austria
Romana. Ein Forschungsprojekt. RÖ 17/18, 1989–90, 107–141.

621 Vgl. etwa Gugl 1995, 50–53.
622 Feugère 1985, 425; Riha 1979, 171.
623 Swift 2000, 73.
624 Swift 2000, 22 Tab. B.
625 Swift 2000, 230.
626 Swift 2000, 73–78. Die Verbreitung der Fibeln des Typs Keller/Pröttel 3/4B von Pannonien in die anderen Provinzen erfolgte nach

Swift über den militärischen Nachschub (ebd. 208–210).
627 Swift 2000, 78.
628 R. Koščević/R. Makjanić, Siscia, Pannonia Superior: Finds and Metalwork Production. Terra Sigillata. BAR Internat. Ser. 621 (Oxford

1995) 32 f. Abb. 21 d.e. – Bei einer Scharnierarmfibel aus Richborough handelt es sich nach Bayley/Butcher 2004, 111 Taf. 87,293;
113 möglicherweise ebenfalls um ein Halbfabrikat. Da als Indiz hierfür jedoch ausschließlich der zapfenförmige Fortsatz am Bügel
anstelle eines Bügelknopfes genannt wurde und die Fibel zudem einen facettierten Fuß, einen Querarmknopf (der zweite Scharnierarm
ist abgebrochen) und eine Öffnung zur Aufnahme der Nadel hat, ist dies wenig wahrscheinlich.

629 Keller 1971, 26 f. Abb. 10.
630 Garbsch (Anm. 495) 80 Taf. 25,6.
631 E. Hudeczek, Zu den Kleinbronzegießereien in Flavia Solva (Steiermark). In: K. Gschwantler/A. Bernhard-Walcher (Hrsg.), Grie-

chische und römische Statuetten und Großbronzen. Akten der 9. Internationalen Tagung über antike Bronzen. Wien, 21.–25. April
1986 (Wien 1988) 343 Abb. 3c; 345; Kropf/Nowak 1998/1999, 146 Taf. 62,367–369. Zur Fibelproduktion in Flavia Solva vgl. Groh
1996, 128–131.

632 Heymans 1997, 343; 360; 374 Taf. 13,132.
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im Wienerwald633 vorgelegt. Ein weiteres Exemplar, das angeblich aus Carnuntum stammen soll, befindet sich
heute im Frankfurter Museum für Vor- und Frühgeschichte.634 Außerdem wurde ein Gussmodel aus Aelium
Cetium publiziert.635

Die Herstellungsnachweise in Siscia, Brigetio und Vindobona (sowie Carnuntum?) könnte man als Beleg für
die Thesen Rihas und Feugères ansehen. Die Produktion von Zwiebelknopffibeln lässt sich aber auch in zivilen
Ansiedlungen wie dem ortsverlagerten vicus vom Moosberg bei Murnau oder wie in Flavia Solva nachweisen.
Hinsichtlich der regionalen Verteilung ist auffällig, dass sich die Nachweise tatsächlich auf die Provinzen der
oberen und mittleren Donau zu beschränken scheinen.
In ihrer Funktion als Rang- und Statusabzeichen spätrömischer Beamter und Militärs mit den Zwiebel-
knopffibeln vergleichbar sind spätantike Gürtelgarnituren.636 Horst W. Böhme vermutete 1974, dass Gürtel-
garnituren seiner Zeitstufen I und II (350–400 bzw. 380–420) in „Reichswerkstätten“ und jene der Zeitstufe III
(400–450) von lokalen Handwerkern hergestellt wurden.637 Michael Sommer stellte hingegen fest, dass Gürtel
nicht in staatlichen fabricae produziert wurden. Eine größere Zahl an Gussformen und Halbfabrikaten aus
verschiedenen kleinen Siedlungen scheint diese Annahme zu bestätigen.638 Zuletzt postulierte Böhme für sehr
qualitätvolle Stücke weiterhin eine Herstellung in zentralen Ateliers, doch ging er gleichfalls von einer „Viel-
zahl kleiner lokaler Werkstätten im militärischen und zivilen Bereich“ aus.639 Inwieweit sich diese Vermutun-
gen zur Herstellung spätrömischer Gürtelgarnituren auf jene der Zwiebelknopffibeln (und unter Umständen
auch bereits der Scharnierarmfibeln) übertragen lassen, ist – auch aufgrund der nur geringen Produktionsnach-
weise – unklar. Doch ist meines Erachtens vorstellbar, dass gerade silberne und goldene Stücke, die vermutlich
von Personen höheren Ranges innerhalb der spätrömischen Ämterhierarchie getragen wurden, in zentralen
Werkstätten hergestellt und den entsprechenden Würdenträgern bei Übernahme ihrer Ämter übergeben wur-
den. Bei den bronzenen Exemplaren ist hingegen anzunehmen, dass diese dort hergestellt wurden, wo großer
Bedarf nach ihnen bestand, also zum einen in bzw. bei den wichtigen Militärlagern, zum anderen an Orten der
zivilen Verwaltung.640

In Wien konnten Metallwerkstätten bei den Ausgrabungen am Michaelerplatz nachgewiesen werden. Hier
fanden sich jedoch keine Hinweise auf die Herstellung von Fibeln.641 Dasselbe gilt auch für die bei Grabungen
am Rennweg in der Zivilstadt festgestellten, wohl Buntmetall verarbeitenden Werkstätten.642

633 H. Adler/P. Frank, Sulz im Wienerwald. FÖ 26, 1987, 245 Abb. 587. Weshalb es sich bei diesem Stück um eine Gussform handeln soll,
ist unklar. Möglicherweise wurde als Indiz hierfür der fehlende Bügelknopf und die fehlende Fußverzierung angesehen.

634 E. Wamers, Neu erworbene Bleimodelle im Frankfurter Museum für Vor- und Frühgeschichte. In: R. Busch/H. Westermann-Anger-
hausen (Hrsg.), Festschrift für Hans Drescher zu seinem 75. Geburtstag. Hammaburg N. F. 12 (Neumünster 1998) 91–93 Abb. 7.
Freundl. Hinweis S. Gairhos (Augsburg).

635 Jilek 2005, 167; 169 Abb. 3. Bei diesem Model handelt es sich um ein kleines Fragment aus Ton mit dem Rest der Ausnehmung für
einen Scharnierarm. Die damit hergestellten Fibeln dürften aufgrund des offenbar sechseckigen Scharnierarmquerschnitts den Typen
Keller/Pröttel 1 oder 2 zuzurechnen sein.

636 Zur Bedeutung des spätantiken cingulum militiae vgl. Böhme 2008, 84–88; Keller 1971, 171–173; M. Sommer, Die Gürtel und
Gürtelbeschläge des 4. und 5. Jahrhunderts im römischen Reich. Bonner H. Vorgesch. 22 (Bonn 1984) 83–101. Vgl. zuletzt auch
M. Mackensen, Tonabformung eines spätantiken kerbschnittverzierten Gürtelbeschlags aus dem zentraltunesischen Töpfereizentrum
Sidi Marzouk Tounsi. Zur Mobilität comitatensischer Truppen. Germania 86/1, 2008, 307–322.

637 H. W. Böhme, Germanische Grabfunde des 4. und 5. Jahrhunderts zwischen unterer Elbe und Loire. Münchner Beitr. Vor- u.
Frühgesch. 19 (München 1974) 97.

638 Sommer (Anm. 636) 101 f.; Böhme 2008, 82 Abb. 4.
639 Böhme 2008, 81–84.
640 Hier stellt sich die Frage, wie der Fund eines Bleimodels einer Zwiebelknopffibel im vicus von Kalsdorf zu erklären ist.
641 Donat et al. 2003.
642 Müller (Anm. 14) 7.
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Vergleich der Fibelspektren der einzelnen Wiener Fundgebiete – Legionslager,
canabae legionis, Gräberfelder, Zivilstadt und Umland

Verteilung nach Fundgebieten

Bei einem Vergleich der Fibelspektren der verschiedenen Fundareale (vgl. Tab. 1) fällt zunächst die geringe
Anzahl643 an früh- und mittelkaiserzeitlichen Fibelformen innerhalb des Legionslagers auf.644 Dies kann nicht
mit chronologischen Gründen erklärt werden, da das Legionslager spätestens ab trajanischer Zeit gebaut wurde
und daher entsprechende Funde zu erwarten wären. Möglicherweise ist für dessen Frühzeit mit einer besseren
Abfallentsorgung645 bzw. Wiederverwertung von Bronzefibeln zu rechnen. Gerade die Wiederverwertung
sollte jedoch auch in den canabae und in der Zivilstadt eine Rolle gespielt haben, wo die entsprechenden
Fibeln allerdings durchaus vorhanden sind. Forschungsgeschichtliche Gründe für das Fehlen von Fibeln der
ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts sind wenig wahrscheinlich, da diese auch bei den modernen und umfang-
reichen Grabungen am Judenplatz nicht vorhanden waren.
Die zweite Hälfte des 2. und das 3. Jahrhundert ist mit den Knie- und Scharnierarmfibeln innerhalb des
Legionslagers gut vertreten.646 Gleiches gilt für die Formen des 4. Jahrhunderts.647 Deren Kartierung inner-
halb des Lagers lässt zwar erkennen, dass sich spätantike Fibelformen auf bestimmte Bereiche des Lagers zu
beschränken scheinen (latera praetorii, scamnum tribunorum und westliche retentura), doch decken sich die
Fundorte weitgehend mit den größeren Grabungen der zweiten Hälfte des 20. und des frühen 21. Jahrhun-
derts.648 Die Verbreitung ist daher mit dem Forschungsstand zu verbinden und hat keinerlei weitere Aussa-
gekraft hinsichtlich der Frage eines möglichen spätantiken Reduktionskastells (vgl. Karte 4).649

Abgesehen von den beiden frühkaiserzeitlichen Fibeln (Kat.-Nr. 1 und 3) aus der Lagervorstadt setzt das
Formenspektrum in den canabae und der Zivilstadt mit kräftig profilierten Fibeln des Typs Almgren 68 bzw.
69 und v. a. 70/73 ein. Zwei Scharnierarmfibeln (Kat.-Nr. 219 und 227) und drei heute verschollene Scharnier-
arm- oder Zwiebelknopffibeln (Kat.-Nr. A14, A15 und A18), darunter wohl zumindest ein Typ Keller/Pröttel
3/4, stellen die spätesten Stücke aus der Zivilstadt dar.650 Hingegen fanden sich in den canabae drei Fragmente

643 Auch wenn man für die Fibeln mit unbestimmtem Fundort zumindest teilweise den Fundort Legionslager annimmt, was aufgrund der
Forschungsgeschichte (Ausgrabungen und Fundbeobachtungen im 19. und frühen 20. Jh. v. a. innerhalb der Inneren Stadt [siehe oben
S. 9], wo sich auch die canabae befanden) möglich erscheint, würde sich die Verteilung nicht grundsätzlich ändern.

644 Die Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel (Kat.-Nr. 5) fand sich in einer in die Spätantike zu datierenden Straßenanschüttung der
via sagularis. Von den beiden kräftig profilierten Fibeln ist zumindest Kat.-Nr. 77 vom Wildpretmarkt als späte Variante anzusprechen.
Das zweite Exemplar (Kat.-Nr. 82) lässt sich aufgrund seiner Fragmentierung nicht näher bestimmen.

645 Vgl. dazu O. Harl, Kasernen und Sonderbauten der 1. Kohorte im Legionslager Vindobona. In: Ch. Unz (Hrsg.), Studien zu den
Militärgrenzen Roms III. 13. Internationaler Limeskongress Aalen 1983. Forsch. u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 20
(Stuttgart 1986) 324 f. Das Fehlen von Funden der frühesten Phasen bei den Grabungen vom Wildpretmarkt dürfte nach der Meinung
Harls „kein Zufall sein, sondern dem Stil der Militärs entsprechen, die den Bauplatz fast pedantisch reinigten, bevor sie den Neubau
begannen“. Zur Abfallentsorgung des römischen Militärs vgl. G. E. Thüry, Müll und Marmorsäulen. Siedlungshygiene in der
römischen Antike (Mainz 2001) 40–43.

646 Kniefibeln: Kat.-Nr. 164, 165, 175, 176, 186, 203, 204, 206, 209 und A8; Scharnierarmfibeln: Kat.-Nr. 218, 220, 221, 223, 224, 228
und A13.

647 Zwiebelknopffibeln: Kat.-Nr. 241, 243, 247, 248, 253, 254, 272, 273, 278 und A16; Ringfibeln: Kat.-Nr. 298, 299, 303; Sonstige: Kat.-
Nr. 285, 286, 291 und A21.

648 Innerhalb des Legionslagers fanden sich spätantike Fibeln Am Hof, Hoher Markt, Judenplatz, Fleischmarkt/Bauernmarkt, Salvator-
gasse/Stoß im Himmel und Wildpretmarkt/Bauernmarkt.

649 Dieses vermutete Mosser zuletzt in der östlichen retentura – aus diesem Bereich stammen keine spätantiken Fibeln –, wo 1875 ein
nicht datierbarer Mauerzug entdeckt wurde (Mosser 2005b, 173–175). Ebenfalls möglich schien eine Lokalisierung in der westlichen
retentura, da hier die Babenberger im Mittelalter ihre erste Residenz anlegten (ebd. 175). Dazu nutzten sie vermutlich bestehende,
möglichst mächtige und gut erhaltene Baustrukturen weiter (zur römischen und mittelalterlichen Geschichte dieses Bereichs des
Legionslagers vgl. Jandl/Mosser 2008). Generell stellt sich die Frage, ob ein Reduktionskastell bestand. In anderen Legionslagern
fehlen eindeutige Hinweise darauf weitgehend (Kastler 2007). Kastler (ebd. 473) und Konrad (M. Konrad, Die Ausgrabungen unter
dem Niedermünster zu Regensburg II. Bauten und Funde der römischen Zeit. Auswertung. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 57
[München 2005] 96 f.) gingen von einer räumlichen Trennung der in den mittelkaiserzeitlichen Legionslagern lebenden spätantiken
Zivilbevölkerung und der militärischen Besatzung aus. Konrad konnte sich auch „eine Abgrenzung aus einer leichten Konstruktion“
vorstellen, „deren archäologischer Nachweis nur schwer möglich ist“ (ebd. 98 mit Anm. 292). Diese hätte dann wohl hauptsächlich
eine symbolische Bedeutung.

650 Die in Tab. 1 angeführten vier Zwiebelknopffibeln vom Typ Pröttel 3/4 von einem Gräberfeld beim Arsenal (Kat.-Nr. 257–259, 271)
sind kein Indiz für eine Weiterbesiedlung der Zivilstadt im 3. Wiener Gemeindebezirk. Zum Gräberfeld vgl. R. Noll, Römerzeitliche
Gräber aus dem Raum von Vindobona. Mit einem Exkurs: Goldene Kratere als Nadelköpfe. Germania 66, 1988, 69–93 bes. 74–76.
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von Zwiebelknopffibeln des Typs Keller/Pröttel 3/4 (Kat.-Nr. 256, 274 und 279) und eine Bügelknopffibel
(Kat.-Nr. A19).651

Karte 4: Verbreitung der Kniefibeln und spätrömischen Fibeln innerhalb des Legionslagers Vindobona. (Dig.: M. Mosser/S. Schmid)

651 Die Fundorte (Michaelerplatz, Ballhausplatz, Schenkenstraße, Renngasse) liegen südwestlich bzw. westlich des Legionslagers. Süd-
östlich desselben wurde Kat.-Nr. 274 (FO: Neuer Markt) entdeckt. Ein heute verschollenes Exemplar stammt aus der Postgasse östlich
des Lagers (Patek 1942, 257 Nr. 76). Nur das Stück vom Michaelerplatz (Kat.-Nr. 256) lässt sich auch mit entsprechend späten
Baustrukturen verbinden (vgl. Anm. 45).
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Eine Kartierung der frühesten Fibeln im Bereich der canabae und des Legionslagers zeigt einen deutlichen
Schwerpunkt im Westen des Lagers (vgl. Karte 5).652 Genau in diesem Bereich lokalisierte Kronberger –

aufgrund topographischer Überlegungen und auch vergleichsweise frühem Fundmaterial der Grabungen auf
der Freyung – das flavische bis spätflavische Kastell der ala I Flavia Britannica und dessen dazugehörigen
vicus.653 Die Fibeln scheinen diese Vermutung zu bestätigen. Die in der älteren Forschung und zuletzt von
Dénes Gabler654 vermutete Lage des Alenkastells im 3. Bezirk lässt sich im Fibelspektrum (je eine Fibel des
Typs Almgren 68/69 vom Rennweg 44 [Kat.-Nr. 29] und Rennweg 57/Schützengasse 24 [Kat.-Nr. 30])
hingegen nicht nachvollziehen.655

Aufgrund der vergleichsweise hohen Zahl kräftig profilierter Fibeln des Typs Almgren 68 und 69 kann für die
im Umland gelegenen römischen Siedlungsstellen von Unterlaa und Laab ein etwas früherer Beginn als in den
zentralen Wiener Bezirken postuliert werden. Dafür sprechen im Falle von Unterlaa zudem die späte Aucissafi-
bel (Kat.-Nr. 2) und die Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel (Kat.-Nr. 6). Das keramische Fundmaterial
scheint mit der Form Conspectus 4.6656 und einer großen Anzahl an padanischer Sigillata657 gleichfalls
tendenziell ältere Elemente aufzuweisen. Der Siedlungsbeginn in Unterlaa wurde von Adler-Wölfl jedoch in
flavischer Zeit angenommen.658 Aufgrund des Vorkommens eines Fragments einer Zwiebelknopffibel des Typs
Keller/Pröttel 3/4 (Kat.-Nr. 281), zweier Bügelknopffibeln (Kat.-Nr. 288 und 289) und dreier Ringfibeln des
Typs Böhme 51b (Kat.-Nr. 295–297) sowie der Fibel vom Typus Wiesbaden (Kat.-Nr. 324) ist für Unterlaa
eine Besiedlung sogar bis in das frühe 5 Jahrhundert wahrscheinlich zu machen.659

Die villa rustica in Laab, wo Kniefibeln die spätesten Stücke darstellen, scheint hingegen im 3. Jahrhundert
bereits aufgegeben worden zu sein.660 Ein Ende in hadrianischer Zeit – wie von Harl vermutet661 – ist jedoch
zu früh angesetzt.
Die im Vergleich zu den zentralen Wiener Siedlungsstellen, insbesondere dem Legionslager, deutlich stärkere
Präsenz früh- und mittelkaiserzeitlicher Fibelformen in Unterlaa und Laab muss nicht zwingend chronologi-
sche Gründe haben. Gerade im Legionslager, das in der Spätantike wohl relativ dicht bevölkert war, ist damit
zu rechnen, dass bei den hier durchgeführten Baumaßnahmen und Ähnlichem aufgefundene Fibeln wieder
eingeschmolzen wurden. Derartige Arbeiten wurden in Laab in der Spätantike wohl nicht mehr durchgeführt.
In Unterlaa hingegen sind noch bis in valentinianische Zeit Baumaßnahmen nachgewiesen,662 und auch einige
wenige Fibeln des 4. und frühen 5. Jahrhunderts belegen eine Besiedlung zu dieser Zeit. Man könnte hier
ebenfalls ein Einschmelzen aufgefundener früher Fibeln annehmen, auch wenn die Bauarbeiten in Unterlaa
wohl kaum Ausmaße erreichten wie innerhalb des Legionslagers. Dennoch scheint aufgrund der Fibeln wie
auch der Keramik ein im Vergleich zu den zentralen Bereichen etwas früherer Beginn der Siedlung von
Unterlaa möglich.

652 FO: Michaelerplatz (Typ Nauheim oder Jezerine, Kat.-Nr. 1), Schenkenstraße (Aucissafibel mit gegabeltem Bügel, Kat.-Nr. 3;
Almgren 68/69, Kat.-Nr. 28; Almgren 70/73a, Kat.-Nr. 35), Freyung/Palais Harrach (Almgren 68, Kat.-Nr. 11; Almgren 70/73a,
Kat.-Nr. 34), Herrengasse/Palais Porcia (Almgren 70/73b, Kat.-Nr. 37), Am Hof (Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel, allerdings
aus spätantikem Fundkontext, Kat.-Nr. 5).

653 Kronberger 2005, 27–30; Kronberger 2006, 88–90. Vgl. Weber-Hiden 1996, 14, die aufgrund des hohen Anteils an Sigillata des 1. Jh.
in den Arealen Freyung, Renngasse und Am Hof auf ein in diesem Bereich liegendes frühes Lager schloss.

654 Gabler 2004, 155.
655 Es ist allerdings anzumerken, dass aus dem Bereich der Zivilstadt mehrere, heute verschollene Fibeln möglicherweise des späten 1. Jh.

stammen (vier Fibeln vom Typ Almgren 68 und 69 und eine des Typs Almgren 15 [Kat.-Nr. A1 und A2 sowie Donat et al. 2002, 91–
95]). – Im Gegensatz zu Gabler, der „Bestandteile der Militärtracht“ (Gabler 2004, 155) in der Zivilsiedlung als Indiz für seinen
Lokalisierungsvorschlag anführte, stellten Donat et al. 2002, 88 das völlige Fehlen einer militärischen Prägung des Metallfund-
spektrums in der 2. Hälfte des 1. Jh. fest. Sie deuteten die „Vielzahl von Pferdegeschirrbestandteilen […] nicht als Indikatoren für
eine frührömische Militärzone in Wien 3“, sondern als Fundanfall einer „durch den Verkehr geprägten Aktivitätszone“ (ebd.).

656 Chinelli et al. (Anm. 583) 825. Die Form Conspectus 4.6 wurde von Ettlinger in tiberisch-claudische Zeit datiert (E. Ettlinger/
B. Hedinger/B. Hoffmann et al., Conspectus Formarum Terrae Sigillatae Italico Modo Confectae. Mat. Röm.-German. Keramik 10
[Bonn 2002] 58).

657 Gabler 2004, 134 mit Anm. 57.
658 K. Adler, Wien 10, Unterlaa, Klederinger Straße (Grabungen 1974–1999). In: Krinzinger 2005, 212 f.; RGA2 34 (2007) 29 f. s. v. Wien

(K. Adler-Wölfl).
659 Dies deckt sich auch mit den Ergebnissen Adler-Wölfls (vgl. Anm. 658).
660 Das Fehlen von Fibeln des 3. und 4. Jh., also v. a. von Scharnierarm- und Zwiebelknopffibeln, kann auch mit dem zivilen Charakter der

Siedlungsstelle in Zusammenhang stehen und muss nicht zwingend chronologische Gründe haben.
661 Harl (Anm. 54).
662 Vgl. Anm. 53.
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Die Datierung der Siedlung in Inzersdorf vom 2. bis ins 4. Jahrhundert kann anhand der wenigen Fibeln – zwei
norisch-pannonische Flügel- (Kat.-Nr. 130 und 135), zwei Knie- (Kat.-Nr. 172 und 185) und eine Zwiebel-
knopffibel des Typs Keller/Pröttel 3/4 (Kat.-Nr. 263) sowie eine Ringfibel Sellye Typ IV (Kat.-Nr. 301) –
bestätigt werden.663

Das kleine Fibelspektrum aus dem nördlich der Donau gelegenen Fundort Leopoldau beschränkt sich auf das
4. und frühe 5. Jahrhundert. Frühere Fibeln sind hier, trotz der auch für das 2. und 3. Jahrhundert postulierten

663 Zu diesen Fibeln lassen sich möglicherweise auch noch die norisch-pannonische Flügelfibel Kat.-Nr. 126 und die Zwiebelknopffibel
Kat.-Nr. 244 zählen, die in der Nähe der ergrabenen Siedlungsreste gefunden wurden. Hinzu kommen noch weitere Fibeln, die 1979
während Bauarbeiten im Bereich der römischen Siedlung von Privatleuten aufgesammelt wurden, darunter Doppelknopf-, Vogel-,
Omega- und kräftig profilierte Fibeln (Harl [Anm. 55]).

Karte 5: Verbreitung der Fibeln der 2. Hälfte des 1. Jh. n. Chr. im Kernraum des römischen Wien. (Dig.: M. Mosser/S. Schmid)
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Besiedlung des Ortes, nicht vorhanden. Dies könnte mit der von Friesinger erst für die zweite Hälfte des 4.
Jahrhunderts angenommenen „allmählichen“ Entwicklung der Siedlung in Zusammenhang stehen.664 Hinzu-
weisen ist zudem darauf, dass unter den fünf aus der Leopoldau bekannten Fibeln drei als nichtrömisch
anzusehen sind (Kat.-Nr. 287, 290 und 325). Bei den beiden anderen handelt es sich um Zwiebelknopffibeln
des Typs Keller/Pröttel 3/4 (Kat.-Nr. 260 und 283), die unter Umständen als Indiz für den vermuteten
römischen „Kontrabau“665 betrachtet werden könnten. Aufgrund der nur geringen Stückzahl sollten sie jedoch
nicht überbewertet werden.666

Verteilung nach Fibeltypen

Kniefibeln stellen in Vindobona den häufigsten Fibeltyp dar. Etwa ein Viertel der Fibeln aus dem Bereich des
Legionslagers gehört dieser Form an. Doch finden sich Kniefibeln mit geringerem prozentuellem Anteil auch
in den canabae, der Zivilstadt und in Unterlaa. In Laab sind sie mit 39% der häufigste Typ. Auch wenn
aufgrund der Nähe zum Legionslager667 in dessen zivil geprägtem Umfeld sicher mit einer größeren Zahl an
angesiedelten Veteranen zu rechnen ist, sind als Träger dieser Fibeln wohl nicht nur Soldaten zu vermuten. Die
Verteilung des Typs im Großraum Wien scheint die bereits mehrfach geäußerten Bedenken bezüglich einer
Deutung der Kniefibeln als reine Soldatenfibeln zu bestätigen.668

Scharnierarmfibeln kommen im Vergleich zu den anderen Fundgebieten im Legionslager am häufigsten vor.
Doch finden sie sich auch vereinzelt in den canabae und der Zivilsiedlung. Aufgrund der insgesamt nur
geringen Stückzahl ist dies jedoch nicht überzubewerten. Ähnlich ist die Verteilung der Scheibenfibeln zu
beurteilen. Sie fehlen zwar im Legionslager, kommen aber auch in den anderen Siedlungsstellen nur mit einem
oder zwei Exemplaren vor.
Bis auf drei Stück (Kat.-Nr. 124, 129 und A6) sind aus dem Zentrum des römischen Wien die als Bestandteile
der norisch-pannonischen Frauentracht zu interpretierenden Doppelknopf- und Flügelfibeln nicht zu finden. Im
Umland sind sie häufiger anzutreffen, wenn auch nicht in allzu großer Zahl. Eine Ausnahme stellt mit drei
Exemplaren das Hügelgräberfeld vom Haltertal dar.669 Wie bereits Garbsch anhand nicht vorhandener Grab-
steine mit Darstellungen der norisch-pannonischen Tracht aus Vindobona und Carnuntum feststellte, dürfte
dieses weitgehende Fehlen von Elementen der einheimischen Tracht in den zentralen Bereichen des antiken
Wien mit der stark vom Militär beeinflussten Entwicklung in den Grenzregionen zu verbinden sein.670 Im Zuge
der Behandlung boischer Grabbauten im Wienerwald und im Leithagebirge bemerkte auch Mosser, dass „diese
neu definierten boischen Kulturelemente […] vor den tatsächlichen römischen Zentren, den Legionslagern,
den canabae legionis und den Veteranenkolonien, Halt zu machen“ scheinen. „[…] in Vindobona ist die
boische Bevölkerung durch Steindenkmäler nur unmittelbar außerhalb des militärischen Territoriums zu
fassen.“671 Dieses Bild bestätigt die Verteilung der Doppelknopf- und Flügelfibeln auf das Beste.
Aus Wien liegen nur zwei mittelkaiserzeitliche Fibeln vor, die möglicherweise mit Germanen in Verbindung zu
bringen sind, wobei für die knieförmig gebogene Fibel Kat.-Nr. 215 kein genauer Fundort bekannt ist. Die
Kniefibel Kat.-Nr. 208 fand sich im vicus von Laab. Die spätantiken, vielleicht germanischen Fibeln stammen
aus drei Bereichen innerhalb Wiens. Wenig überraschend ist ihr Vorkommen in der nördlich der Donau
gelegenen Siedlung von Leopoldau (Kat.-Nr. 287, 290 und 325). Zwei Fibeln mit umgeschlagenem Fuß
(Kat.-Nr. 285 und 286) und eine Spiralfibel mit festem Nadelhalter (Kat.-Nr. 291) sowie eine eingliedrige

664 Friesinger 1984, 132. Aus dem Artikel geht nicht hervor, ob es zwischen der im 2. und 3. Jh. bestehenden germanischen Siedlung und
jener der 2. Hälfte des 4. Jh. eine Kontinuität gegeben hat.

665 Friesinger 1984, 132.
666 Vgl. dazu etwa auch die relativ große Anzahl an Zwiebelknopffibeln in Mähren (Peškař 1972, Taf. 47–54), wobei jedoch für den

größten Teil der hier abgebildeten Stücke der Fundort nicht bekannt ist. Peškař (ebd. 136) hielt es daher für wahrscheinlich, dass diese
von Sammlern innerhalb der ehemaligen römischen Reichsgrenzen aufgekauft wurden und dadurch in die mährischen Museen
gelangten. Vgl. auch V. Sakař, Spony s cibulovitými knoflíky ve střdní Evropě – Die Zwiebelknopffibeln aus Mitteleuropa. Pam.
Arch. 52/2, 1961, 431 Abb. 1.

667 Im Falle von Unterlaa könnte das nur wenig weiter östlich gelegene Kastell Ala Nova ebenfalls eine Rolle gespielt haben.
668 Vgl. Anm. 280–287.
669 Vgl. dazu Neumann 1968, 30–70.
670 Garbsch 1965, 124.
671 M. Mosser, Die Architektur boischer Grabbauten zwischen Wienerwald und Leithagebirge. FWien 5, 2002, 128; Mosser 2003b, 365.
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Tab. 1: Die Verteilung der Fibeltypen in den einzelnen Wiener Fundgebieten.

Fibeltyp
Fundgebiet

GesamtLegionslager Canabae Gräberfelder Zivilstadt Unterlaa Laab im Walde sonstiges Umland „Wien“
n % n % n % n % n % n % n % n %

Nauheim/Jezerine Fibel – – 1 1,5 – – – – – – – – – – – – 1
Aucissafibeln – – 1 1,5 – – – – 1 1,6 – – – – – – 2
Typ Okorág Variante – – – – – – 1 2,2 – – – – – – – – 1
Omegafibel – – 1 1,5 – – – – – – – – – – – – 1
Almgren 68 – – 1 1,5 – – 1 2,2 5 8,1 2 4,9 2 5,7 – – 11
Almgren 69 – – 1 1,5 – – 2 4,3 5 8,1 2 4,9 2 5,7 1 1,8 13
Almgren 70/73 3 7,0 14 20,3 1 5,9 5 10,9 8 12,9 4 9,8 3 8,6 2 3,6 40
Jobst 4F – – 6 8,7 – – 7 15,2 3 4,8 5 12,2 – – – – 21
Hülsenscharnierfibeln mit längsverz. Bügel 1 2,3 – – – – – – 1 1,6 1 2,4 – – – – 3
Eingliedrige Drahtfibeln Almgren 15 – – – – – – 3 6,5 – – 1 2,4 – – – – 4
Almgren 236/237 – – 1 1,5 – – 1 2,2 1 1,6 – – 1 2,9 – – 4
Almgren 238 – – – – – – 1 2,2 3 4,8 – – 6 17,1 3 5,4 13
Zweigliedrige Spiralfibel Jobst 10 – – 1 1,5 – – – – – – – – – – – – 1
Ankerfibel – – – – – – 1 2,2 – – – – – – – – 1
Almgren 83/84 – – 5 7,2 – – 5 10,9 2 3,2 4 9,8 2 5,7 8 14,3 26
Emailbügelfibeln – – 2 2,9 – – 2 4,3 – – – – – – – – 4
Almgren 77 – – 2 2,9 – – – – 1 1,6 – – – – 1 1,8 4
Almgren 85 2 4,7 4 5,8 – – 1 2,2 5 8,1 2 4,9 – – 2 3,6 16
Scheibenfibeln – – 1 1,5 1 5,9 1 2,2 – – 2 4,9 1 2,9 – – 6
Tierfibeln – – 5 7,2 – – 1 2,2 1 1,6 2 4,9 – – – – 9
Pferdchenfibeln 1 2,3 – – – – 1 2,2 – – – – – – – – 2
Kniefibeln 10 23,3 10 14,5 2 11,8 6 13,0 7 11,3 16 39,0 2 5,7 7 12,5 60
Scharnierarmfibeln 7 16,3 1 1,5 – – 2 4,3 – – – – – – 2 3,6 12
Keller/Pröttel 1 1 2,3 – – 2 11,8 2 4,3 5 8,1 – – 1 2,9 5 8,9 16
Keller/Pröttel 2 3 7,0 – – 1 5,9 – – – – – – 2 5,7 – – 6
Keller/Pröttel 3/4 6 14,0 3 4,3 6 35,3 1 2,2 1 1,6 – – 7 20,0 15 26,8 39
Ringfibeln Böhme 51b – – – – 2 11,8 – – 3 4,8 – – – – – – 5
Ringfibeln mit Ansatz 3 7,0 – – 2 11,8 – – – – – – 1 2,9 1 1,8 7
Fibeln mit umgeschlagenem Fuß 2 4,7 – – – – – – – – – – 1 2,9 – – 3
Bügelknopffibeln – – 1 1,5 – – – – 2 3,2 – – 1 2,9 – – 4
Eingliedrige Drahtfibel mit festem Nadelhalter 1 2,3 – – – – – – – – – – – – – – 1
Sonstige 1 2,3 3 4,3 – – – – 2 3,2 – – 2 5,7 3 5,4 11
undef. 2 4,7 5 7,2 – – 2 4,3 6 9,7 – – 1 2,9 6 10,7 22
Summe und Anteil am Gesamtspektrum 43 11,7 69 18,7 17 4,6 46 12,5 62 16,8 41 11,1 35 9,5 56 15,2 369
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Fibel mit spitz zulaufendem Fuß (Kat.-Nr. A21) fanden sich innerhalb des Legionslagers. Ob diese mit auch
über die Keramik nachweisbarer spätsuebischer Bevölkerung oder zum Teil auch mit sarmatischen Gruppen in
Verbindung zu bringen sind, wie es Sedlmayer für zweigliedrige Fibeln mit umgeschlagenem Fuß in Carnun-
tum vorschlug,672 lässt sich nicht entscheiden. Aus den canabae und der Zivilstadt sind mit Ausnahme der
Bügelknopffibel Kat.-Nr. A19 keine germanischen Fibeln bekannt, was mit der weitgehenden Aufgabe dieser
beiden Siedlungsplätze in der Spätantike zu erklären ist. Hingegen fanden sich mit den Bügelknopffibeln Kat.-
Nr. 288 und 289 und der Fibel vom Typ Wiesbaden Kat.-Nr. 324 immerhin drei Fibeln in Unterlaa, die unter
Umständen als germanisch zu bezeichnen sind. Hervorzuheben ist hier v. a. letztere, da der Typ hauptsächlich
im Rhein-Main- und dem Elbegebiet verbreitet ist. Möglicherweise ist dies mit aus den genannten Gegenden
zugezogenen Bevölkerungselementen in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts in Verbindung zu bringen.673

Tab. 2: Die Verteilung der Fibeln nach Fundorten (siehe Karte 6 und 7). – f (frühkaiserzeitlich), m (mittelkaiserzeitlich), s (spätantik)

Fundort GC Fibeltyp Kat.-Nr. Dat. Summe
1., Albertina 2000_11 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c 42 m 3

Ringfibel Typ Böhme 51b 293, 294 s

1., Am Hof 2 1914_01 Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E 186 m 2
Scharnierarmfibel A13 m

1., Am Hof 7–10 2007_03 Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel Riha 5.12/Böhme
10

5 f 2

Eingliedrige Spiralfibel mit rechteckiger Fußplatte Jobst
20B/Schulze Gruppe 56

291 s

1., Am Hof 10 2008_02 Kräftig profilierte Fibel Almgren 73 80 m 3
Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D 273 s

Fibel mit umgeschlagenem Fuß 286 s
1., Am Hof – Trompetenfibel Almgren 85 138 m 1
1., Ballhausplatz 1940_03 Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 167 m 3

Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4 280 s

Spiralfragment 331 ?
1., Brandstätte 9 1906_02 Eingliedrige Fibel mit spitz zulaufendem Fuß A21 m 1
1., Fleischmarkt 4–6 1911_26 Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12B A8 m 3

Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4B 254 s
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4 A16 s

1., Fleischmarkt 24–28 1902_09 Spiralfibel mit Bügel(?)- u. Fußendknopf A22 m 3
Ringfibel Sellye Typ VII A20 s

Spiralfibel 326 ?
1., Freyung 1987_02 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c 38, 39 m 6

Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 98 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 77 121 m

Trompetenfibel mit mehrfacher Bügelprofilierung 154 m
Kniefibel mit trapezförmiger Kopfplatte ähnlich Böhme 20f 201 m

1., Freyung 3/Palais Harrach 1992_02 Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 11 f 15
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73a (?) 34 f

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c 40, 41 m
Kräftig profilierte Fibel (?) 81 f/m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 86, 87 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 99 m

Norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236 124 f/m
Trompetenfibel Almgren 85 140 m
Zweigliedrige Spiralfibel Jobst 10A 159 m
Kniefibel ohne Kopfplatte (?) 210 m

Spiralfibel mit breiter, kurzer Kopfplatte 217 m
Tutulusähnliche Scheibenfibel Ettlinger 50/Feugère 25/Ri-
ha 7.11

304 m

Eingliedrige Fibel 327 ?
1., Heidenschuß/Irisgasse 1948_02 Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 176 m 1

672 Sedlmayer 2007, 245 f.
673 Zur Frage der germanischen Besiedlung im nördlichen Niederösterreich vgl. Pollak 1980.
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Fundort GC Fibeltyp Kat.-Nr. Dat. Summe
1., Herrengasse 9 1986_08 Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 57 m 1

1., Herrengasse 23/Palais Por-
cia

1996_02 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73b 37 f 3
Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 58 m
Spiralfragment 330 ?

1., Hoher Markt 3 1961_01 Trompetenfibel Almgren 85 139 m 2

Ringfibel Sellye Typ II 299 s
1., Hoher Markt 1949_02 Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1–2 248 s 1
1., Hoher Markt – Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B 253 s 1
1., Hoher Markt/Tuchlauben – Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 2A 243 s 1

1., Jakobergasse 1–3 1910_04 Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D A11 m 1
1., Jordangasse 5/Artiskino 1987_01 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70 82 m 1
1., Judenplatz 1997_01 Kniefibel mit schmaler rechteckiger Kopfplatte und tra-

pezförmigem Sockel
203 m 10

Kniefibel mit längsgestelltem Nadelhalter 209 m
Scharnierarmfibel Böhme 28g 218 m

Scharnierarmfibel Böhme 28i 220, 221 m
Scharnierarmfibel Böhme 28m 223 m
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1 (?) 241 s

Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1–2 247 s
Ringfibel Sellye Typ II 298 s
Spiralfragment 328 ?

1., Judenplatz – Kniefibel mit kleiner quadratischer Kopfplatte ähnlich
Gugl 13g

206 m 1

1., Judenplatz/Parisergasse 1907_01 Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D 272 s 1

1., Löwelstraße 20/Oppolzer-
gasse

1914_06 Kniefibel mit doppeltem Bügel und halbrunder Kopfplatte
Gugl 13d

200 m 1

1., Michaelerplatz 1992_01 Nauheimer Fibel Feugère 5 oder Jezerine 1 f 23
Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 53, 54,

55, 56
m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70 83 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 85 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 100 m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 83/84 (?) 115, 116 m
Trompetenfibel Almgren 85 142, 143 m
Bügelfibel mit Hülsenscharnier Böhme 17h/Ettlinger 37/
Feugère 26b1/Riha 5.17.5

156 m

Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 177 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13F 193 m

Scharnierarmfibel Böhme 28l–m 222 m
Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B 256 s
Omegafibel Böhme 50b/Riha 8.1.2 292 m
Taubenfibel Winter IIa2 312 m

Taubenfibel Winter IIIb1 314 m
Hasenfibel mit Emailverzierung 318 m
Tierfibel in Hirschform 319 m

Zwei Spiralfragmente 332 ?
1., Neuer Markt 3 1897_25 Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D 274 s 1
1., Neuer Markt 1824_02 Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 2C 245 s 2

Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B 255 s

1., Opernring 2 1862_03 Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B 234 s 1
1., Renngasse 1 1907_06 Bügelknopffibel mit kurzer Kopfplatte A19 s 1
1., Renngasse/Wipplinger-
straße

1909_06 Taubenfibel Winter IIb1 313 m 1

1., Salvatorgasse/Stoß im
Himmel 3

1951_01 Kniefibel mit rechteckiger Kopfplatte Jobst 13A 164 m 3
Scharnierarmfibel Typ Čaušewo 224 m

Fibel mit umgeschlagenem Fuß Jobst 18A/Böhme 40 285 s
1., Schenkenstraße 4 1971_07 Aucissafibel mit gegabeltem Bügel Riha 5.4/Feugère 22d 3 f 7

Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69 28 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73a 35 f

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 88 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 166 m
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Fundort GC Fibeltyp Kat.-Nr. Dat. Summe
Kniefibel mit trapezförmiger Kopfplatte Böhme 20f 202 m

Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4 279 s
1., Schmerlingplatz/Parlament 2004_02 Trompetenfibel Almgren 85 141 m 1
1., Schottengasse 1950_16 Bügelfibel mit Hülsenscharnier Böhme 17l/Riha 5.17.5 155 m 1
1., Singerstraße 6–8/Lilien-
gasse 2

1911_08 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 A3 m 2

Kräftig profilierte Fibel Almgren 77 118 m
1., Tuchlauben 21 1905_01 Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4 278 s 1
1., Wildpretmarkt 1/Brand-
stätte 8

1906_01 Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 175 m 2
Kniefibel mit dreieckiger Kopfplatte Böhme 20g 204 m

1., Wildpretmarkt 2–4/
Bauernmarkt 7

1904_03 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/Almgren 70/73g (?) 77 m 2
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 165 m

1., Wildpretmarkt 8–10 1983_01 Scharnierarmfibel, Halbfabrikat 228 m 3
Ringfibel mit Ansatz 303 s

Pferdchenfibel Jobst 29A/Matouschek/Nowak Typ 16 310 m
1., Wipplingerstraße 7–9 1937_04 Spiralfragment 329 ? 1
3., Arsenal 1891_05 Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B 257, 258,

259
s 4

Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4C 271 s

3., Fasangasse 17 1903_31 Eingliedrige Drahtfibel Almgren 15/Jobst 9A A1 m 1
3., Fasangasse/Gerlgasse 1906_20 Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 178 m 1
3., Hohlweggasse 12 1912_34 Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 169 m 1
3., Kleistgasse/Aspangstraße 1906_25 Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238l 129 m 1

3., Klimschgasse 1909_01 Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 A2 f 1
3., Klimschgasse (Rudolfsspi-
tal)

1910_38 Norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236c–f A6 m 3
Zwiebelknopffibel od. späte Scharnierarmfibel A15 m/s
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4 A18 s

3., Landstraßer Hauptstraße 19 1909_24 Pferdchenfibel Jobst 29A/Matouschek/Nowak Typ 16 311 m 1
3., Oberzellergasse 20/Renn-
weg 87

1911_17 Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 A4 m 1

3., Rennweg 14 1909_05 Zwiebelknopffibel od. späte Scharnierarmfibel A14 m/s 1
3., Rennweg 16 2005_04 Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 60, 61,

62, 63,
64, 65

m 9

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 89 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 102 m
Fünf Fragmente von Spiralen 333 ?

3., Rennweg 44 1990_01 Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69 29 f 14
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c 43, 44 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73f 51 m
Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 59 m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 103 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 83/84 (?) 117 m
Trompetenfibel Almgren 85 144 m

Bügelfibel mit Hülsenscharnier Böhme 17g/Ettlinger 37/
Feugère 26b1/Riha 5.17.5

157 m

Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12A/B 162 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 168 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E 187 m
Kniefibel 211 m

Scharnierarmfibel Böhme 28g 219 m
3., Rennweg 92–102 1907_22 Kräftig profilierte Fibel Okorág Var. 4 m 1
3., Rennweg – Scharnierarmfibel (?) 227 m 2

Nadel (einer Fibel?) 334 ?

3., Schützengasse 24/Rennweg
57

2005_01 Eingliedrige Drahtfibel Almgren 15/Böhme 14a/Jobst 9A 8 m 9
Eingliedrige Drahtfibel Almgren 15/Böhme 14a/Jobst 9B 9 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69 30 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70 75 m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 101 m
Bügelfibel mit Hülsenscharnier Böhme 17l/Ettlinger 37/
Riha 5.17.5

158 m

Ankerfibel 160 m
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Fundort GC Fibeltyp Kat.-Nr. Dat. Summe
Tutulusähnliche Scheibenfibel Ettlinger 50/Feugère 25/Ri-
ha 7.11

305 m

Taubenfibel Winter IIIb (Nr. 57–59) 316 m

9., Van-Swieten-Gasse/Altes
AKH

1992_06 Kniefibel mit rechteckiger Kopfplatte Jobst 13A 196 m 1

9., Universitätsstraße/Sig-
mund-Freud-Park

1901_33 Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12A/B A7 m 1
1902_49 Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B Sonderform 233 s 1

9., Sigmund-Freud-Park 1879_03 Scheibenfibel 309 m 1
1948_06 Ringfibel Sellye Typ III 300 s 1

10., Unterlaa 1976_18 Ringfibel Typ Böhme 51b 296 s 62
1979_05 Kräftig profilierte Fibel Almgren 69 24 f

Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 67 m
Spiralfragment 336 ?

1980_03 Kräftig profilierte Fibel Almgren 69 21 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 69 25 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 104 m

1981_11 Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel Riha 5.12.1/
Böhme 10

6 f

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 90 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 83 94 m
Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238 c–f 128 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13F 194 m

1984_02 Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 14 f
Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 68 m
Norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236n Var. 123 m
Trompetenfibel Almgren 85 145 m

Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E 188 m
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1A 229 s
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1A (?) 230 s
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B 235 s

Fragment einer Spiralhülse 335 ?
1990_03 Trompetenfibel Almgren 85 149 m
1991_01 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73f 52 m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70 74 m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 77 119 m
Armbrustfibel vom Typ Wiesbaden 324 s

1992_03 Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 15 f
1993_01 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c 45 m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/Almgren 70/73g (?) 78 m
Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238c 125 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 179 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E 189 m

1995_07 Aucissafibel mit Fortsätzen Riha 5.3 2 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 12 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 69 22 f

Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 66 m
Trompetenfibel Almgren 85 147 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 197 m
Bügelknopffibel Typ Meyer Serie V, Var. 1 289 s

Ringfibel Typ Böhme 51b 295, 297 s
1996_19 Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 13 f

Kräftig profilierte Fibel Almgren 69 23 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c 46 m

Trompetenfibel Almgren 85 148 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 180 m
Kniefibel 198 m
Taubenfibel Winter IIIb2 315 m

Spiralfragment 338 ?
1997_03 Trompetenfibel Almgren 85 146 m

Spiralfragment 339 ?
1998_10 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 92 m
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Fundort GC Fibeltyp Kat.-Nr. Dat. Summe
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B 236 s

Hülsenscharnierfibel mit bandförmigem Bügel 321 m
2005_21 Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 16 f

Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 1B 237 s
– Kräftig profilierte Fibel Almgren 70 76 m

Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238 132 f/m
Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4 (?) 281 s
Bügelknopffibel Typ Meyer Serie V, Var. 1 288 s
Spiralfragment 337 ?

Nadelfragment mit noch zweiwindiger Spirale 340 ?
10., Wienerberg 1858_02 Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 2B 244 s 1
13., Lainzer Tiergarten/Laab
im Walde

1990_05 Scharnierfibel mit längs- oder querprofiliertem Bügel (?) 7 f 41
Eingliedrige Drahtfibel Almgren 15/Jobst 9B (?) 10 m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 17, 18 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 69 26 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69 31 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73a–b 36 f

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c 47, 48 m
Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F 69, 70,

71, 72,
73

m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70 84 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 83 95, 96 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 105, 106 m

Trompetenfibel Almgren 85 150, 151 m
Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12A 161 m
Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12A/B 163 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 170, 171 m

Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 181, 182,
183, 184

m

Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E 190 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13F 195 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 199 m
Kniefibel mit Scharnier 205 m

Germanische Kniefibel (?) 208 m
Kniefibel (?) 212, 213 m
Kniefibel 214 m
Durchbrochen gearbeitete Scheibenfibel 306 m

Rautenförmige Scheibenfibel 307 m
Tierfibel in Hasenform Var. 2b (nach Matouschek/Nowak
1981/1982)

317 m

Hahnenfibel 320 m
14., Schuhbrecherinwald 1950_18 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c 49, 50 m 7

Norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236h
oder m

122 m

Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238 133, 134 f/m
1961_05 Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 107, 108 m

19., Eroicagasse 7 1966_02 Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4A 249 s 1
21., Leopoldau – Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B 260 s 5

Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4 283 s
Fibel mit umgeschlagenem Fuß 287 s
Bügelknopffibel Typ Meyer Serie V, Var. 2 (?) 290 s
Fibel 325 ?

23., Inzersdorf 1870_01 Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238l (?) 130 m 6
Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238 135 f/m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 172 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D 185 m

1855_03 Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B 263 s
1979_08 Ringfibel Sellye Typ IV 301 s

23., Liesing, Carlbergerstr. 40–
42

1947_03 Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 91 m 2
Fibel mit umgeschlagenem Fuß 323 s
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Fundort GC Fibeltyp Kat.-Nr. Dat. Summe
23., Sulzengasse 1989_02 Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 19, 20 f 12

Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69 32 f
Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69 (?) 33 f
Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238c 127 m
Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 1 242 s

Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 2 246 s
Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B 261, 262 s
Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4 282 s
Pressblechscheibenfibel Böhme 44c/Riha 3.14 308 m

Spiralfragment 341 ?
23., Triester Straße 246–248 1952_09 Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238c 126 m 1
– – Kräftig profilierte Fibel Almgren 69 27 f 57

Kräftig profilierte Fibel Almgren 70 79 m

Kräftig profilierte Fibel, Halbfabrikat 93 f/m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 83 97 m
Kräftig profilierte Fibel Almgren 84 109, 110,

111, 112,
113, 114,
A5

m

Kräftig profilierte Fibel Almgren 77 120 m
Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238l 131 m
Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238 136, 137 f/m

Trompetenfibel Almgren 85 152, 153 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C 173, 174,

A9
m

Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D A10 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E 191, 192 m
Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C–E A12 m

Kniefibel ohne Kopfplatte 207 m
Germanische knieförmig gebogene Fibel 215 m
Scharnierfibel Typ Bojović 14 216 m
Scharnierarmfibel mit halbrunder Kopfplatte 225 m

Scharnierarmfibel 226 m
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1A 231, 232 s
Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B 238, 239,

240
s

Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4A 250, 251,
252

s

Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B 264, 265,
266, 267,
268, 269,
270

s

Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D 275, 276,
A17

s

Zwiebelknopffibel vom Typ Keller/Pröttel 3/4 277 s
Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4 (?), Halbfabrikat 284 s
Ringfibel Sellye Typ XIVa 302 s

Eingliedrige Spiralfibel mit bandförmigem Bügel 322 f
Spirale mit acht Windungen und Sehnenhaken 342 ?
Nadel mit einer Spiralwindung 343 ?
Spiralfragment 344, 345,

346
?

Nadel (einer Ringfibel?) 347 ?
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Karte 6: Kartierung der römischen Fibeln im Stadtgebiet von Wien (zu den Fundorten siehe Tab. 2). (Dig.: Ch. Reisinger)
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Karte 7: Kartierung der römischen Fibeln im Gebiet des Legionslagers und der canabae von Vindobona (zu den Fundorten siehe Tab. 2).
(Dig.: Ch. Reisinger)
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Vergleich mit den Fibelspektren anderer norisch-pannonischer und moesischer
Siedlungen

Ausgewählte römische Siedlungen

Chronologisch lassen sich die zum Vergleich herangezogenen römischen Siedlungen in mehrere Gruppen
unterteilen (vgl. Tab. 3). Die erste Gruppe bilden mit Siscia, Poetovio und Celeia die seit augusteischer Zeit
bestehenden römischen Stützpunkte. Siscia war unter Augustus eine bedeutende Militärbasis674 und später
möglicherweise auch Legionsstützpunkt. Unter Vespasian erhielt die Siedlung den Rang einer colonia. Durch
die erneute Aufteilung der seit Trajan bestehenden beiden pannonischen Provinzen unter Diokletian stieg die
Bedeutung der Stadt, da sie zivile Hauptstadt der Provinz Savia und Sitz der Verwaltung der Diözese Illyricum
wurde. Zudem befand sich hier der Sitz eines praepositus thesaurorum675 und seit 262 eine kaiserliche
Münzwerkstätte, die mit Unterbrechungen bis ins 6. Jahrhundert prägte.676 Für Poetovio wurde die Errichtung
eines römischen Militärlagers bereits kurz nach 15 v. Chr. vermutet. Ab 6 n. Chr. soll die legio VIII Augusta
hier ihr Lager gehabt haben, bis sie 45 oder 46 n. Chr. von der legio XIII Gemina abgelöst wurde. Nach dem
Abzug dieser Truppe nach Vindobona spätestens 97 n. Chr.677 erhielt die Siedlung den Rang einer colonia. In
der Spätantike wurde die Stadt im Zuge der Verwaltungsreformen Diokletians von Pannonien getrennt und Teil
der Provinz Noricum mediterraneum. Das norische Celeia erhielt unter Claudius den Rang eines Munizipiums,
doch befand sich hier bereits vorher eine bedeutende Siedlung.678 In der Spätantike wurde die Stadt möglicher-
weise zeitweise Sitz des Statthalters der Provinz Noricum mediterraneum.679

Die zweite Gruppe stellen die unter Claudius angelegten Siedlungen von Virunum, Gleisdorf, Kalsdorf und
Neviodunum dar. Das municipium Virunum wurde um die Mitte des 1. Jahrhunderts gegründet. Eine vor-
claudische Besiedlung ließ sich nicht nachweisen.680 In der mittleren Kaiserzeit war die Stadt Hauptstadt der
Provinz Norikum, in der Spätantike dürfte sie diese Stellung an Celeia und später Teurnia verloren haben.681

Vermutlich ist damit auch ein Bedeutungsverlust zu verbinden.682 Spätestens um die Mitte des 1. Jahrhunderts
wurde die Siedlung von Neviodunum angelegt, unter Vespasian erfolgte die Erhebung zum municipium.
Spätantike Besiedlung lässt sich bis ins 5. Jahrhundert über Einzelfunde nachweisen.683 Auch der vicus von
Gleisdorf im Stadtgebiet von Flavia Solva wurde in claudischer Zeit angelegt. Dessen Gründung wurde mit der
„Systematisierung des sekundären Straßennetzes […] in der Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr.“ in Zusammen-
hang gebracht.684 Im Verlauf des 3. Jahrhunderts soll sich die Siedlung zu einem „Bauerndorf“ entwickelt
haben, das während des 4. und 5. Jahrhunderts schließlich verlassen wurde.685 Für den vicus von Kalsdorf lässt
sich eine Besiedlung gesichert ebenfalls erst ab claudischer Zeit nachweisen. Aufgrund des Fundmaterials, v. a.
Münzen und Keramik, ist Siedlungstätigkeit bis ins späte 4. Jahrhundert zu belegen, danach bricht sie ab.686

Die dritte Gruppe bilden Flavia Solva, Vindobona, wohl Singidunum und Ovilavis, die in flavischer Zeit
gegründet wurden. Zwar lassen sich für Flavia Solva auch bereits frühere, bis in spätaugusteische Zeit
reichende Siedlungsspuren feststellen, für diese frühe Phase wird jedoch nur eine geringe Ausdehnung der
bebauten Fläche angenommen. Unter Vespasian erhielt die Siedlung das Stadtrecht.687 Während der Marko-

674 Vell. II, 113.
675 Not. Dign. Occ. XI, 24.
676 T. Lolić, Colonia Flavia Siscia. In: Šašel Kos/Scherrer 2003, 133–135.
677 Zur Frage der Datierung des Abzugs der Legion und der Erhebung der Stadt zur colonia vgl. Anm. 27.
678 I. Lazar, Celeia. In: Šašel Kos/Scherrer 2002, 71 f.
679 Gassner et al. 2002, 300; Hainzmann 1991, 82–84; Ladstätter 2000 (Anm. 326) 29 f.
680 Gugl 1995, 54.
681 Vgl. Anm. 679.
682 Ch. Gugl, Der Beitrag der Amphitheater-Grabungen 1998–2001 zur Stadtgeschichte Virunums im ausgehenden 3. und 4. Jahrhundert.

In: R. Jernej/Ch. Gugl, Virunum. Das römische Amphitheater. Die Grabungen 1998–2001 (Klagenfurt, Celovec 2004) 501–513.
683 M. Lovenjak, Municipium Flavium Latobicorum Neviodunum. In: Šašel Kos/Scherrer 2003, 95 f.
684 Th. Lorenz, Zusammenfassung. In: Th. Lorenz/Ch. Maier/M. Lehner (Hrsg.), Der römische Vicus von Gleisdorf. Bericht über die

Ausgrabungen 1988–1990. Veröff. Inst. Klass. Arch. Karl-Franzens-Univ. Graz 2 (Wien 1995) 209.
685 Lorenz (Anm. 684) 211.
686 Heymans 1997, 327.
687 Hudeczek 2002, 203 f.
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mannenkriege kam es offenbar zu großflächigeren Zerstörungen.688 Das Ende der Stadt ist archäologisch kaum
zu fassen. Vermutlich bereits im späten 4. Jahrhundert zogen sich Teile der Bevölkerung auf den nahe gele-
genen Frauenberg zurück. Dennoch dürfte eine Restsiedlung in Flavia Solva bis in die erste Hälfte des 5.
Jahrhunderts Bestand gehabt haben.689 Für Singidunum wird ein möglicherweise seit flavischer oder domi-
tianischer Zeit bestehendes Legionslager postuliert.690 Unter Trajan,691 Hadrian oder Marc Aurel692 wurde die
südlich des Lagers gelegene Zivilstadt zum municipium, im Verlauf des 3. Jahrhunderts zur colonia693

erhoben. Während des 3. und 4. Jahrhunderts hatte Singidunum unter germanischen Einfällen zu leiden,
441 n. Chr. wurde die Stadt von den Hunnen erobert.694 Die Siedlung von Ovilavis dürfte bereits im 1.
Jahrhundert bestanden haben,695 genauer ist diese nicht zu datieren. Aufgrund des Münzspektrums ist jedoch
von einem Siedlungsbeginn in flavischer Zeit auszugehen.696 In hadrianischer Zeit wurde Ovilavis zum
municipium, unter Caracalla zur colonia erhoben.697 Ob die Stadt nach der Stationierung der legio II Italica
in Lauriacum im späten 2. Jahrhundert und in der Spätantike Provinzhauptstadt war, ist umstritten.698

Erst im späten 2. Jahrhundert erfuhr Lauriacum, bedingt durch die Stationierung der legio II Italica, einen
Aufschwung. Eine frühe Siedlung ist aber bereits für die zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts nachgewiesen.
Unter Caracalla dürfte die Zivilstadt das munizipale Stadtrecht erhalten haben.699 In der Spätantike war
Lauriacum unter Umständen Sitz des Statthalters der Provinz Noricum ripense.700

In die Überlegungen miteinbezogen soll aufgrund der geographischen Nähe zu Wien noch Carnuntum werden,
auch wenn die dort gefundenen Fibeln bisher nur in Ausschnitten vorgelegt wurden.701

Vergleich der Fibelspektren – Chronologische Aussagen

Die Fibelspektren der einzelnen Fundorte spiegeln deren chronologische Reihung teilweise wider. So kommen
in den augusteischen Militärstützpunkten von Siscia und Poetovio sowie der zivilen Siedlung von Celeia
Aucissafibeln vor, in den ersten beiden auch Augenfibeln. In späteren Anlagen fanden sich Aucissafibeln nur
noch in Vindobona, Lauriacum und Singidunum. Bei den Wiener Exemplaren (Kat.-Nr. 2 und 3) handelt es
sich jedoch um jüngere Varianten dieses Fibeltyps, hingegen sind die drei bzw. neun Exemplare aus Lauria-
cum702 bzw. Singidunum703 mit einer Ausnahme704 dem klassischen Typ zuzurechnen. Für alle drei Orte, die
ab flavischer Zeit bzw. ab dem Ende des 2. Jahrhunderts Legionsstandorte waren, werden frühere Militäran-
lagen postuliert, ohne diese jedoch gesichert belegen zu können.705 Nur in Singidunum ist ein derartiges Lager
an anderer Stelle als das Legionslager des 2. Jahrhunderts archäologisch nachgewiesen, jedoch nicht näher zu
datieren. Als Erbauer desselben wurde die legio VIII Augusta angenommen, die 69 n. Chr. aus dem Donau-

688 Hudeczek 2002, 208 f.; Groh 1996, 181.
689 Hudeczek 2002, 210 f.
690 Mirković 2007, 50; A. Mócsy, Pannonia and Upper Moesia. A History of the Middle Danube Provinces of the Roman Empire

(London, Boston 1974) 82.
691 Krunić 1997, 17.
692 Mirković 2007, 51.
693 Mirković 2007, 51.
694 Mirković 2007, 94–96.
695 Jilek 2005, 164 mit Anm. 6.
696 Vondrovec (Anm. 585) 52.
697 R. Miglbauer, Ovilavis. In: Šašel Kos/Scherrer 2002, 245–256.
698 R. Miglbauer (Miglbauer [Anm. 697] 246) spricht sich etwa für den zivilen Statthaltersitz in Ovilavis aus, M. Hainzmann dagegen

(Hainzmann 1991, 62–80).
699 H. Ubl, Lauriacum. Die zivilen Siedlungsräume. In: Šašel Kos/Scherrer 2002, 264; 268; 271.
700 Hainzmann 1991, 80–82; 85.
701 Nach Jobst geht die Zahl römischer Fibeln aus Carnuntum „in die Tausende“ (W. Jobst, Römische Fibeln im frühen Carnuntum. In:

Humer 2006b, 316).
702 Jobst 1975, Taf. 1,1–3.
703 Bojović 1983, Taf. 2,10–16; 4,28; Krunić 1997, 136 Nr. 173.
704 Bojović 1983, Taf. 4,28.
705 Zu Lauriacum vgl. Ubl (Anm. 699) 261 und Th. Fischer, Noricum (Mainz 2002) 34 f. Die Deutung des Grabsteins der gens Barbia aus

Lauriacum mit der Nennung eines Legionssoldaten der legio XV Apollinaris als Hinweis auf einen frühkaiserzeitlichen Militärstütz-
punkt scheint fraglich (vgl. dazu Mosser 2003a, 53 f.).
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Tab. 3: Die Fibelspektren ausgewählter norisch-pannonischer und moesischer Siedlungen.

Siscia
N = 278

Poetovio
N = 162

Celeia
N = 210

Virunum
N = 123

Gleisdorf
N = 89

Kalsdorf
N = 126

Art der Siedlung colonia colonia municipium municipium vicus vicus

mittelkaiserzeitliche Provinz
Pannonia
Superior

Pannonia
Superior Noricum Noricum Noricum Noricum

Fibeltyp n % n % n % n % n % n %
Nauheim/Jezerine Fibeln 2 0,7 – – – – – – – – – –

Augenfibeln 5 1,8 1 0,6 – – – – – – – –

Aucissafibeln mit Varianten 32 11,5 3 1,9 4 1,9 – – – – – –

Typ Okorág 32 11,5 2 1,2 5 2,4 – – – – – –

Almgren 67 3 1,0 – – – – 1 0,8 – – 1 0,8
Almgren 68 12 4,3 11 6,8 48 22,9 6 4,9 13 14,6 6 4,7

Almgren 69 3 1,0 11 6,8 2 1,0 – – 1 1,1 3 2,4
Almgren 70/73a/b – – 4 2,5 17 8,1 8 6,5 6 6,7 3 2,4
Almgren 70/73 13 4,7 33 20,4 38 18,0 41 33,3 16 18,0 22 17,3
Jobst 4F 2 0,7 – – 7 3,3 – – 3 3,4 2 1,6

Hülsenscharnierfibeln 49 17,6 – – – – – – – – 2 1,6
Almgren 15 4 1,4 2? 1,2 1 0,5 1 0,8 6 6,7 7 5,5
Almgren 236/237 5 1,8 23 14,2 30 14,3 13 10,6 9 10,1 13 10,2
Almgren 238 2 0,7 13 8,0 7 3,3 2 1,6 10 11,2 4 3,1

Jobst 10 – – – – – – 1 0,8 1 1,1 – –

Ankerfibeln 8 2,9 1 0,6 – – – – – – – –

Emailbügelfibeln – – – – 1 0,5 – – – – – –

Almgren 83/84 9 3,2 2 1,2 3 1,4 – – 1 1,1 2 1,6

Almgren 85 17 6,1 1 0,6 1 0,5 1 0,8 5 5,6 2 1,6
Almgren 82 2 0,7 – – – – – – – – – –

Omegafibeln – – 1 0,6 – – – – – – – –

Scheibenfibeln – – 1 0,6 – – 4 3,3 1 1,1 5 3,9

Tierfibeln 1 0,3 3 1,9 15 7,1 16 13,0 3 3,3 7 5,5
Pferdchenfibeln 1 0,3 – – – – 2 1,6 – – 1 0,8
Jobst 12 3 1,0 3 1,9 – – 7 5,7 – – 9 7,9

Jobst 13A–B 1 0,3 1 0,6 – – 7 5,7 1 1,1 – –

Jobst 13C–E 13 4,7 10 6,2 – – 7 5,7 1 1,1 22 17,3
Jobst 13F 3 1,0 1 0,6 – – – – – – – –

Kniefibeln mit Scharnier 2 0,7 – – – – – – – – – –

andere Kniefibeln 12 4,3 3 1,9 – – 1 0,8 – – 1 0,8
Frgmte. Kniefibeln bzw. unbest. – – – – 11 5,2 1 0,8 7 7,9 – –

Kniefibeln gesamt 34 12,0 18 11,2 11 5,2 23 18,7 9 10,1 32 26,0
Scharnierarmfibeln 2 0,7 1 0,6 – – 1 0,8 – – – –

Keller/Pröttel Typ 1 – – 3 1,9 – – 1 0,8 – – 1 0,8
Keller/Pröttel Typ 2 – – 1 0,6 – – – – – – 2 1,6
Keller/Pröttel Typ 3/4 11 4,0 12 7,4 – – – – – – 2 1,6
Keller/Pröttel Typ 5 – – – – – – – – – – – –

Keller/Pröttel Typ 6 – – – – – – – – – – – –

Zwiebelknopffibeln unbest. 2 0,7 – – 8 3,8 – – – – – –

Zwiebelknopffibeln gesamt 13 4,7 16 9,9 8 3,8 1 0,8 – – 5 4,0
Ringfibeln Böhme 51b – – 3 1,9 – – – – – – – –

Ringfibeln mit Ansatz – – 5 3,0 – – – – – – 2 1,6
Fibeln mit umgeschl. Fuß 4 1,4 – – – – – – – – – –

Bügelknopffibeln – – – – – – – – – – – –

Spiralfibeln mit festem Nadelhalter 2 0,7 – – – – – – – – – –

Sonstige 21 7,6 7 4,3 12 5,7 2 1,6 5 5,6 7 5,5

Quelle
Koščević
1980

Mikl-Curk
1976

Gugl 1995
Gugl 1995
Flügel/Gugl

2004
Gugl 1995 Heymans 1997
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Tab. 3 (Fortsetzung): Die Fibelspektren ausgewählter norisch-pannonischer und moesischer Siedlungen.

Neviodunum
N = 247

Flavia Solva
N = 402

Vindobona
N = 347

Singidunum
N = 509

Ovilavis
N = 158

Lauriacum
N = 380

municipium municipium
Legionslager
mit Zivilstadt

Legionslager mit
municipium/colo-

nia

municipium/
colonia

Legionslager
mit

municipium
Art der Siedlung

Pannonia
Superior

Noricum
Pannonia
Superior

Moesia
Superior

Noricum Noricum mittelkaiserzeitliche Provinz

n % n % n % n % n % n % Fibeltyp
– – – – 1 0,3 1 0,2 – – – – Nauheim/Jezerine Fibeln
– – – – – – – – – – – – Augenfibeln
– – – – 2 0,6 9 1,8 – – 3 0,8 Aucissafibeln mit Varianten
17 6,9 – – 1 0,3 2 0,4 – – 2 0,5 Typ Okorág
1 0,4 – – – – 1 0,2 – – – – Almgren 67
30 12,1 3 0,7 11 3,2 22 4,3 6 3,8 1 0,3 Almgren 68

29 11,8 – – 13 3,7 – – 2 1,3 – – Almgren 69
6 2,4 2 0,5 4 1,2 – – 9 5,7 2 0,5 Almgren 70/73a/b
26 10,5 65 16,2 36 10,4 28 5,5 41 25,9 33 8,7 Almgren 70/73
1 0,4 4 1,2 21 6,1 2 0,4 3 1,9 3 0,8 Jobst 4F

6 2,4 – – 3 0,9 4 0,8 1 0,6 1 0,3 Hülsenscharnierfibeln
– – 5 1,2 4 1,2 1 0,2 6 3,8 12 3,2 Almgren 15
34 13,8 11 2,7 4 1,2 2 0,4 11 7,0 8 2,1 Almgren 236/237
15 6,0 4 1,0 13 3,7 – – 15 9,5 10 2,6 Almgren 238

– – 5 1,2 1 0,3 – – 1 0,6 9 2,4 Jobst 10
1 0,4 2 0,5 1 0,3 5 1,0 – – – – Ankerfibeln
2 0,8 – – 4 1,2 5 1,0 1 0,6 – – Emailbügelfibeln
11 4,5 4 1,0 26 7,5 21 4,1 6 3,8 4 1,0 Almgren 83/84

1 0,4 3 0,7 16 4,6 4 0,8 1 0,6 2 0,5 Almgren 85
– – – – – – 27 5,3 – – – – Almgren 82
– – – – 1 0,3 5 1,0 1 0,6 2 0,5 Omegafibeln
3 1,2 20 5,0 6 1,7 31 6,1 9 5,7 43 11,3 Scheibenfibeln
1 0,4 28 6,7 9 2,6 10 2,0 1 0,6 1 0,3 Tierfibeln
2 0,8 7 1,7 2 0,6 6 1,2 2 1,3 5 1,3 Pferdchenfibeln
2 0,8 48 11,9 5 1,4 1 0,2 6 3,8 29 7,6 Jobst 12

– – 25 6,2 1 0,3 – – 3 1,9 17 4,5 Jobst 13A–B
5 2,0 30 7,5 32 9,2 27 5,3 9 5,7 37 9,7 Jobst 13C–E
– – 1 0,2 3 0,9 – – 1 0,6 2 0,5 Jobst 13F
2 0,8 – – 1 0,3 58 11,4 – – – – Kniefibeln mit Scharnier

3 1,2 8 2,0 12 3,5 22 4,3 – – 2 0,5 andere Kniefibeln
– – 58 14,4 6 1,7 – – – – 1 0,3 Frgmte. Kniefibeln bzw. unbest.
12 4,8 170 42,2 60 17,3 108 21,2 19 12,0 88 23,1 Kniefibeln gesamt
– – 12 3,0 12 3,5 44 8,6 3 1,9 17 4,5 Scharnierarmfibeln
7 2,8 4 1,0 14 4,0 18 3,5 1 0,6 14 3,7 Keller/Pröttel Typ 1
5 2,0 1 0,2 6 1,7 7 1,4 2 1,3 5 1,3 Keller/Pröttel Typ 2
19 7,7 15 3,7 38 11,0 62 12,1 3 1,9 51 13,4 Keller/Pröttel Typ 3/4
3 1,2 – – – – 1 0,2 – – 4 1,0 Keller/Pröttel Typ 5

– – – – – – 1 0,2 1 0,6 1 0,3 Keller/Pröttel Typ 6
– – 12 3,0 3 0,9 1 0,2 – – 3 0,8 Zwiebelknopffibeln unbest.
34 13,7 32 7,9 61 17,6 90 17,6 7 4,4 78 20,5 Zwiebelknopffibeln gesamt
7 2,8 3 0,7 5 1,4 3 0,6 1 0,6 10 2,6 Ringfibeln Böhme 51b

4 1,6 7 1,7 7 2,0 – – 2 1,3 13 3,4 Ringfibeln mit Ansatz
– – 2 0,5 3 0,9 14 2,8 1 0,6 5 1,3 Fibeln mit umgeschl. Fuß
– – – – 4 1,2 – – 1 0,6 1 0,3 Bügelknopffibeln
– – 2 0,5 1 0,3 11 2,2 1 0,6 3 0,8 Spiralfibeln mit festem Nadelhalter

4 1,6 11 2,7 15 4,3 53 10,4 7 4,4 24 6,4 Sonstige

Petru/Petru
1978

Groh 1996
Kropf/Nowak

1998/99

Bojović 1983
Krunić 1997

Sedlmayer
1995

Jobst 1975 Quelle
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raum abgezogen wurde. Es könnte sich bei dem Lager daher um eine vorflavische Anlage handeln,706 in deren
Zusammenhang auch die Aucissafibeln zu sehen sind.
In den südnorischen und südpannonischen Zivilsiedlungen claudischer Zeitstellung kommen diese Fibeln nicht
vor; mit Ausnahme von Neviodunum, wo auch eine größere Anzahl an Fibeln vom Typ Okorág gefunden
wurde. Generell setzt in diesen Gebieten das Fibelvorkommen erst mit kräftig profilierten Fibeln des Typs
Almgren 68 verstärkt ein. Das Fehlen der Aucissafibeln ist wohl nicht primär chronologisch zu erklären,
sondern mit der fehlenden militärischen Komponente in den zivilen Siedlungen in Zusammenhang zu bringen.
Im claudischen Carnuntum sind Aucissa- und auch Augenfibeln durchaus vertreten.707

In den später angelegten bzw. stärker ausgebauten Siedlungen fanden sich ebenfalls noch Fibeln des Typs
Almgren 68. Abgesehen von den drei Legionslagern Vindobona, Singidunum und Lauriacum sind ältere
Formen hier nicht mehr vorhanden.
Für die Spätantike ist in den meisten Siedlungen das weitgehende Fehlen von Zwiebelknopffibeln der Typen
Keller/Pröttel 5 und 6 zu vermerken. Nur aus Lauriacum, Ovilavis, Neviodunum und Singidunum sind wenige
Exemplare nachgewiesen.708 Des Weiteren wurden auch Stücke aus Carnuntum und Siscia publiziert.709

Bereits Pröttel stellte fest, dass beide Typen nur relativ selten im Fundmaterial auftreten.710 Dies brachte er
mit deren meist kostbarem Material (vergoldete Bronze oder Gold) und der begrenzten Zahl der Träger
derartiger Fibeln in Zusammenhang. Für Typ 6 bedingen auch die zunehmend beigabenlosen Bestattungen
des frühen 5. Jahrhunderts den nur geringen Fundanfall.711 Im Falle von Wien könnten auch die umfang-
reichen Bau- und Planierarbeiten des Mittelalters, insbesondere ab dem 13. Jahrhundert, zu starken Störungen
der römischen Befunde geführt haben.712 Die im Zuge dieser Bodeneingriffe entdeckten römischen Metall-
funde werden weitestgehend eingeschmolzen und wiederverwendet worden sein. Für die Gräberfelder trifft
dies nicht zu, da die spätrömischen Gräber als Schutz vor Beraubung in möglichst großer Tiefe angelegt
wurden.713 Doch fanden sich auch darin keine späten Fibelformen.714

Kräftig profilierte Fibeln

Vergleicht man die einzelnen Fundorte nach den dort auftretenden Fibeltypen, so fällt zunächst der relativ hohe
Anteil an kräftig profilierten Fibeln Typ Almgren 68/69 in Poetovio, Celeia und Neviodunum auf. Gugl brachte
dies mit einer „Vorliebe für Fibelformen mit nicht zurückschwingendem Kopf“ in Pannonien und den Balkan-
provinzen in Zusammenhang.715 Einen relativ hohen Prozentsatz dieses Fibeltyps weist auch noch der vicus
von Gleisdorf auf, geringer ist jener aus Kalsdorf. Aus dem municipium Flavia Solva wiederum, in dessen
Stadtgebiet sich die beiden genannten vici befanden, liegen kaum publizierte Fibeln der Form Almgren 68 und/

706 V. Ivanišević/S. Nikolić-Đorđević, Novi tragovi antičkih fortifikacija u Singidunumu – lokalitet Knez Mihailova 30 – New Traces of
Roman Fortification in Singidunum: 30 Knez Mihailova Street Site. Singidunum 1, 1997, 65–150. – Die Annahme, die legio VIII
Augusta wäre für diesen Bau verantwortlich, beruht auf einem einzigen in Singidunum gefundenen Ziegelstempel dieser Truppe
(M. Mirković, The legio VIII Augusta in the Balkans. Novensia 10, 1998, 89–98 bes. 94 f.).

707 Humer 2006a, 190–192; 206–210.
708 Lauriacum: Jobst 1975, Taf. 43,297; 44,298–300. – Ovilavis: Sedlmayer 1995, 178 f. Taf. 19,135. – Neviodunum: Petru/Petru 1978,

Taf. 4. – Singidunum: Bojović 1983, Taf. 55,452.453.
709 Carnuntum: W. Jobst, Carnuntum. Das Erbe Roms an der Donau. Katalog der Ausstellung des Archäologischen Museums Carnunti-

num in Bad Deutsch Altenburg AMC (Bad Deutsch-Altenburg 1992) 317 Nr. 33; 36; 37; Ch. Farka/F. Jedlicka, Bad Deutsch
Altenburg. FÖ 27, 1988, 306 Abb. 531. – Siscia: M. Buora, „Zwiebelknopffibeln“ del tipo Keller 6 da Aquileia. Arh. Vestnik 48,
1997, 258 Nr. 57.

710 Vgl. Buora (Anm. 709) 257 f. mit einer Fundliste von Zwiebelknopffibeln Typ 6. Zu entsprechenden Funden aus Raetien vgl.
Gschwind 2004, 195 mit Anm. 856. Fundlisten zu den Typen 5 und 6 in Keller 1971, 217–219.

711 Pröttel 1988, 369. Zur Verbreitung der Typen 5 und 6 vgl. auch Swift 2000, 62–81.
712 Die römischen und mittelalterlichen Befunde in Wien werden meist durch eine mehr oder weniger starke sog. Schwarze Schicht

voneinander getrennt (vgl. dazu I. Gaisbauer, „Schwarze Schicht“ – Kontinuität/Diskontinuität. FWien 9, 2006, 182–190). Diese kann
in manchen Bereichen aufgrund der starken mittelalterlichen Bautätigkeit auch ganz fehlen (ebd. 182). – Vgl. dazu einen ähnlichen
Befund in Kellmünz, wo Fundschichten der 2. Hälfte des 4. und des 5. Jh. späteren Eingriffen zum Opfer fielen. Dies hatte auch einen
geringeren Fundanfall dieser Zeit zur Folge (M. Mackensen, Das spätrömische Grenzkastell Caelius Mons in Kellmünz an der Iller.
Führer Arch. Denkmäler Bayern, Schwaben 3 [Stuttgart 1995] 106 f.).

713 M. Kronberger, Zu römischen Töpferöfen in den südlichen canabae legionis von Vindobona: Neuer Markt und Umgebung. FWien 7,
2004, 89.

714 Dagegen enthielten die Gräber durchaus Beigaben, die noch ins frühe 5. Jh. datiert werden (vgl. Anm. 615).
715 Gugl 1995, 56.
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oder 69 vor. Gugl konnte jedoch im Landesmuseum Joanneum in Graz insgesamt 14 Exemplare aufnehmen,
die noch unpubliziert sind.716 Der Anteil am gesamten Fibelspektrum mit etwa 3,5% ist dennoch vergleichs-
weise gering.717 Dies könnte mit dem erst in flavischer Zeit einsetzenden Aufschwung der Stadt in Zusammen-
hang stehen, als diese beiden Fibeltypen vielleicht nicht mehr so häufig getragen wurden. Ähnliche
Prozentsätze zeigen auch die in flavischer Zeit gegründeten Siedlungen Ovilavis und Singidunum, während
jener aus Wien etwas höher ist.
Kräftig profilierte Fibeln mit trapezoidem Fuß des Typs Jobst 4F kommen mit 6,1% in Vindobona weitaus am
häufigsten vor. Dies könnte mit der Nähe zu Carnuntum und Pottenbrunn, nordöstlich von Aelium Cetium, wo
die Produktion derartiger Fibeln nachgewiesen ist,718 zusammenhängen. Möglicherweise waren in dem nord-
ostnorisch-nordwestpannonischen Grenzgebiet Fibeln mit trapezoidem Fuß besonders beliebt.719

Flügelfibeln und Doppelknopffibeln

In Wien ist die Zahl an norisch-pannonischen Flügelfibeln gegenüber jener der Doppelknopffibeln deutlich
höher. Dieses Phänomen stellten bereits Garbsch und nach ihm Gugl für den Raum nördlich des Alpen-
hauptkamms und das nördliche Pannonien fest.720 In Lauriacum und Ovilavis sind jedoch Flügelfibeln des
Typs Almgren 238 nur etwas häufiger als Doppelknopffibeln des Typs Almgren 236/237. Annähernd identisch
ist deren Verhältnis auch in Gleisdorf, was möglicherweise mit dessen geographischer Lage im Norden des
Stadtgebiets von Flavia Solva in Zusammenhang zu bringen ist. In Aelium Cetium fanden sich hingegen sieben
Flügel- gegenüber zwei Doppelknopffibeln.721 In Wien lautet das Verhältnis Almgren 238 zu Almgren 236/
237 4,3:1 bzw. 3,25:1 (inklusive des heute verschollenen Stücks Kat.-Nr. A6), wohingegen Garbsch für
Nordwestpannonien einen Rahmen von 3,5:1 bis 4:1 feststellen konnte722. Südlich des Alpenhauptkamms
sind Doppelknopffibeln hingegen stärker vertreten als Flügelfibeln. Garbsch nannte hier ein Mengenverhältnis
von 1,5:1.723 Dieses Verhältnis wird in den meisten in Tab. 3 angeführten Städten deutlich übertroffen, wobei
Celeia mit 4,3:1 und Virunum mit 6,5:1 Extreme darstellen.
Auch bei einem Vergleich einzelner Fundorte in den Donauprovinzen zeigt sich wie bereits beim Vergleich der
Wiener Fundorte, dass die Bestandteile der norisch-pannonischen Fibeltracht hauptsächlich in den zivil ge-
prägten Städten im Binnenland vorkommen, während sie in den Legionslagern an der Grenze relativ selten
sind. Allerdings muss hier berücksichtigt werden, dass im in der Provinz Moesia Superior gelegenen Singi-
dunum ohnehin die norisch-pannonische Tracht kaum mehr getragen wurde. Für Lauriacum wiederum ist zu
bedenken, dass die Siedlung erst gegen Ende des 2. Jahrhunderts mit der Stationierung der Legion einen
Aufschwung erfuhr. Zu dieser Zeit waren norisch-pannonische Doppelknopf- und Flügelfibel wohl nicht mehr
in Mode.724 Auffällig ist zudem das nur geringe Vorkommen dieser Fibeln in Siscia.

Kräftig profilierte Fibeln ohne Stützplatte

Der Anteil an kräftig profilierten Fibeln ohne Stützplatte des Typs Almgren 83/84 ist in Vindobona sehr hoch.
Für diese konnte Sedlmayer ein gehäuftes Vorkommen im nordwestlichen Pannonien feststellen. In Norikum
finden sie sich hauptsächlich an der Donaugrenze.725

716 Gugl 1995, 55 mit Anm. 239 Beil. 1.
717 Nimmt man als Gesamtzahl der Fibeln aus Flavia Solva die 402 publizierten Exemplare, so ergäbe sich ein Prozentsatz von 3,5%

kräftig profilierter Fibeln des Typs Almgren 68/69.
718 Gugl 1995, 20 mit Anm. 87.
719 Vgl. Buora 2004, 206 Abb. 1.
720 Garbsch 1965, 120; Gugl 1995, 57 f.
721 Stundner 2006, 145.
722 Garbsch 1965, 120.
723 Garbsch 1965, 120.
724 Die nach Garbsch späteste Variante, die Doppelknopffibel des Typs Almgren 236h, wurde von ihm bis in die Zeit um 180 datiert

(Garbsch 1965, 38; 78 Abb. 41).
725 Sedlmayer 2006, 421–425 Abb. 192 mit Anm. 1215.
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Trompetenfibeln

Trompetenfibeln des Typs Almgren 85, die in Wien ebenfalls gehäuft auftreten, finden sich in den anderen
untersuchten Städten kaum. Ausnahmen stellen hier nur Siscia und Gleisdorf dar. Der hohe Anteil an Trompe-
tenfibeln des Typs Almgren 85 könnte im Falle von Gleisdorf wie bei den Elementen der norisch-pannonischen
Fibeltracht mit der geographischen Lage des vicus in Zusammenhang stehen. Auffälligerweise kommen diese
Fibeln jedoch in Flavia Solva und in Kalsdorf, die etwas südlich von Gleisdorf liegen, kaum vor, obwohl Gugl
für das Territorium von Flavia Solva feststellen konnte, dass dieses aufgrund seiner „Landesnatur der letzte
Ausläufer der pannonischen Tiefebene und damit gegenüber den Territorien von Savaria und Poetovio weit-
gehend geöffnet“ ist.726 Auch bei den norisch-pannonischen Doppelknopf- und Flügelfibeln zeigen Flavia
Solva und Kalsdorf mit einem deutlichen Überwiegen ersterer typisch südpannonische Kennzeichen,727 wäh-
rend deren Anteil in Gleisdorf annähernd gleich hoch ist. Möglicherweise kommt in diesen Unterschieden im
Fibelspektrum innerhalb des Stadtterritoriums von Flavia Solva die Lage der drei Siedlungen an verschiedenen
Flüssen zum Ausdruck. Während nämlich Flavia Solva und Kalsdorf an der Mur liegen, die in die Drau
mündet, befindet sich Gleisdorf an einem Nebenfluss der Raab, die nach Nordosten fließt und zwischen
Carnuntum und Brigetio in die Donau mündet. Ein Vergleich mit dem Fibelspektrum des ebenfalls an der
Raab gelegenen municipium Aelium Sala und dessen Territorium zeigt, dass auf der einen Seite hier zwar auch
– wie in Südpannonien üblich – Doppelknopffibeln gegenüber Flügelfibeln dominieren.728 Andererseits sind
Trompetenfibeln in diesem Bereich deutlich stärker als etwa in Poetovio, Flavia Solva oder Neviodunum
repräsentiert.729 Auch die von Patek erstellte Verbreitungskarte für pannonische Trompetenfibeln weist einen
Schwerpunkt im nordwestlichen Pannonien, v. a. im Hinterland der drei Legionslager von Vindobona, Car-
nuntum und Brigetio, auf. Auch entlang der östlichen Provinzgrenze ist der Fibeltyp noch relativ häufig,
während der Süden und Südosten der Provinz weitgehend fundleer bleibt.730 Die einzige Ausnahme stellt
hier Siscia mit 17 Stücken und einem sehr hohen Anteil am Gesamtspektrum von 6,1% dar. Eine Erklärung
hierfür steht bisher noch aus.

Kniefibeln

Kniefibeln sind in beinahe allen Fundorten mit relativ hohen Anteilen in den Fibelspektren vertreten. Aus-
nahmen stellen Celeia und Neviodunum, die einen deutlich geringeren Prozentsatz aufweisen, sowie Flavia
Solva, wo Kniefibeln beinahe die Hälfte des Materials ausmachen, dar. Die Siedlungen mit Legionsbesatzung
weisen einen tendenziell etwas höheren Anteil dieser Fibeln auf als die rein zivil geprägten Anlagen. Die
Unterschiede sind jedoch sehr gering. In manchen Zivilsiedlungen ist sogar ein höherer Anteil an Kniefibeln
feststellbar. Dies spricht demnach ebenfalls gegen eine ausschließliche Verwendung der Kniefibeln durch
Soldaten.731 Bezeichnend ist zudem der sehr hohe Anteil von Kniefibeln mit Scharnier in Singidunum,
während diese Form in den anderen untersuchten Orten kaum vorkommt.

726 Gugl 1995, 59.
727 Garbsch 1965, 120.
728 Berecz 1990, 77 f. Nr. 4–6 Abb. 1,4.5; Berecz 1991, 168 Abb. 1,1–4; 2,3.4. Zwei norisch-pannonischen Flügelfibeln stehen sieben

Doppelknopffibeln gegenüber.
729 Berecz 1991, 170 Nr. 23–28 Abb. 3,11; 4,1–5; Berecz 1990, 82 f. Nr. 31; 32 Abb. 4,1.2. Vgl. auch Gugl 1995, 57 mit Anm. 248.
730 Patek 1942, 290. Allein aus Brigetio führte Patek 14 Trompetenfibeln an (ebd. 197 Nr. 1–3; 198 Nr. 47–50; 199 Nr. 3; 4; 200 f. Nr. 6;

14; 16; 22; 23), aus Carnuntum sechs (ebd. 198 Nr. 22; 35; 36; 200 f. Nr. 10–12). Mehrere Stücke stammen aus Savaria (fünf [ebd. 198
Nr. 14; 40; 199 Nr. 1; 200 Nr. 12; 13]), dem Komitat Tolna nordöstlich von Sopianae (fünf [ebd. 198 Nr. 17; 18; 200 f. Nr. 8; 9; 14])
und Aquincum (drei [ebd. 198 Nr. 31; 32; 199 Nr. 5]).

731 Für Flavia Solva vermutete St. Groh eine Zerstörung während der Markomannenkriege (Groh 1996, 181). Im Zuge dieser kriege-
rischen Auseinandersetzungen könnte man theoretisch an die Anwesenheit von römischem Militär in der Stadt denken. Doch ist zum
einen der Anteil an Kniefibeln im Gesamtspektrum zu groß, um ihn mit einigen Soldaten in Verbindung bringen zu können. Zum
anderen erklärt dies nicht, warum etwa auch in Gleisdorf, Kalsdorf oder Virunum Kniefibeln zahlreich vorkommen, obwohl diese
Siedlungen nach derzeitigem Kenntnisstand nicht von Zerstörungen betroffen waren (ebd.).
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Scharnierarmfibeln

Mit Ausnahme von Flavia Solva und Ovilavis sind Scharnierarmfibeln in den Legionsstützpunkten deutlich
häufiger anzutreffen als in Zivilsiedlungen. Dies könnte auf hauptsächlich im Militär zu findende Träger
hindeuten. Auch hier ist jedoch nicht anzunehmen, dass die Fibeln ausschließlich auf Soldaten beschränkt
waren. Auffällig ist, dass Scharnierarmfibeln sowohl im Vergleich zu den Knie- als auch zu den Zwiebel-
knopffibeln in allen Fundorten in deutlich geringerer Zahl vorhanden sind.

Zwiebelknopffibeln

Zwiebelknopffibeln sind ebenfalls in Orten mit Legionsbesatzung häufiger als in jenen ohne. Sie wurden
offenbar gleichfalls nicht nur von Soldaten, sondern auch von Zivilpersonen getragen, wenn auch in weit
geringerem Ausmaß.732 In Vindobona, Singidunum und Lauriacum machen Zwiebelknopffibeln einen Anteil
von 17,6 bis 20,5% aus. Die Zivilsiedlung mit dem höchsten Anteil stellt Neviodunum mit 13,7% dar, gefolgt
von Poetovio und Flavia Solva. Für die ersten beiden Städte konnte sich Gugl aufgrund ihrer strategischen
Lage eine militärische Besatzung während der Spätantike vorstellen,733 was die starke Präsenz dieser Fibeln
hier erklären könnte. Das weitgehende Fehlen von Zwiebelknopffibeln in Virunum brachte Gugl mit „sich
ändernde[n] Bekleidungssitten“ in Zusammenhang, während Sedlmayer dies mit „forschungsgeschichtlich
bedingten Imponderabilien“ erklärte.734 Völlig unklar ist jedoch, warum ausgerechnet aus dem in der Spät-
antike so bedeutenden Siscia, in dem aufgrund seiner Münzstätte, des Sitzes des Provinzstatthalters und eines
praepositus thesaurorum mit der Anwesenheit zahlreicher Beamter und wohl auch Soldaten zu rechnen ist, nur
eine derart geringe Zahl an Zwiebelknopffibeln vorliegt.

732 So auch Gschwind 2004, 191, der Zwiebelknopffibeln „zur regulären Ausstattung eines Soldaten“ zählte, „während sie im zivilen
Bereich nur vereinzelt getragen wurden“.

733 Gugl 1995, 62.
734 Gugl 1995, 62; Sedlmayer 1995, 105.
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Zusammenfassung

Die 369 hier behandelten, zum Teil heute verschollenen Fibeln bzw. Fibelfragmente sind zum größten Teil als
typisch für den norisch-pannonischen Raum zu betrachten. Einige wenige Stücke, etwa die Ankerfibel (Kat.-
Nr. 160) oder die Scharnierfibel vom Typ Bojović 14 (Kat.-Nr. 216), dürften aus Gegenden der mittleren und
unteren Donau kommen. Sie sind vermutlich mit einzelnen, aus diesem Raum stammenden Personen zu
verbinden. Eindeutig aus dem Westen, also dem Rheingebiet und dem raetischen Bereich stammende Fibeln
sind in Wien kaum zu belegen. Bei jenen Fibeltypen, die eine reichsweite Verbreitung besitzen, wie etwa den
Kniefibeln oder den Scharnierarmfibeln, sind einzelne Stücke über bestimmte Merkmale als typisch für den
Donauraum zu betrachten.735

Zur Geschichte des römischen Wien liefern die Fibeln kaum neue Ergebnisse. Vielmehr bestätigen sie teilweise
die über andere Fundgattungen gewonnenen Erkenntnisse. Auch anhand der Fibeln nicht zu klären ist die
Frage nach einem frühkaiserzeitlichen Militärstützpunkt in Wien, der aufgrund einer vorclaudischen Grabin-
schrift angenommen wird. Unklar bleibt die Situation auch für die claudisch-neronische Zeit. Erst für das letzte
Viertel des 1. Jahrhunderts ist eine stärkere Besiedlung belegbar.
Dem 5. Jahrhundert ist in Wien keine Fibel eindeutig zuweisbar. Hierbei ist insbesondere auf das Fehlen der
Zwiebelknopffibeln des Typs Keller/Pröttel 5 und 6 hinzuweisen.
Der Vergleich der einzelnen Wiener Fundgebiete lässt vermuten, dass die im Umland gelegene Siedlungsstelle
von Unterlaa etwas früher entstanden ist als das Legionslager, die canabae legionis und die Zivilstadt, auch
wenn für die Unterschiede in den einzelnen Fibelspektren neben chronologischen auch andere Gründe aus-
schlaggebend gewesen sein könnten. Für Laab und für die Zivilstadt ist aufgrund des Fehlens von Fibeln des 3.
bzw. 4. Jahrhunderts anzunehmen, dass die Besiedlung hier früher abbrach. In den canabae hingegen dürften
gewisse Bereiche, wohl v. a. südlich und südwestlich des Legionslagers, weiterbesiedelt worden sein.
Der Vergleich des Wiener Fibelspektrums mit jenen anderer in den Donauprovinzen gelegener Städte zeigt
dessen starke norisch-pannonische Prägung. Die auch für Vindobona kennzeichnende verkehrsgeographisch
günstige Lage sah Gugl im Falle von Lauriacum als einen Grund für dessen zahlreiche, verschiedene Fibelty-
pen sowohl des norisch-pannonischen als auch des gallisch-germanischen Raums umfassenden Spektrums an.
In Vindobona hingegen fehlen westliche Typen weitgehend. Ob dies nur mit der – im Vergleich zu Lauriacum
– etwa 140 km weiter donauabwärts liegenden Position Wiens in Zusammenhang steht oder auch andere
Gründe hat, ist nicht zu entscheiden. In dieser Hinsicht wäre es interessant und aufschlussreich, das umfang-
reiche Fibelspektrum von Carnuntum im Detail zu kennen.

735 Im Falle der Scharnierarmfibeln sei etwa auf die halbrunde Kopfplatte anstatt des Bügelknopfes oder die dreieckigen, mit Knöpfen
versehenen Bügelscheiben am fußseitigen Ende des Bügels verwiesen.
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Katalog

Vorbemerkungen zu Katalog und Tafeln

Die einzelnen Fibeln des Katalogs wurden nach Typen – möglichst chronologisch – und nicht nach ihren
Fundorten getrennt geordnet. Bezüglich der Fundorte sind zur besseren Orientierung an die modernen Adres-
sen in Klammer deren Lage innerhalb der antiken Siedlung angeführt. Sofern nicht anders angegeben, handelt
es sich bei den Exemplaren um Stücke aus einer Kupferlegierung. Da diese nicht näher untersucht wurde, wird
sie der Einfachheit halber als Bronze bezeichnet. Die Maßangaben erfolgen in cm. Das „t“ bei den Datierungen
soll auf eine evtl. längere Gebrauchszeit hinweisen. In einem Anhang (mit Ausnahme von Kat.-Nr. 233)
befinden sich bislang verschollene, jedoch aufgrund hinreichender Informationen aus den Fundakten und
Inventarbüchern des Wien Museums und durch Publikationen Friedrich von Kenners typologisch auswertbare
Stücke (Kat.-Nr. A1–A22).
Die Gliederung des Tafelteils entspricht jener des Katalogs. Alle Fibeln wurden im Maßstab 2:3 abgebildet.
Der Großteil der Fibeln aus Unterlaa wurde von K. Adler-Wölfl gezeichnet und digitalisiert. Eine Ausnahme
stellt Kat.-Nr. 237 dar. Die Zeichnungen der Fibeln aus Laab und der Kat.-Nr. 29, 43, 44, 144, 162, 187 wurden
von M. Müller, jene der Fibeln Kat.-Nr. 11, 49, 50, 99, 107, 108, 122, 124, 133, 134, 140, 159, 234, 245, 255,
300 von M. Kronberger und jene der Fibeln Kat.-Nr. 203, 209, 218, 220, 221, 223, 241, 247, 298, 328 von
S. Jäger-Wersonig und M. Mosser zur Verfügung gestellt. Alle anderen Zeichnungen stammen vom Verfasser.
Abbildungen der verschollenen Fibeln – sofern vorhanden – bilden den Abschluss des Tafelteils.

Die Fibeln
Eingliedrige Fibel mit bandförmigem Bügel
1. Nauheimer Fibel Feugère 5 oder Fibel vom Typ Jezerine; ein-
gliedrige Spiralfibel mit noch zweiwindiger Spirale und bandförmi-
gem Bügel; stark korrodiertes Kopffragment (Taf. 1,1)
Maße: L noch 1,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_01 (älterer Straßengraben 259)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1123
Lit.: Donat et al. 2005, 34; 75.
Dat.: ca. 2. H. 1. Jh. v. Chr./1. H. 1. Jh. n. Chr.

Aucissafibeln
2. Aucissafibel mit Fortsätzen Riha 5.3/Feugère 22e; vollständig
erhaltene Scharnierfibel (Taf. 1,2)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07 (Verfüllung Grubenhaus 2; FK 05)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71695/022001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 17; 60; 127 Taf. 9,1.
Dat.: ca. claudisch bis 1. H. 2. Jh.

3. Aucissafibel mit gegabeltem Bügel Riha 5.4/Feugère 22d; Fuß
und Bügelfragment, sehr stark korrodiert (Taf. 1,3)
Maße: L noch 3,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schenkenstraße 4 (westliche canabae legionis)

Fundjahr: 1971
GC: 1971_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47548
Dat.: ca. 1. H. 1. Jh. bis frühes 2. Jh.

Variante einer Fibel vom Typ Okorág
4. Kräftig profilierte Fibel Typ Okorág Var.; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit durchlochtem Nadelhalter; Nadel und Spirale fehlen,
stark korrodiert (Taf. 1,4)
Maße: L 4,2
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 92–102 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1907
GC: 1907_22
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 1333
Lit.: FT V, 104; Donat et al. 2002, 95 (mit verwechselter Inv.-Nr.);
Patek 1942, 188 Nr. 115.
Dat.: ca. 1. H. 2. Jh.

Scharnierfibeln mit längsverziertem Bügel
5. Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel Riha 5.12/Böhme 10;
halbrundstabiger Mittelkamm des Bügels an der rechten Seite zise-
liert, Bügel mit randbegleitender Ziselierung; Nadel fehlt, linke
Seite verbrannt (Taf. 1,5)
Maße: L 4,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Am Hof 7–10 (Legionslager, westliche retentura)
Fundjahr: 2007
GC: 2007_03 (Bef.-Nr. 454)
AO: Wien Museum
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Inv.-Nr.: MV 49322/2
Lit.: Jandl/Mosser 2008, 14.
Dat.: ca. 2. V. 1. bis frühes 2. Jh.

6. Scharnierfibel mit längsverziertem Bügel Riha 5.12.1/Böhme
10; Bügel mit mittlerer Wellenrippe und gekerbten Längsleisten
verziert, blattförmiger Fuß mit Punzverzierung, durchlochter Na-
delhalter; Fuß und Bügelfragment (Taf. 1,6)
Maße: L 4,7
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1981
GC: 1981_11
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71681/020001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 60; 127 Taf. 9,3.
Dat.: ca. 2. V. 1. bis frühes 2. Jh.

7. Scharnierfibel mit längs- oder querprofiliertem Bügel (?);
Kopffragment, Nadel fehlt (Taf. 1,7)
Maße: B noch 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 184
Dat.: ca. 2. V. 1. bis frühes 2. Jh.

Eingliedrige Drahtfibeln Almgren 15
8. Eingliedrige Drahtfibel Almgren 15/Böhme 14a/Jobst 9A; ein-
gliedrige Spiralfibel mit vierwindiger Spirale; Nadel fehlt, Fuß und
Nadelhalter stark beschädigt, sehr stark korrodiert (Taf. 1,8)
Maße: L 5,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 261
Dat.: ca. flavisch-hadrianisch+

9. Eingliedrige Drahtfibel Almgren 15/Böhme 14a/Jobst 9B; ein-
gliedrige Spiralfibel mit vierwindiger Spirale, alle vier Bügelseiten
mit einer Reihe kleiner Dreiecke verziert (Taf. 1,9)
Maße: L 6,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 893
Dat.: ca. flavisch-hadrianisch+

10. Eingliedrige Drahtfibel Almgren 15/Jobst 9B (?); wohl ein-
gliedrige Spiralfibel, Bügel mit Wolfszahnmuster verziert; Kopf,
Spirale und Nadel fehlen, etwas verbogen (Taf. 1,10)
Maße: L 6,9
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 172
Dat.: ca. flavisch-hadrianisch+

Kräftig profilierte Fibeln

Kräftig profilierte Fibeln mit Stützplatte

Almgren 68
11. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit ursprünglich achtwindiger Spirale (noch sieben Windungen
erhalten); Nadel fehlt, linke Spirale beschädigt, korrodiert (Taf.
2,11)
Maße: L 5,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_02 (FK 61)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43061/6
Lit.: Süss/Bauer 1997, 872; 874 Abb. 868.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

12. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale, dreifach durchlochter Nadelhalter (Taf.
2,12)
Maße: L 7,0
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71695/093001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,8.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

13. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale, durchlochter Nadelhalter; Nadel gebro-
chen (Taf. 2,13)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_19
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71696/270001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,10.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

14. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale, zweifach durchlochter Nadelhalter; Na-
del gebrochen (Taf. 2,14)
Maße: L 5,3
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02 (Verfüllschicht Grube 8; FK 10b)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71684/153001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,9.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

15. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale, zweifach durchlochter Nadelhalter; Na-
del gebrochen, verbogen? (Taf. 2,15)
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Maße: L 4,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71692/085001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,11.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

16. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel,
durchlochter Nadelhalter; Spiralkonstruktion fehlt, Kopf stark ver-
brannt (Taf. 2,16)
Maße: L 4,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_21
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71605/043001
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

17. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale und zweifach durchlochtem Nadelhalter
(Taf. 2,17)
Maße: L 5,2
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 159
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

18. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit ursprünglich achtwindiger Spirale (noch vier Windungen er-
halten) und zweifach durchlochtem Nadelhalter; Nadel und linker
Teil der Spirale fehlen (Taf. 2,18)
Maße: L 4,1
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 153
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

19. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale und durchlochtem Nadelhalter; Nadel und
Fuß fragmentiert (Taf. 2,19)
Maße: L noch 3,5
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1987–1989
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 78752
Lit.: Hahnel 1994, 53 Abb. 30,2.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

20. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; eingliedrige Spiralfibel
mit zweifach durchlochtem Nadelhalter; Nadel und Spirale fehlen,
Nadelhalter beschädigt, korrodiert (Taf. 2,20)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1989
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42085/1
Lit.: Hahnel 1994, 44f. Abb. 16,1.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe
2. Jh.

Almgren 69
21. Kräftig profilierte Fibel Almgren 69; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale (Taf. 3,21)
Maße: L 6,3
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1980
GC: 1980_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71680/001001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,12.
Dat.: ca. spätflavisch

22. Kräftig profilierte Fibel Almgren 69; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale und Spiralachse (Taf. 3,22)
Maße: L 5,6
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07 (FK 02c)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71695/028001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,13.
Dat.: ca. spätflavisch

23. Kräftig profilierte Fibel Almgren 69; eingliedrige Spiralfibel
mit wohl ursprünglich achtwindiger Spirale (noch vier Windungen
erhalten); Nadel und linker Teil der Spirale fehlen (Taf. 3,23)
Maße: L 5,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_19
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71696/181001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 10,1.
Dat.: ca. spätflavisch

24. Kräftig profilierte Fibel Almgren 69; eingliedrige Spiralfibel
mit wohl ursprünglich achtwindiger Spirale (noch vier Windungen
erhalten); Nadel und linker Teil der Spirale fehlen (Taf. 3,24)
Maße: L 5,1
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1979
GC: 1979_05
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71679/060001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 10,2.
Dat.: ca. spätflavisch
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25. Kräftig profilierte Fibel Almgren 69; eingliedrige Spiralfibel
mit ursprünglich wohl zehnwindiger Spirale (noch fünf Windungen
erhalten); Nadel und linker Teil der Spirale fehlen (Taf. 3,25)
Maße: L 5,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1980
GC: 1980_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71680/083001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 10,3.
Dat.: ca. spätflavisch

26. Kräftig profilierte Fibel Almgren 69; eingliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale (Taf. 3,26)
Maße: L 6,2
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 158
Dat.: ca. spätflavisch

27. Kräftig profilierte Fibel Almgren 69; eingliedrige Spiralfibel
mit ursprünglich wohl siebenwindiger Spirale (noch sechs Wind-
ungen erhalten); Nadel und Spirale rechts beschädigt, leicht korro-
diert (Taf. 3,27)
Maße: L 5,4
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47427
Dat.: ca. spätflavisch

Almgren 68/69
28. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69; eingliedrige
Spiralfibel; Spirale und Nadel fehlen, Nadelhalter beschädigt, kor-
rodiert (Taf. 3,28)
Maße: L 3,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schenkenstraße 4 (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1971
GC: 1971_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47549
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis frühes 2. Jh.

29. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69; eingliedrige
Spiralfibel mit ursprünglich achtwindiger Spirale (noch vier Wind-
ungen erhalten); Fragment des Vorderteils, Nadel fehlt, linker Teil
der Spirale beschädigt, leicht korrodiert (Taf. 3,29)
Maße: L noch 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/1990
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38060/80
Lit.: Donat et al. 2002, 91.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis frühes 2. Jh.

30. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69; eingliedrige
Spiralfibel; Kopffragment, Spirale fehlt, stark korrodiert, verbogen
(Taf. 4,30)
Maße: L noch 3,2
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 910
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis frühes 2. Jh.

31. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69; eingliedrige
Spiralfibel mit ursprünglich sechswindiger Spirale (noch drei
Windungen erhalten); Kopf mit Bügelfragment, Nadel und linker
Teil der Spirale fehlen, stark korrodiert (Taf. 4,31)
Maße: L noch 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 64
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis frühes 2. Jh.

32. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69; eingliedrige
Spiralfibel mit siebenwindiger Spirale; Fuß und Nadelhalter gebro-
chen, korrodiert (Taf. 4,32)
Maße: L noch 5,6
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1989
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42082/1
Lit.: Hahnel 1994, 44f. Abb. 16,2.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis frühes 2. Jh.

33. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68 oder 69 (?); Nadel fehlt,
stark korrodiert (Taf. 4,33)
Maße: L noch 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1987–1989
GC: 1989_02
AO: Wien-Museum
Inv.-Nr.: MV 78753
Lit.: Hahnel 1994, 53 Abb. 30,1.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis spätflavisch, evtl. bis frühes 2. Jh.

Almgren 70/73a
34. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73a (?); Ein- oder Zwei-
gliedrigkeit nicht erkennbar, Nadelhalter nicht durchlocht, jedoch
auf der Rückseite mit zwei Kreisgruben verziert; vollständig, sehr
stark korrodiert (Taf. 4,34)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1994
GC: 1992_02 (FK 32/1)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43032/4
Dat.: ca. spätflavisch bis 1. V. 2. Jh.
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35. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73a; eingliedrige Spi-
ralfibel mit ursprünglich wohl achtwindiger Spirale (noch vier
Windungen erhalten) und Sehnenkappe; Nadel und linker Teil
der Spirale fehlen, Nadelhalter beschädigt, stark korrodiert (Taf.
4,35)
Maße: L 5,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schenkenstraße 4 (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1971
GC: 1971_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 78755
Dat.: ca. spätflavisch bis 1. V. 2. Jh.

36. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73a–b; eingliedrige Spi-
ralfibel, verbreiterter Sehnenhaken; Kopf mit Bügelfragment, Na-
del und linker Teil der Spirale fehlen (Taf. 4,36)
Maße: L noch 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 182
Dat.: ca. spätflavisch bis 1. V. 2. Jh.

Almgren 70/73b
37. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73b; eingliedrige Spi-
ralfibel mit gefülltem Nadelhalter und zurückschwingendem Kopf;
Spiralkonstruktion und Nadel gebrochen, leicht korrodiert (Taf.
4,37)
Maße: L 5,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Herrengasse 23/Palais Porcia (westliche canabae
legionis)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_02 (Q 11, SW-Teil, Schicht 16)
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 50398/260
Dat.: ca. spätflavisch bis 1. V. 2. Jh.

Almgren 70/73c
38. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel; Nadel fehlt, etwas vor dem Bügelknopf in zwei Teile ge-
brochen, stark korrodiert, Fuß und Nadelhalter beschädigt (Taf.
4,38)
Maße: L 6,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1987
GC: 1987_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 35810
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

39. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c (?); zweigliedrige
Spiralfibel mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt, stark korrodiert
(v. a. Kopf und Spirale) (Taf. 5,39)
Maße: L 4,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1987
GC: 1987_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 35809
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

40. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit noch fünf erkennbaren Windungen; Nadel fehlt, rechter
Teil der Spirale beschädigt, gesamter vorderer Bereich scheint ver-
schmolzen zu sein, daher kaum mehr Strukturen erkennbar (Taf.
5,40)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_02 (FK 284)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43284/5
Lit.: Süss/Bauer 1997, 872; 874 Abb. 869.
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

41. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit neunwindiger Spirale, leicht facettierter Kopf; Nadel
fehlt, korrodiert (Taf. 5,41)
Maße: L 4,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_02 (FK 320)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43320/1
Lit.: Süss/Bauer 1997, 872; 874 Abb. 870.
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

42. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit achtwindiger Spirale, Sehnenkappe mit Wolfszahnde-
kor, Rückseite des Nadelhalters mit zwei Punktreihen verziert;
Nadel gebrochen, Spirale und Nadel korrodiert (Taf. 5,42)
Maße: L 7,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Albertina (Gräberfeld)
Fundjahr: 2000
GC: 2000_11 (Grab 236A)
AO: Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarchäologie
(E. H. Huber)
Inv.-Nr.: Fnr. 573
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

43. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit facettiertem Kopf; Spirale und Nadel fehlen (Taf. 5,43
Abb. 1,43)
Maße: L 4,5
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/1990
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38472/31
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

44. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit ursprünglich achtwindiger Spirale (noch vier Windun-
gen erhalten) und facettiertem Kopf, facettierter Fuß auf den drei
Sichtseiten mit Ziselierung verziert, Sehnenkappe; rechter Teil der
Spirale fehlt, Nadel gebrochen, zwei Fragmente der Nadel geson-
dert, etwas korrodiert (Taf. 5,44 Abb. 1,44)
Maße: L 6,4
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/1990
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GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38472/30
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

45. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt (Taf. 5,45)
Maße: L 4,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1993
GC: 1993_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71693/228001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 10,10.
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

46. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit elfwindiger Spirale, Fußoberseite und Rückseite des
Nadelhalters mit Wolfszahnmuster verziert (Taf. 5,46)
Maße: L 6,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_19 (Verfüllung Grube 3; FK 11c)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71696/190001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 24; 61; 127 Taf. 10,11.
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

47. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt, Nadelhalter beschä-
digt (Taf. 5,47)
Maße: L 4,1
Material: Bronze, Spiralachse aus Eisen
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 157
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

48. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt (Taf. 6,48)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 154
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

49. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel; Nadel und Spirale fehlen, Nadel- und Spiralhalter stark
beschädigt, zwei Fragmente (Taf. 6,49)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien 14, Schuhbrecherinwald (Umland, Hügelgräberfeld)
Fundjahr: 1950
GC: 1950_18
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25202/43
Lit.: Neumann 1968, 39 Taf. 27,1/22.
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

50. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit achtwindiger Spirale; Nadelhalter korrodiert (Taf. 6,50)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 14, Schuhbrecherinwald (Umland, Hügelgräberfeld)
Fundjahr: 1950
GC: 1950_18
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25207/9
Lit.: Neumann 1968, 45 Taf. 33,6/9.
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

Almgren 70/73f
51. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73f; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit facettiertem Kopf, Sehnenkappe an die Kopfplatte an-
gelötet, Sehnenkappe und Rückseite des Nadelhalters mit
Wolfszahnmuster verziert; Nadel und Spirale fehlen, Sehnenkappe
fragmentiert, leicht korrodiert (Taf. 6,51 Abb. 1,51)
Maße: L 6,3
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/1990
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38553/10
Dat.: ca. hadrianisch bis spätantoninisch

52. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73f; zweigliedrige Spi-
ralfibel, Bügelkamm und Rückseite des Nadelhalters mit Wolfs-
zahndekor verziert; Spiralkonstruktion und Nadel fehlen (Taf.
6,52)
Maße: L 5,6
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1991
GC: 1991_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71691/146001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61f. 127 Taf. 10,12.
Dat.: ca. hadrianisch bis spätantoninisch

Jobst 4F
53. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit ursprünglich achtwindiger Spirale (noch
sechs Windungen erhalten) und leicht facettiertem Kopf, Fuß mit
randbegleitendem Wolfszahnmuster, wohl auch entlang des oberen
Randes, in der Mitte des Fußes eingetiefte Rille; Nadel und zwei
Windungen des linken Teils der Spirale fehlen, stark korrodiert
(Taf. 6,53)
Maße: L 3,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1150
Lit.: Donat et al. 2003, 9 Taf. 1,18 Anh. I.2.
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

54. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit siebenwindiger Spirale, Fuß mit randbeg-
leitendem Wolfszahnmuster; Nadel fehlt, Nadelhalter beschädigt,
stark korrodiert (Taf. 6,54)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
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Fundjahr: 1990/91
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/946
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

55. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit ursprünglich achtwindiger Spirale, leicht
facettierter Kopf, Fuß mit Wolfszahnmuster verziert; Nadel und
linker Teil der Spirale fehlen, Fuß und Nadelhalter beschädigt,
korrodiert (Taf. 6,55)
Maße: L 4,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990/91
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1154
Lit.: Donat et al. 2003, 9f. Taf. 1,18.
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

56. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; Fuß an
den Rändern mit Wolfszahnmuster verziert; Fußfragment, auf dem
Fuß Korrosionsspuren, linke Ecke bestoßen (Taf. 6,56)
Maße: L noch 1,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1055
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

57. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Fuß mit randbeglei-
tendem Wolfszahndekor (kaum erhalten); Nadel fehlt, stark
korrodiert (Taf. 7,57)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Herrengasse 9 (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1986
GC: 1986_08
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47421
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

58. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit siebenwindiger Spirale; Kopffragment mit
Ansatz des trapezoiden Fußes, etwas korrodiert (Taf. 7,58)
Maße: L noch 2,2
Material: Bronze
FO: Wien 1, Herrengasse 23/Palais Porcia (westliche canabae
legionis)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_02 (Q 7/Q 9, Brandschicht in Grube 18)
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 50291/80
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

59. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel, Fuß mit randbegleitender Wolfszahnzier; Na-
del und Spirale fehlen, Nadelhalter beschädigt, korrodiert (Taf.
7,59)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/1990

GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38609/70
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

60. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale und facettiertem
Kopf, Fuß mit randbegleitendem Wellenmuster verziert; Nadel
fehlt (Taf. 7,60)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04 (Planierung über Grube 410, Bef.-Nr. 364)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33287/395
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

61. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit ursprünglich zehnwindiger Spirale (noch
fünf Windungen erhalten) und facettiertem Kopf, Fuß mit rand-
begleitendem Wolfszahnmuster verziert; Nadel und linker Teil
der Spirale fehlen (Taf. 7,61)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04 (Verfüllung von Mauerausriss 161, Bef.-Nr. 177)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33170/147
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

62. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Fuß mit randbeglei-
tendem Wolfszahnmuster verziert; rechter Rand des Fußes
beschädigt, Nadel, Spirale und Fuß korrodiert (Taf. 7,62)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04 (Verfüllung von Grube 402, Bef.-Nr. 402)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33313/764
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

63. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel, Fuß mit randbegleitendem Wolfszahnmuster
verziert; Nadel und Spirale fehlen, rechter Rand und linke obere
Ecke des Fußes sowie äußere Ecke des umgebogenen Teils des
Nadelhalters beschädigt, Fuß etwas korrodiert (Taf. 7,63)
Maße: L 3,6
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04 (untere Verfüllung der Grube 402, Bef.-Nr. 275)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33230/199
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

64. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit ursprünglich achtwindiger Spirale (noch
vier Windungen erhalten) und facettiertem Kopf, Fuß mit rand-
begleitendem Wolfszahnmuster verziert, in der Mitte des Fußes
gepunzte Linie; rechter Teil der Spirale fehlt, Spirale und Nadel
stark korrodiert, Fuß leicht korrodiert (Taf. 7,64)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
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FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04 (Verfüllung von Grube 402, Bef.-Nr. 373)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33298/1
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

65. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale und facettiertem
Kopf, Fuß mit randbegleitendem Wolfszahnmuster verziert, in
der Mitte zwei (?) gepunzte Linien (kaum erkennbar); Nadel fehlt,
Spirale stark korrodiert, Fuß korrodiert (Taf. 7,65)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04 (Verfüllung von Grube 402, Bef.-Nr. 375)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33301/68
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

66. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Fuß mit randbeglei-
tendem Wolfszahnmuster verziert; Nadel fehlt (Taf. 7,66)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71695/120001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf 11,1.
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

67. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Fuß mit randbeglei-
tendem Wolfszahnmuster verziert; Nadel fehlt (Taf. 7,67)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1979
GC: 1979_05 (Verfüllung Grubenhaus 1, FK 04)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71679/054001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 16; 62; 128 Taf. 11,2.
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

68. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Fuß mit randbeglei-
tendem Wolfszahnmuster verziert; Nadel fehlt, Nadelhalter
beschädigt (Taf. 7,68)
Maße: L 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71684/138001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,3.
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

69. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale und facettiertem
Kopf, Fuß mit randbegleitendem Wolfszahnmuster verziert; Nadel
und linker Teil der Spirale fehlen, Nadelhalter beschädigt (Taf.
8,69)
Maße: L 4,1

Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 163
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

70. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit facettiertem Kopf, Fuß mit randbegleiten-
dem Wolfszahnmuster verziert; Nadel und Spirale fehlen, Fuß und
Nadelhalter beschädigt (Taf. 8,70)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 112
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

71. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Fuß mit randbeglei-
tender Ziselierung verziert (Taf. 8,71)
Maße: L 3,6
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 155
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

72. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; Fuß
mit randbegleitendem Wolfszahnmuster verziert; Fußfragment, ver-
bogen (Taf. 8,72)
Maße: L noch 1,4
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 63
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

73. Kräftig profilierte Fibel mit trapezoidem Fuß Jobst 4F; Fuß
mit randbegleitendem Wolfszahnmuster verziert; Fuß und Bügel-
fragment, Nadelhalter beschädigt (Taf. 8,73)
Maße: L noch 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 176
Dat.: ca. spätflavisch bis 3. V. 2. Jh.

Sonderformen und nicht zuweisbare Stücke
74. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70; eingliedrige Spiralfibel,
flacher, nicht zurückschwingender Kopf, verkümmerter Bügelkno-
ten, hoher, rechteckiger Nadelhalter; Nadel und Spiralkonstruktion
fehlen (Taf. 8,74)
Maße: L 4,8
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1991
GC: 1991_01
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AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71691/148001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 10,8.
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.?

75. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70; zweigliedrige Spiralfibel
mit wohl ursprünglich achtwindiger Spirale; Nadel fehlt, rechter
Teil der Spirale beschädigt, stark korrodiert (Taf. 8,75)
Maße: L 4,2
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 773
Dat.: ca. spätflavisch bis 1. H. 2. Jh.

76. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70; zweigliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale (Taf. 8,76)
Maße: L 4,8
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: –
GC: 3002_37
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71630/074001
Dat.: ca. 2. Jh.?

77. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/Almgren 70/73g (?);
zweigliedrige Spiralfibel mit ursprünglich achtwindiger Spirale
(noch vier Windungen erhalten); rechter Teil der Spirale fehlt,
Nadel gebrochen, korrodiert (Taf. 8,77)
Maße: L 5,2
Material: Bronze
FO: Wien 1, Wildpretmarkt 2–4/Bauernmarkt 7 (Legionslager, öst-
liche latera praetorii)
Fundjahr: 1904
GC: 1904_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47467
Dat.: ca. 2. Jh.?

78. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/Almgren 70/73g (?);
zweigliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale (Taf. 8,78)
Maße: L 5,1
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1993
GC: 1993_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71693/120001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 10,5.
Dat.: ca. hadrianisch bis 2. H. 2. Jh.?

79. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70; zweigliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt, Nadelhalter beschädigt, ver-
bogen, leicht korrodiert (Taf. 8,79)
Maße: L 5,3
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47550
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.?

80. Kräftig profilierte Fibel Almgren 73; zweigliedrige Spiralfibel
mit noch vierwindiger Spirale und Sehnenkappe; Kopffragment,
Spirale zur Hälfte erhalten, Nadel fehlt (Taf. 8,80)
Maße: L noch 4,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Am Hof 10 (Legionslager, intervallum)
Fundjahr: 2009
GC: 2008_02 (Bef.-Nr. 2126)
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 75669
Dat.: ca. 2. Jh.?

81. Kräftig profilierte Fibel (?); vollständig, sehr stark korrodiert
und verschmolzen (Taf. 9,81)
Maße: L 2,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1994
GC: 1992_02 (FK 18)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47552
Dat.: ca. spätflavisch bis 2. Jh.?

82. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70; zweigliedrige Spiralfi-
bel, Sehnenhaken mit Mittelrille verziert; Kopffragment, Nadel und
Spirale fehlen (Taf. 9,82)
Maße: B 1,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Jordangasse 5/Artiskino (Legionslager, principia)
Fundjahr: 1987
GC: 1987_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47551
Lit.: Gaisbauer/Mosser 2001, 132 Nr. 46 Abb. 20,46.
Dat.: ca. spätflavisch bis 2. Jh.

83. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70; zweigliedrige Fibel mit
achtwindiger Spirale und facettiertem Kopf; Kopffragment, Nadel
fehlt, stark korrodiert (Taf. 9,83)
Maße: B 2,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990/91
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/217
Dat.: ca. spätflavisch bis 2. Jh.

84. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70; zweigliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale; Kopffragment, Nadel fehlt (Taf. 9,84)
Maße: B 1,5
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 177
Dat.: ca. spätflavisch bis 2. Jh.

85. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; Fußfragment, stark
korrodiert (Taf. 9,85)
Maße: L noch 3,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990/91
GC: 1992_01
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AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1070
Lit.: Donat et al. 2003, 24f. Taf. 4,14.
Dat.: ca. 1. H. bis M. 2. Jh.

86. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; Fußfragment, Nadel-
halter beschädigt, korrodiert (Taf. 9,86)
Maße: L noch 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_02 (FK 552)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43552/5
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

87. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; Fußfragment, Nadel-
halter fehlt, sehr stark korrodiert (Taf. 9,87)
Maße: L noch 3,2
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_02 (FK 78)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43078/10
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

88. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; Fußfragment, leicht
korrodiert (Taf. 9,88)
Maße: L noch 3,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schenkenstraße 4 (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1971
GC: 1971_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47553
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

89. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; Fußfragment (Taf.
9,89)
Maße: L noch 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04 (Verfüllung des Grillrosts 128, Bef.-Nr. 037)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33063/18
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

90. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; Fußfragment (Taf.
9,90)
Maße: L noch 7,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1981
GC: 1981_11
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71681/032001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 10,4.
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

91. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; Fußfragment (Taf.
9,91)
Maße: L noch 5,0
Material: Bronze

FO: Wien 23, Liesing, Carlbergerstr. 40–42 (Umland, awarisches
Gräberfeld)
Fundjahr: 1947
GC: 1947_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47554
Dat.: ca. spätflavisch bis M. 2. Jh.

92. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; Fußfragment (Taf.
9,92)
Maße: L noch 4,2
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1998
GC: 1998_10 (FK 02c)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71698/163002
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 127; Taf. 10,6.
Dat.: ca. 1. H. bis M. 2. Jh.

Halbfabrikat
93. Kräftig profilierte Fibel; Halbfabrikat; wohl vollständig,
leicht korrodiert (Taf. 10,93)
Maße: L 9,0
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47555
Dat.: ca. spätflavisch bis 2. Jh.

Kräftig profilierte Fibeln ohne Stützplatte Almgren
83/84
94. Kräftig profilierte Fibel Almgren 83; zweigliedrige Spiralfi-
bel, Kopf und Fuß mit randbegleitendem Wolfszahnmuster ver-
ziert; Nadel und Spiralkonstruktion fehlen (Taf. 10,94)
Maße: L 4,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1981
GC: 1981_11
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71681/021001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 127 Taf. 10,13.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

95. Kräftig profilierte Fibel Almgren 83; zweigliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale, Kopf mit randbegleitendem Wolfszahn-
muster verziert, Fußgrat von Wolfszahnmuster flankiert; Nadel
fehlt (Taf. 10,95)
Maße: L 3,5
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 160
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

96. Kräftig profilierte Fibel Almgren 83; zweigliedrige Spiralfibel
mit achtwindiger Spirale; stark korrodiert (Taf. 10,96)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
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GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 161
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

97. Kräftig profilierte Fibel Almgren 83; zweigliedrige Spiralfibel
mit ursprünglich sechswindiger Spirale (noch drei Windungen er-
halten), auf den Schauseiten des im Querschnitt dreieckigen Fußes
an den Rändern Wellenbänder, am rechten Rand Kerbband, Kopf
ebenfalls an den Rändern mit Wellenbändern verziert (wohl beide
Seiten, rechte Seite jedoch zu stark korrodiert); Nadel und linker
Teil der Spirale fehlen, Kopf und Bügelknopf korrodiert (Taf.
10,97)
Maße: L 3,6
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 247
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

98. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfibel
mit siebenwindiger Spirale; Nadel fehlt, Nadelhalter leicht beschä-
digt, stark korrodiert (Taf. 10,98)
Maße: L 5,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1987
GC: 1987_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 35806
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

99. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfibel
mit wohl achtwindiger Spirale; Nadel und rechter Teil der Spirale
fehlen, sehr stark korrodiert (Taf. 10,99)
Maße: L 5,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_02 (FK 268/1–2)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43268/10
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

100. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit achtwindiger Spirale; Nadel und rechte Spiralsehne fehlen,
unterer umgebogener Teil des Nadelhalters abgebrochen, vermut-
lich verbogen, kaum korrodiert (Taf. 10,100)
Maße: L 5,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990/91
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/983
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

101. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit achtwindiger Spirale; linker Teil der Spirale beschädigt,
stark korrodiert (Taf. 11,101)
Maße: L 5,3
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005

GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 755
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

102. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit achtwindiger Spirale; Nadel abgebrochen, Nadel und Spi-
rale stark korrodiert (Taf. 11,102)
Maße: L 5,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04 (Planierung über Grube 410, Bef.-Nr. 364)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33287/396
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

103. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit achtwindiger Spirale; Fragment des vorderen Teils einer
Fibel, Spirale korrodiert (Taf. 11,103)
Maße: L noch 3,2
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38960/1
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

104. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit sechswindiger Spirale; Kopffragment (Taf. 11,104)
Maße: L noch 3,2
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1980
GC: 1980_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71680/094001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 10,6.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

105. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel; Nadel und Spirale fehlen, Nadelhalter beschädigt, stark korro-
diert (Taf. 11,105)
Maße: L 5,2
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 106
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

106. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel; Nadel und Spirale fehlen, Nadelhalter beschädigt (Taf. 11,106)
Maße: L 4,3
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 47
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.
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107. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; eingliedrige Spiralfi-
bel; Nadel und Spirale fehlen, Nadelhalter beschädigt (Taf. 11,107)
Maße: L 4,2
Material: Bronze
FO: Wien 14, Schuhbrecherinwald (Umland, Hügelgräberfeld)
Fundjahr: 1961
GC: 1961_05
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25208/8
Lit.: Neumann 1968, 45 Taf. 36,7/8.
Dat.: ca. spätflavisch bis 2. Jh.?

108. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit wohl ursprünglich achtwindiger Spirale (noch sieben Wind-
ungen erhalten); Nadel fehlt, Spirale rechts beschädigt (Taf.
11,108)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 14, Schuhbrecherinwald (Umland, Hügelgräberfeld)
Fundjahr: 1961
GC: 1961_05
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25208/41
Lit.: Neumann 1968, 45 Taf. 36,7/8; Vindobona-Katalog 1978, 261
Nr. M 90.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

109. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt, Nadelhalter beschädigt,
korrodiert (Taf. 11,109)
Maße: L 5,1
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47428
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

110. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit achtwindiger Spirale, Kopf mit randbegleitendem Wellen-
banddekor; Kopffragment, Nadel fehlt, stark korrodiert (Taf.
11,110)
Maße: L noch 2,3; B 2,8
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47420/1
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

111. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit achtwindiger Spirale, Kopf durchlocht; Kopf und Spirale,
Nadel fehlt, stark korrodiert (Taf. 11,111)
Maße: B 1,9
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47420/2
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

112. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit dreizehnwindiger Spirale; leicht korrodiert (Taf. 12,112)
Maße: L 5,5
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47419
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

113. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel; Nadel und Spirale fehlen, leicht korrodiert (Taf. 12,113)
Maße: L 3,5
Material: Bronze
FO: Wien 1
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 246/1
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

114. Kräftig profilierte Fibel Almgren 84; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt (Taf. 12,114)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 246/2
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 261 Nr. M 91.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

115. Kräftig profilierte Fibel Almgren 83/84 (?); Fußfragment,
stark korrodiert (Taf. 12,115)
Maße: L noch 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990/91
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/945
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

116. Kräftig profilierte Fibel Almgren 83/84 (?); Fußfragment,
Nadelhalter beschädigt, stark korrodiert (Taf. 12,116)
Maße: L noch 2,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990/91
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/613
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

117. Kräftig profilierte Fibel Almgren 83/84 (?); Fußfragment,
korrodiert (Taf. 12,117)
Maße: L noch 2,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38315/10
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.
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Trompetenfibeln Almgren 77
118. Trompetenfibel Almgren 77; Spirale und Nadel fehlen,
Achshalter abgebrochen, Nadelhalter stark beschädigt, stark korro-
diert (Taf. 12,118)
Maße: L noch 4,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Singerstraße 6–8/Liliengasse 2 (östliche canabae
legionis)
Fundjahr: 1911
GC: 1911_08
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 1800
Dat.: ca. 2. Jh.

119. Trompetenfibel Almgren 77; eingliedrige Spiralfibel mit
vierzehnwindiger Spirale und Spiralachse; Nadel fehlt (Taf.
12,119)
Maße: L 6,0
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1991
GC: 1991_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71691/126001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,7.
Dat.: ca. 2. Jh.

120. Trompetenfibel Almgren 77; eingliedrige Spiralfibel mit
achtzehnwindiger Spirale und Spiralachse, profilierter Kopf mit
gekerbter Silberdrahtumwicklung, Reste von Silberdraht sowohl
auf dem profilierten Bügelknopf als auch dem Fußknopf zu er-
kennen (Taf. 12,120)
Maße: L 5,2
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47425
Dat.: ca. 2. Jh.

121. Trompetenfibel Almgren 77 (?); Fußfragment, leicht korro-
diert (Taf. 12,121)
Maße: L noch 3,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1987
GC: 1987_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 35807
Dat.: ca. 1. bis 2. Jh.?

Norisch-pannonische Doppelknopffibeln Almgren
236
122. Norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236h oder
m; zweigliedrige Spiralfibel mit zehnwindiger Spirale und breitem
Sehnenhaken, durchbrochener Nadelhalter, mit einer Reihe einge-
punzter Kreise verziert; Nadel gebrochen und stark beschädigt
(Taf. 13,122)
Maße: L 9,5
Material: Bronze
FO: Wien 14, Schuhbrecherinwald (Umland, Hügelgräberfeld)
Fundjahr: 1950
GC: 1950_18
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8270

Lit.: Garbsch 1965, 215f.; Neumann 1968, 43 Taf. 30,3/16; Neu-
mann 1972, 146; 149 Abb. 122; Vindobona-Katalog 1978, 261 Nr.
M 93.
Dat.: ca. E. 1. Jh. bis um 180

123. Norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236n Var.;
zweigliedrige Spiralfibel mit weit zurückschwingendem Kopf und
hohem, rechteckigem Nadelhalter; Spiralkonstruktion und Nadel
fehlen (Taf. 13,123)
Maße: L 6,8
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71695/197001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,7.
Dat.: ca. hadrianisch bis 2. H. 2. Jh.

124. Norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236; ein-
gliedrige Spiralfibel, durchbrochener Nadelhalter; Spirale und Na-
del fehlen, Fuß und Nadelhalter gebrochen, stark korrodiert (Taf.
13,124)
Maße: L noch 5,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_02 (FK 592)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43592/8
Lit.: Süss/Bauer 1997, 872; 874 Abb. 871.
Dat.: 1. bis Anf. 2. Jh.?

Norisch-pannonische Flügelfibeln Almgren 238
125. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238c; siebartig
durchbrochener Nadelhalter; Fuß- und Bügelfragment, Nadelhalter
beschädigt (Taf. 13,125)
Maße: L noch 10,5
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1993
GC: 1993_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71693/122001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 60f. 127 Taf. 9,4.
Dat.: ca. flavisch bis um 130

126. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238c; eingliedri-
ge Spiralfibel mit achtwindiger Spirale und siebartig durchbroche-
nem Nadelhalter; Nadel, Nadelhalter, Spirale und hinterer Flügel
gebrochen (Taf. 13,126)
Maße: L noch 8,9
Material: vergoldete Bronze
FO: Wien 23, Triester Straße 246–248 (Umland, Grab)
Fundjahr: 1952
GC: 1952_09
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 9499
Lit.: Neumann 1968, 86 Taf. 58,2; Vindobona-Katalog 1978, 261
Nr. M 94.
Dat.: ca. flavisch bis um 130
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127. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238c; wohl ein-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, siebartig durchbro-
chener Nadelhalter (?); Nadel und Fuß gebrochen (Taf. 14,127)
Maße: L noch 8,3
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1987–1989
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 78754
Lit.: Hahnel 1994, 53 Abb. 30,3.
Dat.: ca. flavisch bis um 130

128. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238c–f; siebartig
durchbrochener Nadelhalter; Fragment des Nadelhalters (Taf.
14,128)
Maße: L noch 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1981
GC: 1981_11
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71681/050001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,6.
Dat.: ca. claudisch bis hadrianisch

129. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238l; zweiglied-
rige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, tropfenförmig durchbro-
chener Nadelhalter mit aufgenieteten Blechrosetten, Fuß und
Nadelhalter mit Wolfszahnmuster und punktierter Wellenlinie ver-
ziert, Nadelhalter innen umgebogen und damit verstärkt, Sehnen-
kappe mit mittlerer Rille und randbegleitenden Punktreihen sowie
Wellenband verziert, vier aufgenietete Flügelknöpfe in Form von
Entenköpfen (Taf. 15,129 Abb. 2)
Maße: L 11,0
Material: Silber
FO: Wien 3, Kleistgasse/Aspangstraße (Zivilstadt)
Fundjahr: 1906
GC: 1906_25
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8271 (alt 309)
Lit.: Garbsch 1965, 62 Abb. 29,8; 215 Nr. 497.2; Kenner 1909, 79
Fig. 39B; Kovrig 1937, 36 Nr. 16 Taf. 2,16; Neumann 1972, 146;
149 Abb. 121; R. Noll, Kunst der Römerzeit in Österreich (Wien
1949) 28 Abb. 79; Patek 1942, 158 Nr. 1; R. Pohanka, Das römi-
sche Wien. Geschichte Wiens I (Wien 1997) 124; Vindobona-Ka-
talog 1978, 261 Nr. M 95.
Dat.: ca. E. 1. bis 1. H. 2. Jh.

130. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238l (?); zwei-
gliedrige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale und Sehnenkappe
mit randbegleitender Rille, Bügel mit einer Reihe rundlicher Ver-
tiefungen verziert; Kopffragment, Nadel gebrochen (Taf. 14,130)
Maße: L noch 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 23, Inzersdorf (Umland)
Fundjahr: vor 1876
GC: 1870_01
AO: Naturhistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: NHM 14
Lit.: Garbsch 1965, 216 Nr. 497.11.
Dat.: ca. E. 1. bis 1. H. 2. Jh.

131. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238l; zweiglied-
rige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, tropfenförmig durchbro-
chener Nadelhalter mit aufgenieteten Blechrosetten (jedoch zum

größten Teil verloren), Fuß und Nadelhalter mit Wolfszahnmuster
und punktierter Wellenlinie verziert, Nadelhalter innen umgebogen
und damit verstärkt, vier aufgenietete Flügelknöpfe in Form von
Entenköpfen; Bügel stark verbogen und verdrückt, Kopf stark kor-
rodiert, Sehnenkappe fehlt (Taf. 15,131)
Maße: L 10,6
Material: Silber
FO: Wien
Fundjahr: vor 1940
GC: –
AO: Kunsthistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: KHM VI 4572
Lit.: Garbsch 1965, 62 Abb. 29,7; 215 Nr. 497.4.
Dat.: ca. E. 1. bis 1. H. 2. Jh.

132. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238; Kopf-
fragment (Taf. 14,132)
Maße: L noch 3,6
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: –
GC: 3000_37
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71630/031001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 61; 127 Taf. 9,5.
Dat.: ca. 1. und 2. Jh.?

133. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238; eingliedrige
Spiralfibel mit noch sechswindiger Spirale, Fuß mit Wolfszahn-
muster und Reihe eingepunzter Kreise verziert; Nadel fehlt, Kopf
und Bügelfragment, stark verbrannt (Taf. 14,133)
Maße: L noch 9,3
Material: Bronze
FO: Wien 14, Schuhbrecherinwald (Umland, Hügelgräberfeld)
Fundjahr: 1950
GC: 1950_18
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8269/1
Lit.: Garbsch 1965, 216; Neumann 1968, 50 Taf. 38,12/3; Vindo-
bona-Katalog 1978, 261f. Nr. M 98.
Dat.: ca. claudisch bis nach M. 2. Jh.?

134. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238; eingliedrige
Spiralfibel, Fuß mit einer Reihe eingepunzter Kreise verziert; Kopf
mit Bügelfragment, stark verbrannt und geschmolzen, Spirale und
Nadel fehlen (Taf. 14,134)
Maße: L noch 7,2
Material: Bronze
FO: Wien 14, Schuhbrecherinwald (Umland, Hügelgräberfeld)
Fundjahr: 1950
GC: 1950_18
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8269/2
Lit.: Garbsch 1965, 216; Neumann 1968, 50 Taf. 38,12/3; Vindo-
bona-Katalog 1978, 261f. Nr. M 99.
Dat.: ca. claudisch bis nach M. 2. Jh.?

135. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238; wohl ein-
gliedrige Spiralfibel; durchlochter Nadelhalter, Fuß und Bügel
mit rundlichen Vertiefungen verziert, Kopf mit Rille verziert;
Kopf- und Fußfragment wohl derselben Fibel, Spirale und Nadel
fehlen, Nadelhalter gebrochen (Taf. 16,135)
Maße: L noch 2,9 bzw. 5,9
Material: Bronze
FO: Wien 23, Inzersdorf (Umland)
Fundjahr: vor 1876
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GC: 1870_01
AO: Naturhistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: NHM 15
Lit.: Garbsch 1965, 216 Nr. 11.
Dat.: ca. claudisch bis nach M. 2. Jh.?

136. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238; eingliedrige
Spiralfibel mit achtwindiger Spirale und Sehnenachse, Fuß mit
einer Reihe von rundlichen Vertiefungen verziert; Fuß sowohl am
oberen Ende als auch zum Nadelhalter hin gebrochen und verbogen
(Taf. 16,136)
Maße: L (ohne Nadel) noch 8,0
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: 1938?
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47409
Dat.: ca. 1. bis frühes 2. Jh.?

137. Norisch-pannonische Flügelfibel Almgren 238; Ein- oder
Zweigliedrigkeit nicht zu erkennen, wohl mit Sehnenkappe; Kopf-
fragment, Nadel gebrochen, sehr stark korrodiert (Taf. 16,137)
Maße: L noch 6,7
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47556
Dat.: ca. 1. bis nach M. 2. Jh.?

Trompetenfibeln Almgren 85
138. Trompetenfibel Almgren 85; eingliedrige (?) Spiralfibel mit
noch fünfzehnwindiger Spirale; Kopffragment (Taf. 17,138)
Maße: B 4,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Am Hof (Legionslager, westliche retentura)
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum AZD
Inv.-Nr.: MV 2054
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

139. Trompetenfibel Almgren 85; wohl zweigliedrige Spiralfibel
mit dreizehnwindiger Spirale; Kopffragment, stark korrodiert (Taf.
17,139)
Maße: L noch 2,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Hoher Markt 3 (Legionslager, östliche praetentura,
Tribunenhäuser, scamnum tribunorum)
Fundjahr: 1959
GC: 1961_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 2329
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

140. Trompetenfibel Almgren 85; eingliedrige Spiralfibel mit
sechzehnwindiger Spirale; Nadel gebrochen, leicht korrodiert
(Taf. 17,140)
Maße: L 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_02 (FK 120)
AO: Wien Museum

Inv.-Nr.: MV 43120/1
Lit.: Süss/Bauer 1997, 872; 875 Abb. 873.
Dat.: ca. frühes 2. Jh.?

141. Trompetenfibel Almgren 85; zweigliedrige Spiralfibel mit
ursprünglich fünfzehnwindiger Spirale, seitliche Flächen des Bü-
gels nach dem Bügelknoten mit je zwei schrägen Rillen verziert,
Sehnenhaken ebenfalls mit mittlerer Rille; etwas korrodiert (Taf.
17,141)
Maße: L 4,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schmerlingplatz/Parlament (südliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 2004
GC: 2004_02 (Objekt 34)
AO: Firma LIST BeteiligungsgmbH
Inv.-Nr.: –
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

142. Trompetenfibel Almgren 85; zweigliedrige Spiralfibel mit
fünfzehnwindiger Spirale, Sehnenhaken oben verbreitert und mit
Mittelrille; Kopffragment mit Spirale, Nadel fehlt, korrodiert (Taf.
17,142)
Maße: L noch 1,5; B 4,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990/91
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1024
Lit.: Donat et al. 2003, 21f. Taf. 3,11 Anh. III.1.
Dat.: ca. 2. Jh.

143. Trompetenfibel Almgren 85 Var.; zweigliedrige Spiralfibel
mit sechswindiger Spirale und langem Kopf; Nadel fehlt, stark
korrodiert (v. a. Spirale und Nadelhalter) (Taf. 17,143)
Maße: L 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1116
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.

144. Trompetenfibel Almgren 85; zweigliedrige Spiralfibel mit
ursprünglich wohl zwölfwindiger Spirale (noch elf Windungen er-
halten); Nadel fehlt, Reste davon im Nadelhalter ankorrodiert,
mehrere Spiralwinden beschädigt, korrodiert (Taf. 17,144)
Maße: L 4,6
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38330/30
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

145. Trompetenfibel Almgren 85; eingliedrige Spiralfibel; Spiral-
konstruktion und Nadel fehlen (Taf. 17,145)
Maße: L 2,2
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71684/046001
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Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 127 Taf. 10,9.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

146. Trompetenfibel Almgren 85; zweigliedrige Spiralfibel mit
wohl ursprünglich zwölfwindiger Spirale (noch zehn Windungen
erhalten); Kopffragment (Taf. 17,146)
Maße: L noch 2,7
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1997
GC: 1997_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71697/064001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,5.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

147. Trompetenfibel Almgren 85; zweigliedrige (?) Spiralfibel
mit zehnwindiger Spirale; Nadelhalter gebrochen, Nadel fehlt,
stark korrodiert (Taf. 17,147)
Maße: L 4,3
Material: Eisen
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07 (FK 01)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71695/087001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,6.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

148. Trompetenfibel Almgren 85; eingliedrige Spiralfibel, Ober-
seite des Kopfes und des Bügels mit eng nebeneinander liegenden
eingravierten Linien verziert, auf dem Fuß Bronzeplättchen; Spi-
ralkonstruktion fehlt, Nadelhalter gebrochen, stark korrodiert (Taf.
17,148)
Maße: L 4,3
Material: Eisen
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_19
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71696/149001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,8.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

149. Trompetenfibel Almgren 85 mit trapezoidem Fuß; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit wohl ursprünglich zwölfwindiger Spirale
(noch sechs Windungen erhalten), Fuß mit randbegleitendem
Wolfszahnmuster verziert; Nadel und linker Teil der Spirale fehlen,
Nadelhalter etwas beschädigt (Taf. 17,149)
Maße: L 2,7
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1990
GC: 1990_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71690/003001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,4.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

150. Trompetenfibel Almgren 85; zweigliedrige Spiralfibel mit
noch dreiwindiger Spirale; Nadel und rechter Teil der Spirale feh-
len, Nadelhalter beschädigt, stark korrodiert (Taf. 18,150)
Maße: L 4,7
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05

AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 108
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

151. Trompetenfibel Almgren 85; eingliedrige Spiralfibel mit
zwölfwindiger Spirale, Kopf mit randbegleitendem ziseliertem
Strichmuster verziert (Taf. 18,151)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 151
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

152. Trompetenfibel Almgren 85; zweigliedrige Spiralfibel mit
noch elfwindiger Spirale, trompetenförmiger Kopf mit randbeglei-
tendem Punktdekor versehen, Rand gekerbt, die beiden Schausei-
ten des Fußes mit Zick-Zack-Muster verziert, manschettenartiger
Bügelknopf mit Strichverzierung; Nadel und linker Teil der Spirale
fehlen, leicht korrodiert (Taf. 18,152)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 248
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

153. Trompetenfibel Almgren 85; zweigliedrige Spiralfibel; Spi-
rale und Nadel fehlen, Nadelhalter beschädigt, korrodiert (Taf.
18,153)
Maße: L 2,7
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: 1940
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47439/1
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

Trompetenfibel mit mehrfacher Bügelprofilierung
154. Trompetenfibel mit mehrfacher Bügelprofilierung; Schar-
nierfibel mit wohl durchlochtem oder durchbrochenem (?) Nadel-
halter, in der Mitte des Bügels mit Riefen verzierte Bügelscheibe,
zwischen Bügelknopf und dem mit Riefen verziertem Fußknopf
zwei weitere Profilierungen; Nadel fehlt, Nadelhalter beschädigt,
korrodiert (Taf. 18,154)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1987
GC: 1987_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 35808
Dat.: ca. 2. H. 1. bis 1. H. 2. Jh.

Emailbügelfibeln mit geteiltem Bügel Böhme 17/
Feugère 26b/Riha 5.17.4
155. Bügelfibel mit Hülsenscharnier Böhme 17l/Riha 5.17.5; tier-
kopfförmiger Fuß mit Verzierung aus Wellenbändern, rautenförmi-
ger Bügel mit randbegleitender Ziselierung, rundes Mittelfeld,
umgeben von vier Metallstiften; Nadel fehlt, Nadelhalter beschä-
digt, leicht korrodiert (Taf. 18,155)
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Maße: L 4,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schottengasse (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1950
GC: 1950_16
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8810
Lit.: Böhme 1972, 17 Anm. 93 und 95; Neumann 1967, 70 Taf.
43,2; Neumann 1972, 146; 149 Abb. 123b; Vindobona-Katalog
1978, 265 Nr. M 126.
Dat.: ca. flavisch bis 1. H. 2. Jh.

156. Bügelfibel mit Hülsenscharnier Böhme 17h/Ettlinger 37/
Feugère 26b1/Riha 5.17.5; auf dreieckigem, getrepptem Bügel
mittleres Feld mit vier dreieckigen Vertiefungen zur Aufnahme
von Emaillierung, um dieses Feld Ziselierung, ebenso an den Rän-
dern des Bügels, Fuß vom Bügel durch drei Profilierungen abge-
setzt, davon die mittlere scheibenartig ausgebildet und ziseliert,
dreieckiger Fuß mit vier dreieckigen Vertiefungen zur Aufnahme
von Emaillierung und randbegleitender Ziselierung, unterer, umge-
bogener Teil des dreieckigen Nadelhalters mit Ziselierung; Nadel
und Emaileinlagen fehlen, am Scharnierarm links vorne ankorro-
diertes Eisen, Bügel links und unterer Teil des Nadelhalters be-
schädigt (Taf. 18,156)
Maße: L 5,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/975
Dat.: ca. flavisch bis 1. H. 2. Jh.

157. Bügelfibel mit Hülsenscharnier Böhme 17g/Ettlinger 37/
Feugère 26b1/Riha 5.17.5; auf dem dreieckigen Bügel drei trapez-
oide Vertiefungen zur Aufnahme der blauen Emaillierung, Bügel
mit randbegleitender Ziselierung, oberes Ende des Fußes mit Zise-
lierung; Nadel gebrochen, Nadelhalter und rechter Scharnierarm
beschädigt, Fuß, Nadelhalter und Scharnierarm korrodiert (Taf.
18,157 Abb. 3)
Maße: L 3,6
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38180/10
Lit.: Donat et al. 2002, 90; 91.
Dat.: ca. flavisch bis 1. H. 2. Jh.

158. Bügelfibel mit Hülsenscharnier Böhme 17l/Ettlinger 37/Ri-
ha 5.17.5; Nadel fehlt, sehr stark korrodiert (Taf. 18,158)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 746
Dat.: ca. flavisch bis 1. H. 2. Jh.

Zweigliedrige Spiralfibel Jobst 10A
159. Zweigliedrige Spiralfibel Jobst 10A; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit sechswindiger Spirale, Grat von Wolfszahnmuster flankiert;
Nadel fehlt, korrodiert (Taf. 19,159)
Maße: L 4,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_02 (FK 217)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43217/2
Lit.: Süss/Bauer 1997, 872; 874 Abb. 872.
Dat.: ca. frühes 2. bis 3. V. 2. Jh.

Ankerfibel
160. Ankerfibel; zweigliedrige Spiralfibel mit sechzehnwindiger
Spirale, lange, schmale Kopfplatte mit noch einem randständigen,
aufgenieteten Knopf, ankerförmiger Kopf mit randbegleitender
Punktreihe, Mittelgrat des Fußes mit flankierender Punktreihe,
Fuß mit zwei seitlichen Fortsätzen, darauf zwei aufgenietete Knöp-
fe, Sehnenhaken mit mittlerer Rille; Kopfplatte links, Ankerarm
links und linker Seitenknopf des Fußes fehlen, Nadel gebrochen,
Spirale stark korrodiert (Taf. 19,160 Abb. 4)
Maße: L 5,7
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 460
Dat.: ca. 170 bis 1. V. 3. Jh.

Kniefibeln

Typ Jobst 12
161. Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12A; zweigliedrige Spiralfi-
bel mit neunwindiger Spirale, innen verstärkter Nadelhalter; Nadel
fehlt (Taf. 19,161)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 152
Dat.: ca. hadrianisch bis um M. 3. Jh.

162. Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12A/B; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit sechswindiger Spirale, am Bügelansatz auf der Hülse
Wolfszahnmuster, Höhlung unter dem Bügelknick; Fragment des
vorderen Teils mit Nadel, leicht korrodiert (Taf. 19,162)
Maße: L noch 5,6
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38005/10
Dat.: ca. hadrianisch bis um M. 3. Jh.
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163. Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12A/B; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit sechswindiger Spirale; Kopf mit Bügelfragment, Nadel
fehlt (Taf. 19,163)
Maße: L noch 2,0
Material: Bronze verzinnt
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 105
Dat.: ca. hadrianisch bis um M. 3. Jh.

Typ Jobst 13A
164. Kniefibel mit rechteckiger Kopfplatte mit Fortsatz Jobst
13A; zweigliedrige Spiralfibel mit unterer Sehne, getreppte, recht-
eckige Kopfplatte mit Wolfszahnmuster verziert; Kopfplatte leicht
beschädigt, Spirale sehr stark korrodiert (Taf. 19,164)
Maße: L 4,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Salvatorgasse/Stoß im Himmel 3 (Legionslager, west-
liche praetentura, valetudinarium?)
Fundjahr: 1951
GC: 1951_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8807
Lit.: Neumann 1967, 55 Taf. 36; Vindobona-Katalog 1978, 262 Nr.
M 102.
Dat.: ca. hadrianisch bis 1. D. 3. Jh.

Typ Jobst 13C
165. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit noch vierwindiger Spirale und facettiertem Bü-
gel; Nadel und rechter Teil der Spirale fehlen, Nadelhalter
gebrochen, Kopfplatte beschädigt, stark korrodiert (Taf. 19,165)
Maße: L 4,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Wildpretmarkt 2–4/Bauernmarkt 7 (Legionslager, öst-
liche latera praetorii)
Fundjahr: 1904
GC: 1904_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 820
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

166. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel; Kopffragment, Spirale und Nadel fehlen (Taf.
19,166)
Maße: L noch 2,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schenkenstraße 4 (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1971
GC: 1971_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47557
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

167. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit sechswindiger Spirale und unterer Sehne; Kopf
mit Bügelfragment (Taf. 20,167)
Maße: L noch 2,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Ballhausplatz (südliche canabae legionis, Gräberfeld)
Fundjahr: 1940
GC: 1940_03
AO: Wien Museum

Inv.-Nr.: MV 47437
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

168. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, innen verstärkter Nadel-
halter; Nadel gebrochen, Spirale und Nadelhalter korrodiert (Taf.
20,168)
Maße: L 2,7
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38217/1
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

169. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit peltaförmiger Kopfplatte, innen verstärkter Na-
delhalter, untere Sehne; Spirale und Nadel fehlen, leicht korrodiert
(Taf. 20,169)
Maße: L 3,2
Material: Bronze
FO: Wien 3, Hohlweggasse 12 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1912/13
GC: 1912_34
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 2005
Lit.: Patek 1942, 238 Nr. 11.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

170. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel; Kopf mit Bügelfragment, Spirale und Nadel fehlen,
Kopfplatte beschädigt (Taf. 20,170)
Maße: L noch 2,3
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 181
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

171. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel; Kopf und Bügelfragment, Nadel fehlt (Taf. 20,171)
Maße: L noch 1,7
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 173
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

172. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit achtwindiger Spirale; Nadelhalter gebrochen,
Bügel beschädigt, Nadel fehlt (Taf. 20,172)
Maße: L 4,0
Material: Bronze
FO: Wien 23, Inzersdorf (Umland)
Fundjahr: vor 1876
GC: 1870_01
AO: Naturhistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: NHM 13
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+
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173. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C (?); zwei-
gliedrige Spiralfibel; Spirale und Nadel fehlen (Taf. 20,173)
Maße: L 2,7
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 251/1
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

174. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit sechswindiger Spirale, innen verstärkter Nadel-
halter (Taf. 20,174)
Maße: L 2,7
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 251/2
Lit.: Patek 1942, 237 Nr. 1.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

Typ Jobst 13D
175. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit unterer Sehne, Kopfplatte mit zwei Reihen
Wolfszahnmuster verziert; Spirale und Nadel fehlen, korrodiert
(Taf. 20,175)
Maße: L 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Wildpretmarkt 1/Brandstätte 8 (Legionslager, östliche
latera praetorii)
Fundjahr: 1906
GC: 1906_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 1049
Lit.: FT V, 53f.; Kenner 1909, 42 Fig. 8ii; Patek 1942, 234 Nr. 5.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

176. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit zehnwindiger Spirale, Kopfplatte mit randbeg-
leitender und um den Ansatz des Bügels laufender Wolfszahnzier,
Nadelhalter innen verstärkt; Nadel fehlt, leicht korrodiert (Taf.
20,176)
Maße: L 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Heidenschuß/Irisgasse (Legionslager, westliche reten-
tura)
Fundjahr: 1948
GC: 1948_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 16263
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

177. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit ursprünglich achtwindiger Spirale, Kopfplatte
mit randbegleitendem Wolfszahnmuster verziert; Kopffragment,
Nadel fehlt, stark korrodiert (Taf. 20,177)
Maße: L noch 0,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/916

Lit.: Donat et al. 2003, 7.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

178. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit randbeg-
leitender Wolfszahnzier, Bügelwulst gekerbt, innen verstärkter
Nadelhalter; Nadel gebrochen, Spirale korrodiert (Taf. 20,178)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Fasangasse/Gerlgasse (Zivilstadt)
Fundjahr: 1906
GC: 1906_20
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 9742
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 262 Nr. M 100.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

179. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit Wolfs-
zahnmuster verziert (Taf. 20,179)
Maße: L 3,5
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1993
GC: 1993_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71693/233001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,11.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

180. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit randbeg-
leitendem Wolfszahnmuster verziert; Nadelhalter gebrochen (Taf.
21,180)
Maße: L 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_19
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71696/150001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,13.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

181. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit noch sechswindiger Spirale, Kopfplatte mit
Wolfszahnmuster verziert; Nadel fehlt, Nadelhalter gebrochen, Bü-
gel beschädigt (Taf. 21,181)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 103
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

182. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit Wolfs-
zahnmuster verziert; Kopfplatte beschädigt, korrodiert (Taf.
21,182)
Maße: L 4,1
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
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Inv.-Nr.: ANr. 109
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

183. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel, Kopfplatte mit ziseliertem Strichmuster verziert,
innen verstärkter Nadelhalter; Nadel fehlt, Kopfplatte beschädigt
(Taf. 21,183)
Maße: L 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 115
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

184. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit unterer Sehne, Kopfplatte mit randbegleitendem
Wolfszahnmuster verziert; Kopffragment, Nadel fehlt (Taf. 21,184)
Maße: B 2,0
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 185
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

185. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit siebenwindiger Spirale, Kopfplatte mit rand-
begleitendem Wolfszahnmuster verziert (Taf. 21,185)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 23, Inzersdorf (Umland)
Fundjahr: vor 1876
Grabungscode: 1870_01
AO: Naturhistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: NHM 13
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

Typ Jobst 13E
186. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit vier Reihen
kurzer ziselierter Striche verziert, innen verstärkter Nadelhalter;
Nadel abgebrochen (Taf. 21,186)
Maße: L 4,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Am Hof 2 (Legionslager, westliche retentura)
Fundjahr: 1913
GC: 1914_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47424 (alt 2452)
Lit.: FA-RZ I, Am Hof 14, 1913.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

187. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit sechswindiger Spirale, peltaförmige Kopfplatte
mit randbegleitenden dreieckigen Einkerbungen, Fußendscheibe
mit dreieckigen Einkerbungen, innen verstärkter Nadelhalter; Na-
del fehlt, Spirale korrodiert (Taf. 21,187)
Maße: L 4,2
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38531/31

Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

188. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit ziseliertem
Muster verziert (Taf. 21,188)
Maße: L 3,3
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71684/158001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,10.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

189. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit ziseliertem
Strichmuster verziert; Kopffragment, Nadel fehlt (Taf. 21,189)
Maße: L 2,8
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1993
GC: 1993_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71693/228002
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62f. 128 Taf. 11,14.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

190. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E; zweigliedri-
ge Spiralfibel, Kopfplatte mit ziselierter Strichverzierung; Nadel
und Spirale fehlen, Nadelhalter beschädigt, korrodiert (Taf.
21,190)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 107
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

191. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit achtwindiger Spirale und facettiertem Fuß, Kopf-
platte mit randbegleitender wellenförmiger Punktlinie verziert, am
Bügelansatz ziseliertes Zick-Zack-Muster; Kopfplatte links beschä-
digt, leicht korrodiert (Taf. 21,191)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 34665
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

192. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13E; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit noch vierwindiger Spirale, Kopfplatte mit rand-
begleitendem ziseliertem Wellenband und dahinterliegendem
punktiertem Zick-Zack-Band verziert, am Bügelansatz Verzierung
mit ein bis zwei Punktreihen, gekerbter Fußknopf, innen verstärk-
ter Nadelhalter; Nadel und linker Teil der Spirale fehlen (Taf.
21,192)
Maße: L 5,0
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
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AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8806/1
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 262 Nr. M 101.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

Typ Jobst 13F
193. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13F; Fibel mit
Spiralhülse und facettiertem Kopf, peltaförmige Kopfplatte mit
randbegleitendem Tremolierstrich (nur im linken Bereich noch zu
erkennen) und Einkerbungen; Kopffragment, Nadel fehlt, Spiral-
hülse rechts hinten etwas nach außen gebogen, korrodiert (Taf.
22,193)
Maße: L noch 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/903
Dat.: ca. 2. H. 2. bis frühes 3. Jh.

194. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13F; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit Spiralhülse, peltaförmige Kopfplatte mit rand-
begleitenden Kerben verziert; Kopffragment, Spiralhülse
beschädigt (Taf. 22,194)
Maße: L noch 2,0
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1981
GC: 1981_11
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71681/050002
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 11,15.
Dat.: ca. 2. H. 2. bis frühes 3. Jh.

195. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13F; zweigliedri-
ge Spiralfibel mit Spiralhülse, achtwindiger Spirale und peltaförmi-
ger Kopfplatte, innen verstärkter Nadelhalter; Nadel fehlt,
Spiralhülse beschädigt (Taf. 22,195)
Maße: L 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 162
Dat.: ca. 2. H. 2. bis frühes 3. Jh.

Sonderformen
196. Kniefibel mit rechteckiger Kopfplatte Jobst 13A; zweiglied-
rige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit randbeg-
leitendem Wolfszahnmuster verziert, zum Bügel hin mit zwei
Aussparungen versehen, Bügel facettiert und mit zwei quergestell-
ten Rillen verziert, Fuß in Form einer stilisierten Delfinflosse (Taf.
22,196)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 9, Van-Swieten-Gasse/Altes AKH (westliche canabae
legionis)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_06
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 47558
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

197. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; zweiglied-
rige Spiralfibel mit achtwindiger Spirale, Kopfplatte mit Wolfs-
zahnmuster verziert, facettierter Bügel, Fuß in Form einer
stilisierten Delfinflosse (Taf. 22,197)
Maße: L 4,2
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07 (Verfüllung Grubenhaus 2; FK 05)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71695/031001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62f. 128 Taf. 11,12.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

198. Kniefibel; Fuß in Form einer stilisierten Delfinflosse, innen
verstärkter Nadelhalter; Fußfragment (Taf. 22,198)
Maße: L noch 1,2
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_19
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71696/013001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 128 Taf. 11,16.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

199. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C; zweigliedri-
ge Spiralfibel, Bügel facettiert, Fuß wohl in Form einer stilisierten
Delfinflosse (Taf. 22,199)
Maße: L 3,2
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 150
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

200. Kniefibel mit doppeltem Bügel und halbrunder Kopfplatte
Gugl 13d; zweigliedrige Spiralfibel; Spirale und Nadel fehlen,
Kopfplatte, Nadelhalter und Achshalter beschädigt, korrodiert
(Taf. 22,200)
Maße: L 3,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Löwelstraße 20/Oppolzergasse (westliche canabae
legionis)
Fundjahr: 1914
GC: 1914_06
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 2346
Lit.: Kovrig 1937, 60 Nr. 89; Patek 1942, 238 Nr. 3; Vindobona-
Katalog 1978, 262 Nr. M 104.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

201. Kniefibel mit trapezförmiger Kopfplatte ähnlich Böhme 20f;
zweigliedrige Spiralfibel, auf dem Bügelknick etwa fünfeckige
Vertiefung; Nadel und Spirale fehlen, korrodiert (Taf. 22,201)
Maße: L 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1987
GC: 1987_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 35805
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+
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202. Kniefibel mit trapezförmiger Kopfplatte Böhme 20f; zwei-
gliedrige Spiralfibel, innen verstärkter Nadelhalter; Nadel und Spi-
rale fehlen, Kopfplatte beschädigt, korrodiert (Taf. 22,202)
Maße: L 3,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schenkenstraße 4 (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1971
GC: 1971_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 78756
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

203. Kniefibel mit schmaler rechteckiger Kopfplatte und trapez-
förmigem Sockel; zweigliedrige Spiralfibel mit ursprünglich acht-
windiger Spirale; Nadel und linker Teil der Spirale fehlen,
Nadelhalter beschädigt, Spirale korrodiert (Taf. 22,203)
Maße: L 4,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1998
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 25174/2267
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME59.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

204. Kniefibel mit dreieckiger Kopfplatte Böhme 20g; zweiglied-
rige Spiralfibel mit noch siebenwindiger Spirale und oberer Sehne,
getreppte Kopfplatte mit Wolfszahnmuster verziert, innen verstärk-
ter Nadelhalter; Nadel fehlt, linker Teil der Spirale beschädigt (Taf.
23,204)
Maße: L 4,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Wildpretmarkt 1/Brandstätte 8 (Legionslager, östliche
latera praetorii)
Fundjahr: 1905/06
GC: 1906_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 1050
Lit.: Böhme 1972, 20 mit Anm. 124; Kenner 1909, 42 Fig. 8i;
Kovrig 1937, 61 Nr. 95 Taf. 10,95; Patek 1942, 238 Nr. 4; Vindo-
bona-Katalog 1978, 262 Nr. M 103.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

205. Kniefibel mit Scharnierkonstruktion; Scharnierfibel mit
Strichverzierung auf Fuß und Bügel, quergestellter Nadelhalter;
Nadel fehlt (Taf. 23,205)
Maße: L 3,1
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 80
Dat.: ca. 3. Jh.?

206. Kniefibel mit kleiner quadratischer Kopfplatte ähnlich Gugl
13g; zweigliedrige Spiralfibel mit ursprünglich sechswindiger Spi-
rale (noch drei Windungen erhalten); Nadel fehlt, Spirale beschä-
digt, korrodiert (Taf. 23,206)
Maße: L 3,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1917 (Angabe auf Fundstück)
GC: –
AO: Wien Museum

Inv.-Nr.: MV 47438
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

207. Kniefibel ohne Kopfplatte; zweigliedrige Spiralfibel, innen
verstärkter Nadelhalter; Nadel fehlt, Spirale beschädigt, leicht kor-
rodiert (Taf. 23,207)
Maße: L 2,5
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47426
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

208. Germanische Kniefibel (?); eingliedrige Spiralfibel mit acht-
windiger Spirale, Kopfplatte mit tordiertem Silberdraht verziert,
Sehne einmal um die Spirale gewickelt, innen verstärkter Nadel-
halter (Taf. 23,208)
Maße: L 3,3
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 156
Dat.: ca. 2. V. 2. bis E. 2. Jh.?

Nicht näher bestimmbare Stücke
209. Kniefibel mit längsgestelltem Nadelhalter; Fußfragment,
Nadelhalter gebrochen (Taf. 23,209)
Maße: L noch 2,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1996
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. ME2050/1
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME60.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

210. Kniefibel ohne Kopfplatte (?); verbrannt (Taf. 23,210)
Maße: L 3,2
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1991 (?)
GC: 1992_02 (FK 495 od. 553)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43495/8
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

211. Kniefibel; Fußendscheibe mit hinterer trapezoider Eintie-
fung, innen verstärkter Nadelhalter; Fußfragment, korrodiert (Taf.
23,211)
Maße: L noch 1,2
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38960/2
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+
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212. Kniefibel (?); wohl Spiralfibel; Spiralkonstruktion und Na-
del fehlen, Nadelhalter gebrochen, sehr stark korrodiert (Taf.
23,212)
Maße: L 4,0
Material: Eisen
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 97
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

213. Kniefibel; innen verstärkter Nadelhalter; Fuß mit Bügelfrag-
ment (Taf. 23,213)
Maße: L noch 2,8
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 46
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

214. Kniefibel mit längsgestelltem Nadelhalter; Fußfragment
(Taf. 23,214)
Maße: L noch 0,8
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 183
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

Germanische Kniefibel
215. Germanische knieförmig gebogene Fibel; eingliedrige Spi-
ralfibel mit ursprünglich wohl sechzehnwindiger Spirale (noch
zwölf Windungen erhalten), Sehne um den Bügel gewickelt; Nadel,
Nadelhalter und Spirale beschädigt, leicht korrodiert (Taf. 24,215)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 250
Lit.: Patek 1942, 243 Nr. 1 Taf. 22,19.
Dat.: ca. M. 1. bis E. 2. Jh.

Scharnierfibel vom Typ Bojović 14
216. Scharnierfibel vom Typ Bojović 14; Scharnierfibel mit Bü-
gelprofilierung und Fußendknopf; Nadel gebrochen, Nadelhalter
beschädigt, leicht korrodiert (Taf. 24,216)
Maße: L 4,2
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 245
Lit.: Kovrig 1937, 71 Nr. 143 Taf. 14,143.
Dat.: ca. 2. H. 2. bis 3. Jh.

Spiralfibel mit breiter, kurzer Kopfplatte
217. Spiralfibel mit Röhrenfuß, langer, schmaler Kopfplatte und
hornartigen Fortsätzen (Vogelprotome?); zweigliedrige Spiralfibel;
Nadel und Spirale fehlen, Achshalter gebrochen, leicht korrodiert
(Taf. 24,217)
Maße: L 5,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992?
GC: 1992_02 (FK 301)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43301/3
Dat.: ca. spätes 2. bis 3. Jh.

Scharnierarmfibeln
218. Scharnierarmfibel Böhme 28g; Scharnierfibel mit Erhöhung
am Übergang zum Bügel, der am fußseitigen Ende bis zur Bügel-
scheibe nach außen geschwungen ist und sich verdickt; Fuß mit
Bügelfragment, etwas verbogen (Taf. 24,218)
Maße: L noch 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1997
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 25174/1290
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME62.
Dat.: ca. 1. bis 3. V. 3. Jh.

219. Scharnierarmfibel Böhme 28g; Fuß und Bügelfragment, kor-
rodiert (Taf. 24,219)
Maße: L noch 3,7
Material: versilberte Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1989/90
GC: 1990_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 38084/10
Dat.: ca. 1. bis 3. V. 3. Jh.

220. Scharnierarmfibel Böhme 28i; Scharnierfibel mit zwei Bü-
gelscheiben, die untere etwa dreieckig, die obere gleichfalls drei-
eckig, jedoch mit je einer knopfartigen Verdickung an den Ecken,
Nadelhalter offenbar massiv und später durchlocht (?); Fuß mit
Bügelfragment (Taf. 24,220)
Maße: L noch 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1998
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 25174/2665
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME63.
Dat.: ca. 1. H. 3. Jh.

221. Scharnierarmfibel Böhme 28i; Scharnierarmfibel mit unten
abgeflachtem und profiliertem Bügelknopf; Nadel und linker Quer-
arm fehlen, Scharnierarm beschädigt (Taf. 24,221)
Maße: L 6,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1995–1998
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 25174/2181

Archäologisch-historische Auswertung 113

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME61.
Dat.: ca. 1. H. 3. Jh.

222. Scharnierarmfibel Böhme 28l–m; Querarmfragment, unterer
Teil des Querarms fehlt, korrodiert (Taf. 24,222)
Maße: B noch 2,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/215
Dat.: ca. 3. V. 3. Jh.

223. Scharnierarmfibel Böhme 28m; facettierter Fuß, im hinteren
Bereich mit gekerbten Rillen verziert; Nadel und rechter Querarm
fehlen (Taf. 24,223)
Maße: L 6,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1996
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 25174/2983
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME64.
Dat.: ca. 3. V. 3. Jh.

224. Scharnierarmfibel Typ Čaušewo; facettierter Fuß, am oberen
Ende durch Einkerbungen verziert, Bügelscheibe mit drei knopf-
artigen Fortsätzen, darunter Bronzedrahtumwicklung; Nadel fehlt,
Querarm leicht beschädigt, leicht korrodiert (Taf. 25,224)
Maße: L 6,9
Material: versilberte Bronze
FO: Wien 1, Salvatorgasse (Legionslager, westliche praetentura,
valetudinarium?)
Fundjahr: 1951
GC: 1951_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8809
Lit.: Fischer 1988, 173 Abb. 3,1; Neumann 1967, 54 Taf. 35,1;
Neumann 1972, 148f. Abb. 124b; Vindobona-Katalog 1978, 262
Nr. M 105.
Dat.: ca. 3. V. 3. Jh.

225. Scharnierarmfibel mit halbrunder Kopfplatte, auf der Unter-
seite der Kopfplatte Rille; Kopf und Bügel, Nadel fehlt (ankorro-
dierte Reste im Nadelschlitz) (Taf. 25,225)
Maße: L 4,8
Material: Bronze mit eiserner Nadel
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47430
Dat.: ca. 1. bis 3. V. 3. Jh.

226. Scharnierarmfibel; am fußseitigen Ansatz des Bügels Draht-
umwicklung, Draht wird über den hohen, schmalen Bügel (in einer
dort eingetieften Rille) zur Kopfplatte geführt, die der Draht durch-
stößt, Draht ist unter der Kopfplatte umgebogen und damit befes-
tigt, Draht gekerbt, kurze Scharnierarme und halbrunde Kopfplatte;
gekerbter Draht auf Bügel nur zu kleinem Teil erhalten (Taf.
25,226)
Maße: L 7,2
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –

GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 252
Lit.: Böhme 1972, 27; Kovrig 1937, 78 Nr. 183 Taf. 18,183; Neu-
mann 1972, 148f. Abb. 124c; Vindobona-Katalog 1978, 262 Nr.
M 106.
Dat.: ca. 1. bis 3. V. 3. Jh.

227. Scharnierarmfibel (?); sechs Fragmente, sehr stark korro-
diert (Taf. 25,227)
Maße: L 6,6
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg (Zivilstadt)
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 46909
Dat.: ca. 1. bis 3. V. 3. Jh.

Halbfabrikat
228. Scharnierarmfibel; im Scharnierarm keine Öffnung für Na-
deleinlassung, an der Unterseite und an der Oberseite des Bügels,
der Rück-, Ober- und Unterseite des Scharnierarms Gussnähte,
Halbfabrikat; Fuß und Nadel fehlen, korrodiert (Taf. 25,228)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Wildpretmarkt 8–10 (Legionslager, östliche latera
praetorii, Kasernen der 1. Kohorte)
Fundjahr: 1983
GC: 1983_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47559
Dat.: ca. 1. bis 3. V. 3. Jh.

Zwiebelknopffibeln

Typ Keller/Pröttel 1
229. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1A; nur Querarm und Na-
del, Querarm beschädigt (Taf. 26,229)
Maße: L 4,6
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71684/143001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 12,3.
Dat.: ca. 260–320

230. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1A (?); nur Querarm, kor-
rodiert (Taf. 26,230)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02 (Verfüllung Grube 4; FK 09b)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71684/122001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 43; 63; 128 Taf. 12,4.
Dat.: ca. 260–320

231. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1A; facettierter Fuß mit
zwei spindelförmigen Einkerbungen verziert, Bügel mit einer Rei-
he eingekerbter Dreiecke verziert, die teilweise durch eingehäm-
mertes und poliertes Silber gefüllt sind; Silberdrahtumwicklung des
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fußseitigen Bügelansatzes; Bügelknopf fehlt, Nadelhalter beschä-
digt (Taf. 26,231)
Maße: L 4,6
Material: Silber mit Bronzenadel
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47423
Dat.: ca. 260–320

232. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1A; facettierter Fuß, Bügel
mit mittlerer Rille verziert; Nadel fehlt, Querarm hinter dem Nadel-
schlitz ausgebrochen, leicht korrodiert (Taf. 26,232)
Maße: L 6,2
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47411
Dat.: ca. 260–320

233. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B Sonderform; facettier-
ter Fuß, auf dem hohen, schmalen Bügel aufgelegter gekerbter
Silberdraht, Bügel an den Seiten mit wohl niellierten gegenständi-
gen Bändern (laufender Hund) verziert, anstelle des Bügelknopfes
runde, durchbrochen gearbeitete Kopfplatte (Taf. 42,233 Abb. 5)
Maße: L 8,3
Material: Silber
FO: Wien 9, Universitätsstraße/Sigmund-Freud-Park (spätantike
Gräberfelder)
Fundjahr: 1902
GC: 1902_49
AO: verschollen
Inv.-Nr.: –
Lit.: F. v. Kenner, Römische Funde in Wien aus den Jahren 1904
und 1905. JZK N. F. 3/1l, 1905, 192 Fig. 348; Kronberger 2005,
127f. mit Abb. 42–43 A; 286 Taf. 44 Grab O2,4.
Dat.: ca. 260–320

234. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B; facettierter Fuß, Fuß
und Bügel mit eingekerbten Dreiecken verziert (Taf. 26,234)
Maße: L 6,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Opernring 2 (spätantike Gräberfelder)
Fundjahr: 1862
GC: 1862_03
AO: Kunsthistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: KHM VI 1413
Lit.: F. v. Kenner, Beiträge zu einer Chronik der archäologischen
Funde in der österreichischen Monarchie (1862–1863). Archiv
Kde. österr. Geschquellen 33, 1865, 12 Fig. 1; Kronberger 2005,
127–129; 236 Taf. 27 Grab B2,1; E. v. Sacken, Archäologische
Funde in Österreich im Jahre 1862. MZK 8, 1863, 17f. Fig. 1.
Dat.: ca. 260–320

235. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B; facettierter Fuß (Taf.
26,235)
Maße: L 7,3
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02 (Verfüllung Grube 4; FK 09b)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71684/147001

Lit.: Adler-Wölfl 2003, 43; 63; 128 Taf. 12,1.
Dat.: ca. 260–320

236. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B; facettierter Fuß, auf
der Oberseite des Bügels Reihe eingekerbter Dreiecke, auf den
Seitenflächen des Bügels je drei punzierte Kreisaugen; rechter Teil
des Querarms fehlt (Taf. 27,236)
Maße: L 7,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1998
GC: 1998_10 (FK 02c)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71698/058001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 12,2.
Dat.: ca. 260–320

237. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 1B; nur Vorderteil,
Bügelknopf und Nadel fehlen (Taf. 27,237)
Maße: L noch 2,3
Material: Silber
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_21
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71605/034/001
Dat.: ca. 260–320

238. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B; facettierter Fuß mit
geometrischer Verzierung; Nadel fehlt, linker Zwiebelknopf leicht
beschädigt, leicht korrodiert (Taf. 27,238)
Maße: L 7,0
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 253/2 (alt 277)
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 263 Nr. M 108.
Dat.: ca. 260–320

239. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B; facettierter Fuß, auf
dem Bügel Reihe eingekerbter Dreiecke; Fuß und Querarm leicht
beschädigt (Taf. 27,239)
Maße: L 6,6
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 253/1 (alt 276)
Lit.: Patek 1942, 264 Nr. 7; Vindobona-Katalog 1978, 262f. Nr.
M 107.
Dat.: ca. 260–320

240. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B; facettierter Fuß, im
hinteren Bereich mit drei Rillen verziert, auf dem Bügel Reihe
eingekerbter Dreiecke; Querarm rechts vorne leicht beschädigt,
Nadelhalter beschädigt, stark korrodiert (Taf. 27,240)
Maße: L 6,0
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47415
Dat.: ca. 260–320
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241. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1 (?); nur Zwiebelknopf
(Taf. 28,241)
Maße: B 2,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1996
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. ME589/1
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME66.
Dat.: ca. 260–320

242. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 1; facettierter Fuß mit
geometrischen Verzierungen, rechte Seitenfläche des Bügels mit
drei Kreispunzen verziert; Querarme und Nadel fehlen, leicht ver-
bogen, etwas korrodiert (Taf. 27,242)
Maße: L 6,7
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1988
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42079/2
Lit.: Hahnel 1994, 47f. Abb. 20,3.
Dat.: ca. 260–320

Typ Keller/Pröttel 2
243. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 2A; facettierter Fuß
mit geometrischer Verzierung, in der Mitte des Fußes sich zum
Bügelansatz hin verschmälernde Rille, Bügel mit eingekerbten
Dreiecken verziert, am Übergang vom Fuß zum Bügel um den
Bügel gewickelter Draht; Nadel fehlt (Taf. 28,243)
Maße: L 7,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Hoher Markt/Tuchlauben (Legionslager, östliche
praetentura bzw. latera praetorii)
Fundjahr: 1898
GC: –
AO: Kunsthistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: KHM VI 2895
Dat.: ca. 1. H. 4. Jh.

244. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 2B; facettierter Fuß
mit geometrischer Verzierung, oberes Ende mit zwei Kreisaugen-
punzen verziert, Bügel mit eingekerbten Dreiecken verziert, am
Übergang vom Fuß zum Bügel um den Bügel gewickelter Draht;
Bügelknopf fehlt, linker Querarm gebrochen und nach oben ver-
bogen (Taf. 28,244)
Maße: L 6,0
Material: Bronze
FO: Wien 10, Wienerberg (Umland)
Fundjahr: 1858
GC: 1858_02
AO: Wien Museum, Dauerleihgabe KHM
Inv.-Nr.: MV 0/1002
Dat.: ca. 1. H. 4. Jh.

245. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 2C; facettierter Fuß
mit Volutenverzierung, erhöhter Mittelsteg des Fußes und Bügel
mit eingekerbten Dreiecken verziert; Bügelknopf fehlt (Taf.
28,245)
Maße: L 8,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Neuer Markt (spätantike Gräberfelder)
Fundjahr: 1824
GC: 1824_02

AO: Kunsthistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: KHM VI 1396 (alt 920)
Lit.: Kronberger 2005, 127f. 213 (mit älterer Literatur); 318 Taf. 20
Grab A1,7.
Dat.: ca. 1. H. 4. Jh.

246. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 2; facettierter Zwie-
belknopf, verbrannt (Taf. 28,246)
Maße: L noch 2,0
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1989
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42088/1
Dat.: ca. 1. H. 4. Jh.

247. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1–2; facettierter Zwiebel-
knopf mit angelöteter Scharnierachse; nur Zwiebelknopf mit Schar-
nierachse (Taf. 28,247)
Maße: L noch 3,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1997
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. ME1953/1
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME67.
Dat.: ca. 260 bis 1. H. 4. Jh.

248. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1–2; facettierter Zwiebel-
knopf (Taf. 28,248)
Maße: B 1,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Hoher Markt (Legionslager, östliche praetentura,
Tribunenhäuser, scamnum tribunorum)
Fundjahr: 1948
GC: 1949_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47560
Dat.: ca. 260 bis 1. H. 4. Jh.

Typ Keller/Pröttel 3/4
249. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4A; facettierter Fuß
mit geometrischer Verzierung, auf dem erhöhten Mittelsteg Rille,
auf dem Bügel zwei wenig tiefe Rillen, facettierte Zwiebelknöpfe;
Bügelknopf fehlt, leicht korrodiert (Taf. 29,249)
Maße: L 7,1
Material: Bronze
FO: Wien 19, Eroicagasse 7 (Umland, Grab)
Fundjahr: 1966
GC: 1966_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 9497
Lit.: Neumann 1968, 83f. Taf. 57,1; Vindobona-Katalog 1978, 265
Nr. M 124.
Dat.: ca. 330 bis um 400

250. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4A; facettierter Fuß mit
geometrischer Verzierung; Nadel fehlt, Reste der Nadel im Nadel-
halter ankorrodiert, stark korrodiert, Querarm verschoben? (Taf.
29,250)
Maße: L 8,4
Material: Bronze mit Eisennadel
FO: Wien
Fundjahr: –
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GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47416
Dat.: ca. 330 bis um 400

251. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4A; facettierter Fuß
mit geometrischer Verzierung, auf dem Bügel eingekerbte Drei-
ecke, facettierte Zwiebelknöpfe; Nadel, Bügelknopf und linker Sei-
tenknopf fehlen, Nadelhalter unten etwas beschädigt, leicht
korrodiert (Taf. 29,251)
Maße: L 5,6
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 255
Dat.: ca. 330 bis um 400

252. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4A, facettierter Fuß mit
geometrischer Verzierung, durch die facettierten Zwiebelknöpfe
durchbrechende Scharnierachse; Bügelknopf fehlt, Querarm hinten
und Nadelhalter leicht beschädigt (Taf. 29,252)
Maße: L 7,0
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 9743
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 264f. Nr. M 123.
Dat.: ca. 330 bis um 400

253. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit zehn gepunzten Kreisaugen verziert, auf dem erhöhten Mittel-
steg eine sich zum Bügel hin zuspitzende Rille, auf dem Bügel
mehrere Rillen, auf dem erhöhten Mittelsteg des Fußes und auf
dem Bügel Verzierung mit kleinen Kreispunzen, Nadelhalter innen
und außen mit mehreren Rillen verziert, Nadelhalter durchlocht zur
Aufnahme eines Stiftes zur Befestigung der Nadel; Nadel korro-
diert (Taf. 30,253)
Maße: L 8,0
Material: Bronze mit eiserner Nadel
FO: Wien 1, Hoher Markt (Legionslager, östliche praetentura)
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47561
Dat.: ca. 330 bis um 400

254. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß, mit
zehn Kreisaugenpunzen verziert, auf dem erhöhten Mittelsteg ran-
kenartige Verzierung zwischen zwei Rillen, dieselbe Verzierung
auf dem Bügel, Fuß im hinteren Bereich durchlocht und mit Stift
als Nadelsperre versehen, der im oberen, sichtbaren Bereich ver-
breitert und mehrfach profiliert ist; leicht korrodiert (Taf. 30,254)
Maße: L 8,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Fleischmarkt 4–6 (Legionslager, östliche praetentura)
Fundjahr: 1911
GC: 1911_26
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8821
Lit.: A. Neumann, Der Raum von Wien in ur- und frühgeschichtli-
cher Zeit (Wien 1961) Abb. 48; Vindobona-Katalog 1978, 264 Nr.
M 120.

Dat.: ca. 330 bis um 400

255. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß
mit sechs Kreisaugenpunzen verziert, auf dem erhöhten Mittelsteg
und dem Bügel Verzierung mit eingekerbten Dreiecken (Taf.
30,255)
Maße: L 10,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Neuer Markt/Kapuzinerkirche (canabae legionis, Grä-
berfeld)
Fundjahr: 1824
GC: 1824_02
AO: Kunsthistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: KHM VI 1402
Lit.: F. v. Kenner, Die archäologischen Funde aus römischer Zeit.
In: Geschichte der Stadt Wien I (Wien 1897) 115 Fig. 69; Kron-
berger 2005, 129f. 214 Taf. 21 Grab A2 oder A3,2.
Dat.: ca. 330 bis um 400

256. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß
mit sechs Kreisaugenpunzen verziert, auf der Unterseite der Fuß-
platte (direkt unterhalb des Bügelansatzes) mind. 8 mm tiefe Lo-
chung, an der Bruchstelle des Bügels Spuren einer antiken
Reparatur (?); Fußfragment, leicht korrodiert (Taf. 30,256)
Maße: L noch 4,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1175
Dat.: ca. 330 bis um 400

257. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit acht Kreisaugenpunzen verziert, erhöhter Mittelsteg mit einge-
kerbten, diagonalen Strichen verziert, Ränder der facettierten Flä-
chen gekerbt, Bügel mit eingekerbten, diagonalen Strichen verziert,
gerahmt von zwei leicht eingetieften Rillen, Ränder der mittleren
Fläche des Bügels gekerbt, Fuß unter dem Bügelansatz mit drei
bzw. zwei eingetieften Linien, Fuß im hinteren Bereich gelocht,
darin Stift als Nadelsperre, oben dreieckig-trapezoid verbreitert;
Nadel und linker Querarm fehlen (Taf. 31,257)
Maße: L 7,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Arsenal (spätantikes Gräberfeld)
Fundjahr: 1891
GC: 1891_05
AO: Wien Museum, Dauerleihgabe KHM
Inv.-Nr.: MV 0/1003
Dat.: ca. 330 bis um 400

258. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit zehn Kreisaugenpunzen verziert, erhöhter Mittelsteg, zwischen
zwei schwach eingeritzten Linien netzartige Verzierung, die sich
auch auf dem Bügel befindet, Fuß unterhalb des Bügelansatzes mit
eingetieften Linien verziert; Bügelknopf fehlt, im vorderen Bereich
des Querarms und des Bügels leicht korrodiert (Taf. 31,258)
Maße: L 8,6
Material: Bronze
FO: Wien 3, Arsenal (spätantikes Gräberfeld)
Fundjahr: 1891
GC: 1891_05
AO: Wien Museum, Dauerleihgabe KHM
Inv.-Nr.: MV 0/1004
Dat.: ca. 330 bis um 400
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259. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit sechs Kreisgruben verziert, auf dem erhöhten Mittelsteg zwei
eingetiefte Linien, dazwischen Reihe kleiner eingekerbter Drei-
ecke, Bügel mit kleinen eingekerbten Dreiecken verziert, gerahmt
von zwei eingetieften Linien, Außenseite des Nadelhalters mit
einem Netz eingetiefter Rillen verziert, auf der Unterseite der Fuß-
platte unter dem Bügel Lochung; Nadel fehlt, doch in und um die
Aussparung des Scharnierarms ankorrodiertes Eisen (Nadelrest?)
(Taf. 31,259)
Maße: L 8,0
Material: Bronze, Nadel aus Eisen (?)
FO: Wien 3, Arsenal (spätantikes Gräberfeld)
Fundjahr: 1891
GC: 1891_05
AO: Wien Museum, Dauerleihgabe KHM
Inv.-Nr.: MV 0/1006
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 264 Nr. M 115.
Dat.: ca. 330 bis um 400

260. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß
mit wohl ursprünglich acht Kreisaugenpunzen verziert, auf dem
erhöhten Mittelsteg drei Rillen, Bügel mit einem Flechtband zwi-
schen zwei schmalen Rillen verziert (Taf. 31,260)
Maße: L 8,6
Material: Bronze
FO: Wien 21, Leopoldau (Umland, nördlich der Donau)
Fundjahr: 1933
GC: –
AO: Wien Museum AZD
Inv.-Nr.: MV 4638
Lit.: Friesinger 1984, Abb. 15,3; Vindobona-Katalog 1978, 264 Nr.
M 121.
Dat.: ca. 330 bis um 400

261. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit zehn gepunzten Kreisaugen verziert, auf dem erhöhten Mittel-
steg drei Rillen, unter der dritten eingepunzte Verzierung, wohl
kleine Kreispunzen mit anschließenden kurzen Rillen, wohl selbe
Verzierung wie auf dem Bügel, Bügeloberseite mit zwei flankier-
enden Rillen versehen, Nadelhalter außen mit drei mal drei Rillen
verziert, Nadelhalter durchlocht zur Aufnahme eines Stiftes zur
Befestigung der Nadel; korrodiert (Taf. 32,261)
Maße: L 8,5
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1987–1989
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42101/1
Lit.: Hahnel 1994, 42 Abb. 13,1.
Dat.: ca. 330 bis um 400

262. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit zehn gepunzten Kreisaugen verziert, auf dem erhöhten Mittel-
steg drei Rillen und Reihe eingekerbter Dreiecke; Fuß mit Bügel-
fragment, etwas korrodiert (Taf. 32,262)
Maße: L noch 6,4
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1988
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42079/1
Lit.: Hahnel 1994, 47f. Abb. 20,2.
Dat.: ca. 330 bis um 400

263. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit sechs Kreisgruben verziert, facettierte Zwiebelknöpfe; Nadel
fehlt (Taf. 32,263)
Maße: L 10,5
Material: Bronze
FO: Wien 23, Inzersdorf (Umland)
Fundjahr: 1855
GC: 1855_03
AO: Kunsthistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: KHM VI 1417
Dat.: ca. 330 bis um 400

264. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß
mit zehn Kreisaugenpunzen verziert, in der Mitte zwei schwach
eingeritzte Linien, die von den Punzen teilweise überlagert werden,
auf dem Bügel dreieckige Einkerbungen, die etwa in der Mitte des
Bügels kurz in zwei Reihen angebracht wurden, die durchgehende
Reihe gerahmt von zwei schwach eingeritzten Linien, zudem etwa
ab der Mitte des Bügels durch die Einkerbungen eingeritzte Linie,
an der Unterseite der Fußplatte unter dem Bügel mind. 5 mm tiefe
Lochung; Nadel fehlt (Taf. 32,264)
Maße: L 7,4
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47417
Dat.: ca. 330 bis um 400

265. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit vier Kreispunzen verziert, die obersten beiden Kreise durch-
locht, auf dem erhöhten Mittelsteg eine schwach eingeritzte Linie,
Bügel mit diagonal eingeritzten Linien verziert, Querarme mit run-
den Eintiefungen, jedoch nicht durchlocht, auf der Unterseite der
Fußplatte unter dem Bügel mind. 3 mm tiefe Lochung; Nadel fehlt,
Fuß im oberen Bereich etwas beschädigt (Taf. 33,265)
Maße: L 7,5
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47418
Dat.: ca. 330 bis um 400

266. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit zehn Kreisaugenpunzen verziert, auf dem erhöhten Mittelsteg
zwischen zwei eingetieften Linien Reihe eingekerbter Dreiecke,
Bügel mit eingetieften Ovalen an ebenfalls eingetieften Linien ver-
ziert, gerahmt von zwei eingetieften Linien, Fuß im hinteren Be-
reich durchlocht und mit einem durchgehenden Stift versehen, der
wohl als Nadelsperre diente, Stift im oberen Bereich dreieckig-
trapezoid ausgestaltet und an der Oberseite mit Einkerbungen ver-
ziert; Nadel fehlt, linker Zwiebelknopf gebrochen, Scharnierarm
um den Nadelansatz herum ausgebrochen, Nadelhalter vorne be-
schädigt (Taf. 33,266)
Maße: L 8,1
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 254/3
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 264 Nr. M 117.
Dat.: ca. 330 bis um 400
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267. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit zehn Kreisaugenpunzen verziert, auf dem erhöhten Mittelsteg
eingeritzte Zick-Zack-Linie, in den Zwickeln jeweils Kreispunzen,
dieselbe Verzierung auch auf dem Bügel, gerahmt von zwei einge-
ritzten Linien, Nadelbefestigungsstift hinten im Nadelhalter, Fuß
durchlocht; Nadel fehlt, Bügel etwas beschädigt, rechter Querarm
unten teilweise ausgebrochen, linker verbogen (Taf. 33,267)
Maße: L 8,4
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 254/2
Lit.: Patek 1942, 279 Nr. 2; Vindobona-Katalog 1978, 264 Nr.
M 119.
Dat.: ca. 330 bis um 400

268. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß,
mit sechs Kreisaugenpunzen verziert, auf dem erhöhten Mittelsteg
zwei leicht eingetiefte Rillen, Bügel mit eingekerbten Strichen ver-
ziert, gerahmt von zwei Rillen; Nadel und Bügelknopf fehlen,
korrodiertes Nadelfragment im Nadelhalter (Taf. 33,268)
Maße: L 5,9
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 254/1
Lit.: Patek 1942, 263 Nr. 20.
Dat.: ca. 330 bis um 400

269. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß, mit
sechs Kreisgruben verziert, auf dem erhöhten Mittelsteg Rille,
Bügel mit einer Reihe eingekerbter Dreiecke verziert, auf dem
Querarm vor den Zwiebelknöpfen und am fußseitigen Bügelansatz
umgewickelte, gekerbte Drahtringe; Bügelknopf fehlt, leicht kor-
rodiert, Querarm etwas verschoben? (Taf. 34,269)
Maße: L 8,5
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47413
Dat.: ca. 330 bis um 400

270. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4B; facettierter Fuß, am
oberen Ende zwei Kreisgruben, davor mehrere dünne Stege, auf
der erhöhten Mittelleiste Reihe eingekerbter Dreiecke, gerahmt
durch zwei schwach eingeritzte Linien, auf dem Bügel dichte Reihe
eingekerbter Dreiecke, an der Unterseite der Fußplatte unter dem
Bügel mit Stift gefüllte Lochung; Fuß und Teil des Bügels (Taf.
34,270)
Maße: L noch 6,6
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47412
Dat.: ca. 330 bis um 400

271. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4C; facettierter Fuß,
mit Voluten verziert, Querarme mit vogelkopfartigen Aufsätzen;
Nadel fehlt, bei Scharnieröffnung ankorrodiertes Eisen (Nadel-
rest?), Reste der korrodierten Nadel im Nadelhalter (Taf. 34,271)
Maße: L 8,2
Material: Bronze, Nadel aus Eisen
FO: Wien 3, Arsenal (spätantikes Gräberfeld)
Fundjahr: 1891
GC: 1891_05
AO: Wien Museum, Dauerleihgabe KHM
Inv.-Nr.: MV 0/1005
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 263 Nr. M 112.
Dat.: ca. 330 bis um 400

272. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D; Fuß mit zwei
Reihen meist trapezförmiger Einkerbungen versehen, zwischen
den Einkerbungen zwei Rillen, an den Außenseiten und der Unter-
seite des Fußes und den Außenseiten des Bügels eingetiefte Linien;
Fuß mit Bügelfragment (Taf. 34,272)
Maße: L noch 5,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz/Parisergasse (Legionslager, westliche la-
tera praetorii)
Fundjahr: 1907
GC: 1907_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 1189
Lit.: Kenner 1909, 53 Fig. 18a; M. Mosser, Befunde im Legions-
lager Vindobona. Teil I: Altgrabungen am Judenplatz und Umge-
bung. FWien 2, 1999, 61f. Abb. 12,29; Patek 1942, 266 Nr. 13.
Dat.: ca. 330 bis um 400

273. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D; Fuß mit meist
trapezförmigen Einkerbungen verziert, auf dem Mittelsteg und auf
dem Bügel eingetieftes Flechtband, auf dem Bügel zudem diagio-
nale Rillen; rechter Querarm und Nadel fehlen (Taf. 35,273)
Maße: L 6,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Am Hof 10 (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 2009
GC: 2008_02 (Schnitt 11, Bef.-Nr. 2811)
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 77119/1
Dat.: ca. 330 bis um 400

274. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D; Fuß mit meist
trapezförmigen Einkerbungen verziert, auf dem erhöhten Mittelsteg
zwei eingeritzte Linien, Bügel mit eingekerbten Dreiecken verziert,
gerahmt von zwei leicht eingetieften Rillen, auf der Unterseite der
Fußplatte unter dem Bügel Stift; Nadel fehlt (Taf. 35,274)
Maße: L 6,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Neuer Markt 3 (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1897
GC: 1897_25
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 581
Lit.: Patek 1942, 266 Nr. 14.
Dat.: ca. 330 bis um 400
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275. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D; Fuß mit zwei
Reihen meist trapezförmiger Einkerbungen verziert, zwischen
den Kerben zwei schwach eingeritzte Linien, auf dem Bügel Reihe
dreieckiger Einkerbungen, gerahmt von zwei eingeritzten Linien,
an der Unterseite der Fußplatte unter dem Bügel Lochung mit darin
befindlichem, etwa 2 mm breitem Stift; Nadel abgebrochen, Bügel
mittig gebrochen und wohl rezent repariert, Bügel und linke Seite
des Fußes beschädigt (Taf. 35,275)
Maße: L 6,2
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47414
Dat.: ca. 330 bis um 400

276. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4D; Fuß mit zwei
Reihen meist trapezförmiger Einkerbungen verziert, dazwischen
und auf dem Bügel Reihe kurzer, schräger Rillen, an der Unterseite
der Fußplatte unter dem Bügel Lochung, auch Bügel an der glei-
chen Stelle oben mit Loch (Taf. 35,276)
Maße: L 6,6
Material: Bronze (vergoldet?)
FO: Wien
Fundjahr: 1874
GC: –
AO: Kunsthistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: KHM VI 4828
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 265 Nr. M 125.
Dat.: ca. 330 bis um 400

277. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4; oberes Ende des
Fußes gekerbt, darauf folgend drei breite Querrillen, Fuß wohl
ursprünglich facettiert, auf dem Bügel breite Längsrille; Nadel
und Nadelhalter abgebrochen, Fuß sehr stark beschädigt und kor-
rodiert, ebenso die rechte untere Seite des Bügels, rechter Quer-
armknopf beschädigt (Taf. 36,277)
Maße: L 8,5
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47410
Dat.: ca. 330 bis um 400

278. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4; Querarmfragment,
leicht korrodiert (Taf. 36,278)
Maße: L noch 6,1
Material: Bronze
FO: Wien 1, Tuchlauben 21 (Legionslager, östliche latera prae-
torii)
Fundjahr: 1905
GC: 1905_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47562
Lit.: Gaisbauer/Mosser 2001, 121 Abb. 8,20.
Dat.: ca. 330 bis um 400

279. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4; linkes Querarmfrag-
ment, korrodiert (Taf. 36,279)
Maße: B noch 2,6
Material: Bronze
FO: Wien 1, Schenkenstraße 4 (westliche canabae legionis)
Fundjahr: 1971

GC: 1971_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47563
Dat.: ca. 330 bis um 400

280. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4; nur rechter Querarm,
bei Durchlochung oben und links unten gebrochen (Taf. 36,280)
Maße: B noch 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Ballhausplatz (südliche canabae legionis, Gräberfeld)
Fundjahr: 1940?
GC: 1940_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47436
Dat.: ca. 330 bis um 400

281. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4?; nur Zwiebel-
knopf (Taf. 36,281)
Maße: B 1,5
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: –
GC: 3002_37
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71630/050002
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 12,5.
Dat.: ca. 330 bis um 400

282. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4; linkes Querarm-
fragment, korrodiert (Taf. 36,282)
Maße: B noch 2,6
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1988
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42096/1
Lit.: Hahnel 1994, 47f. Abb. 21,1.
Dat.: ca. 330 bis um 400

283. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4; Bügel an der
Oberseite mit zwei Rillen verziert, dazwischen Reihe gekerbter
Dreiecke; Querarm- und anpassendes Bügelfragment (Taf. 36,283)
Maße: B noch 3,3
Material: Bronze
FO: Wien 21, Leopoldau (Umland, nördlich der Donau)
Fundjahr: 1933
GC: –
AO: Naturhistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: NHM 63833
Dat.: ca. 330 bis um 400

Halbfabrikat
284. Zwiebelknopffibel Typ Keller/Pröttel 3/4 (?); facettierter
Fuß mit geometrischer Verzierung, in der Fußmitte drei Rillen,
Reste des Gusszapfens, Halbfabrikat; Fragment des Fußes und
Bügels, leicht korrodiert (Taf. 36,284)
Maße: L noch 7,3
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47564
Dat.: ca. 330 bis um 400
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Fibeln mit umgeschlagenem Fuß
285. Fibel mit umgeschlagenem Fuß Jobst 18A/Böhme 40; ein-
gliedrige Spiralfibel mit Drahtumwicklung des Bügels, rechtecki-
ger Fuß facettiert und mit Querrillen verziert; Spirale und Nadel
fehlen, Nadelhalter beschädigt, Fuß stark korrodiert (Taf. 37,285)
Maße: L 5,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Salvatorgasse/Stoß im Himmel (Legionslager, west-
liche praetentura, valetudinarium?)
Fundjahr: 1951
GC: 1951_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 16266
Lit.: Neumann 1967, 55 Taf. 36.
Dat.: ca. 3. bis 4. Jh.?

286. Fibel mit umgeschlagenem Fuß; zweigliedrige Spiralfibel
mit halbrundem Bügel und bandförmigem, unverziertem Fuß; Spi-
ralkonstruktion und Nadel fehlen, umgeschlagener Fuß abgebro-
chen, korrodiert (Taf. 37,286)
Maße: L 5,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Am Hof 10 (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 2008
GC: 2008_02
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 62210/1
Dat.: ca. 2. H. 3. bis M. 4. Jh.

287. Fibel mit umgeschlagenem Fuß; eingliedrige Spiralfibel mit
vierwindiger Spirale; Nadel fehlt, umgeschlagener Fuß abgebro-
chen, korrodiert (Taf. 37,287)
Maße: L 6,1
Material: Eisen
FO: Wien 21, Leopoldau (Umland, nördlich der Donau)
Fundjahr: 1933
GC: –
AO: Naturhistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: NHM 63833
Dat.: ca. 3. bis 4. Jh.?

Bügelknopffibeln
288. Bügelknopffibel Typ Meyer Serie V, Var. 1; zweigliedrige
Spiralfibel mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt, Nadelhalter be-
schädigt (Taf. 37,288)
Maße: L 5,0
Material: Eisen
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: –
GC: 3002_37
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71630/051001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 62; 128 Taf. 11,9.
Dat.: ca. 1. H. bis 3. D. 4. Jh.

289. Bügelknopffibel Typ Meyer Serie V, Var. 1; zweigliedrige
Spiralfibel; Spiralkonstruktion und Nadel fehlen (Taf. 37,289)
Maße: L 6,3
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 90018/002
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 12,6.
Dat.: ca. 1. H. bis 3. D. 4. Jh.

290. Bügelknopffibel Typ Meyer Serie V, Var. 2 (?); wohl zwei-
gliedrige Spiralfibel, Bügel durch zahlreiche Wulste profiliert; Spi-
rale stark korrodiert, Nadel fehlt (Taf. 37,290)
Maße: L 7,1
Material: Bronze, Spirale aus Eisen
FO: Wien 21, Leopoldau (Umland, nördlich der Donau)
Fundjahr: 1933
GC: –
AO: Naturhistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: NHM 62729
Lit.: Friesinger 1984, Abb. 15,2; Pollak 1980, 160 Taf. 165,13.
Dat.: ca. spätes 4. bis frühes 5. Jh.

Eingliedrige Drahtfibel mit festem Nadelhalter
291. Eingliedrige Spiralfibel mit rechteckiger Fußplatte Jobst
20B/Schulze Gruppe 56; eingliedrige Spiralfibel mit noch einer
Windung, auf dem Fuß Reste von zwei Rillen und einer Kreisau-
genpunze zu erkennen; Nadel fehlt, Fuß stark korrodiert (Taf.
37,291)
Maße: L 7,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Am Hof 7–10 (Legionslager, westliche retentura)
Fundjahr: 2007
GC: 2007_03 (Bef.-Nr. 234)
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 49165/1
Lit.: Jandl/Mosser 2008, 19; 21 Abb. 20.
Dat.: ca. 4. bis 1. H. 5. Jh.

Omegafibel
292. Omegafibel Böhme 50b/Riha 8.1.2/Fowler B1; leicht korro-
diert (Taf. 38,292)
Maße: Dm 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/537
Lit.: Donat et al. 2005, 34 Taf. 1,16 Anh. I.2.
Dat.: ca. claudisch-neronisch bis E. 1./Anf. 2. Jh.

Ringfibeln Typ Böhme 51b
293. Ringfibel Typ Böhme 51b; im Querschnitt runder Ring (Taf.
38,293)
Maße: Dm 4,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Albertina (Gräberfeld)
Fundjahr: 2000
GC: 2000_11 (Grab 236A)
AO: Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarchäologie (E. H. Hu-
ber)
Inv.-Nr.: Fnr. 572
Dat.: ca. E. 1./Anf. 2. oder 4. Jh.

294. Ringfibel Böhme 51b; fünf Fragmente einer Ringfibel, stark
korrodiert; im Querschnitt wohl rhombischer Ring (Taf. 38,294)
Maße: Dm ca. 4,3
Material: Eisen
FO: Wien 1, Albertina (Gräberfeld)
Fundjahr: 2000
GC: 2000_11 (Grab 2)
AO: Forschungsgesellschaft Wiener Stadtarchäologie (E. H. Hu-
ber)
Inv.-Nr.: Fnr. 246
Dat.: ca. 4. Jh.
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295. Ringfibel Typ Böhme 51b; im Querschnitt rhombischer
Ring (Taf. 38,295)
Maße: Dm ca. 5,5
Material: Eisen
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07 (FK 913)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 90015/001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 12,7.
Dat.: ca. 4. Jh.

296. Ringfibel Typ Böhme 51b; im Querschnitt rhombischer
Ring (Taf. 38,296)
Maße: Dm ca. 2,7
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1976
GC: 1976_18
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71676/045001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 12,9.
Dat.: ca. 4. Jh.

297. Ringfibel Typ Böhme 51b; im Querschnitt bandförmiger
Ring; nur etwa die Hälfte erhalten (Taf. 38,297)
Maße: Dm ca. 5,5
Material: Eisen
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1995
GC: 1995_07 (FK 913)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71695/018001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 12,8.
Dat.: ca. 4. Jh.

Ringfibeln mit Ansatz
298. Ringfibel Sellye Typ II; den Nadelschlitz flankierend zwei
kleine würfelförmige Nadelhemmen, vorderer Balken der Umrah-
mung des Nadelschlitzes mit quergestellter Rille; Nadel fehlt (Taf.
38,298)
Maße: L 4,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1996
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. ME820/1
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME65.
Dat.: ca. 2. H. 3. bis M. 4. Jh.

299. Ringfibel Sellye Typ II; vorderer Balken der rechteckigen
Umrahmung des Nadelschlitzes gekerbt, auf der Umrahmung klei-
ne würfelförmige Nadelhemmen; Nadel fehlt, nur etwa die Hälfte
der Fibel erhalten (Taf. 38,299)
Maße: L 6,1
Material: Bronze versilbert
FO: Wien 1, Hoher Markt (Legionslager, östliche praetentura,
scamnum tribunorum)
Fundjahr: 1959/61
GC: 1961_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47565
Lit.: Neumann 1967, 37 Taf. 27,1; Sellye 1990, 64.
Dat.: ca. 2. H. 3. bis M. 4. Jh.

300. Ringfibel Sellye Typ III; auf der rechteckigen Umrahmung
des Nadelschlitzes zwei kleine würfelförmige Nadelhemmen; Na-
del fehlt, leicht korrodiert (Taf. 38,300)
Maße: L 5,1
Material: Bronze
FO: Wien 9, Sigmund-Freud-Park (spätantike Gräberfelder)
Fundjahr: 1948
GC: 1948_06
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 8811
Lit.: Kronberger 2005, 125f. 287 Taf. 44 Grab O5,1; Neumann
1967, 67 Taf. 43,1 (in Fundlage); Neumann 1972, 87 Abb. 63
(in Fundlage); 149 Abb. 124a; Vindobona-Katalog 1978, 266 Nr.
M 131.
Dat.: ca. 2. H. 3. bis M. 4. Jh.

301. Ringfibel Sellye Typ IV; Nadel nur fragmentarisch erhalten,
rechteckige Umrahmung des Nadelschlitzes beschädigt, leicht kor-
rodiert (Taf. 38,301)
Maße: L 7,4
Material: Bronze mit Eisennadel
FO: Wien 23, Inzersdorf (Umland)
Fundjahr: 1979
GC: 1979_08
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 9950/1
Dat.: ca. 2. H. 3. bis M. 4. Jh.

302. Ringfibel Sellye Typ XIVa; rechteckige Umrahmung des
Nadelschlitzes mit einer durchbrochen gearbeiteten Platte verziert,
auf Umrahmung seitlich je zwei kleine knopfartige bzw. würfelför-
mige Nadelhemmen; Nadel fehlt, Platte links vorne gebrochen
(Taf. 38,302)
Maße: L 7,4
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 9744
Lit.: Vindobona-Katalog 1978, 266 Nr. M 133.
Dat.: ca. 2. H. 3. bis M. 4. Jh.

303. Ringfibel mit Ansatz; auf der rechteckigen Umrahmung des
Nadelschlitzes zwei kleine würfelförmige Nadelhemmen; Nadel
fehlt, etwa die Hälfte erhalten, leicht korrodiert (Taf. 38,303)
Maße: L noch 3,7
Material: Bronze
FO: Wien 1, Wildpretmarkt 8–10 (Legionslager, östliche latera
praetorii, Kasernen der 1. Kohorte)
Fundjahr: 1983
GC: 1983_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47566
Dat.: ca. 2. H. 3. bis M. 4. Jh.

Scheibenfibeln
304. Tutulusähnliche Scheibenfibel Ettlinger 50/Feugère 25/Riha
7.11; Fibel mit Backenscharnier, unterste Stufe der tutulusähnli-
chen Erhebung mit Ziselierung; Nadel fehlt, Nadelhalter gebro-
chen, leicht korrodiert (Taf. 39,304)
Maße: L 2,2
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992
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GC: 1992_02 (FK 302)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43302/5
Lit.: Süss/Bauer 1997, 872; 875 Abb. 874.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

305. Tutulusähnliche Scheibenfibel Ettlinger 50/Feugère 25/Riha
7.11; Fibel mit Backenscharnier; Nadel fehlt, korrodiert (Taf.
39,305)
Maße: L 2,3
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 1071
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

306. Durchbrochen gearbeitete Scheibenfibel mit Trompetenor-
nament Typ Jobst 31G/Böhme 46b–c/Riha 3.18; zweigliedrige Spi-
ralfibel mit achtwindiger Spirale; Nadel fehlt (Taf. 39,306)
Maße: L 3,6
Material: Bronze verzinnt
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 75
Dat.: ca. 2. H. 2. bis 2. H. 3. Jh.

307. Rautenförmige Scheibenfibel Typ Böhme 41h/Riha 7.11.4/
Feugère 26d1/Erice Lacabe 29.1; Fibel mit Backenscharnier, mitt-
leres Feld rot emailliert, äußeres Feld wohl hellblau, darin kleine
blütenartige Kreisformationen in Weiß mit roter Umrandung; Nadel
fehlt, seitlicher Knopf gebrochen (Taf. 39,307)
Maße: L 4,6
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 141
Dat.: ca. flavisch bis 2. Jh.

308. Pressblechscheibenfibel Böhme 44c/Riha 3.14; Pressblech
fehlt, Nadelhalter beschädigt, leicht korrodiert (Taf. 39,308)
Maße: Dm 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1987–1989
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42118/1
Lit.: Hahnel 1994, 41f. Abb. 13,5.
Dat.: ca. 2. H. 2. bis 1. H. 3. Jh.

309. Scheibenfibel; Fibel mit Backenscharnier, auf der Oberseite
durchbrochen gearbeitete Verzierung mit der Darstellung einer
männlichen, auf dem rechten Arm lagernden Gestalt, im Hinter-
grund vegetabile Verzierung, gerahmt von einem Wellenband; Na-
delhalter und Scharniervorrichtung rezent entfernt (Taf. 42,309
Abb. 7)
Maße: Dm 4,5
Material: Silber, teilweise vergoldet
FO: Wien 9, Sigmund-Freud-Park (spätantike Gräberfelder)
Fundjahr: 1879
GC: 1879_03

AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 479/2 (alt 321)
Lit.: O. Harl, Vindobona. Das römische Wien (Wien/Hamburg
1979) 242f. Abb. 48; F. v. Kenner, Neue römische Funde in Wien.
MZK 5 N. F., 1879, 27f. Fig. 3–5; Kronberger 2005, 122–124 Abb.
41 A; 285 Taf. 44 Grab O1,2; Vindobona-Katalog 1978, 265 Nr.
M 128.
Dat.: ca. 2. H. 2. bis M. 3. Jh.

Tierfibeln
310. Pferdchenfibel Jobst 29A/Matouschek/Nowak Typ 16; ge-
kerbte Mähne; nur Nadelhalter und Pferdeköpfchen erhalten (Taf.
39,310)
Maße: L noch 1,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Wildpretmarkt 8–10 (Legionslager, östliche latera
praetorii, Kasernen der 1. Kohorte)
Fundjahr: 1983
GC: 1983_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47567
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.+

311. Pferdchenfibel Jobst 29A/Matouschek/Nowak Typ 16; zwei-
gliedrige Spiralfibel mit sechswindiger Spirale, gekerbte Mähne;
leicht korrodiert (Taf. 39,311 Abb. 8)
Maße: L 3,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Landstraßer Hauptstraße 19 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1909
GC: 1909_24
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 1472 (alt 308)
Lit.: Kenner 1911, 132 Fig. 30; Patek 1942, 218 Nr. 6; Vindobona-
Katalog 1978, 265 Nr. M 130.
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.+

312. Taubenfibel Winter IIa2; Fibel mit Backenscharnier, Email-
verzierung teilweise ausgefallen, linker Flügel mit rotem Email,
Schwanzfedern orange-grün-orange; Nadel und Nadelhalter gebro-
chen, korrodiert (Taf. 39,312 Abb. 9,312)
Maße: L 4,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/970
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.

313. Taubenfibel Winter IIb1; zweigliedrige Spiralfibel; Spirale
und Nadel fehlen, leicht korrodiert (Taf. 39,313)
Maße: L 3,8
Material: Bronze, ehemals versilbert
FO: Wien 1, Renngasse/Wipplingerstraße (westliche canabae le-
gionis)
Fundjahr: 1909
GC: 1909_06
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 1471 (alt 307)
Lit.: FT VI, 42 (23. Juni 1909); Kenner 1911, 118 Fig. 7 (hier
Spirale noch vorhanden); Neumann 1972, 146; 149 Abb. 123a;
Patek 1942, 222 Nr. 4; Vindobona-Katalog 1978, 265 Nr. M 129.
Dat.: ca. 2. H. 2. bis frühes 3. Jh.
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314. Taubenfibel Winter III; Fibel mit Backenscharnier; Nadel
fehlt, Nadelhalter beschädigt, stark korrodiert (Taf. 39,314)
Maße: L 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/1017
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.?

315. Taubenfibel Winter IIIb2; zweigliedrige Spiralfibel mit sie-
benwindiger Spirale, Bügel mit randbegleitendem und den Mittel-
grat flankierendem Wolfszahnmuster verziert (Taf. 39,315)
Maße: L 3,1
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_19 (Verfüllung Grube 3; FK 11c)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71696/318001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63; 128 Taf. 11,17.
Dat.: ca. 2. H. 2. bis frühes 3. Jh.

316. Taubenfibel Winter IIIb (Nr. 57–59); zweigliedrige Spiralfi-
bel mit siebenwindiger Spirale, linker Rand des Bügels mit Wolfs-
zahnzier; Spirale und Nadel stark korrodiert (Taf. 40,316)
Maße: L 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 3, Schützengasse 24/Rennweg 57 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. 355
Dat.: ca. 2. H. 2. bis frühes 3. Jh.

317. Tierfibel in Hasenform Var. 2b (nach Matouschek/Nowak
1981/1982); zweigliedrige Spiralfibel mit viereckigem Nadelhalter,
randbegleitender Wolfszahndekor; Spirale und Nadel fehlen, kor-
rodiert (Taf. 40,317)
Maße: L 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: vor 1990
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 84
Dat.: ca. 2. Jh.

318. Hasenfibel mit Emailverzierung Typ Feugère 29a14; Fibel
mit Backenscharnier, Rücken des Hasen gekerbt, Körper mit Email
verziert, orange-hellgrün-orange-hellgrün-orange; Email teilweise
ausgefallen, Nadel fehlt, Scharnier und Nadelhalter beschädigt,
korrodiert (Taf. 40,318 Abb. 9,318)
Maße: L 2,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1990
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/756
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.

319. Tierfibel in Hirschform Typ Feugère 29a12; Fibel mit Ba-
ckenscharnier, auf der Mitte des Bügels vier breite, wohl ursprüng-
lich emaillierte Rillen, im Bereich der Schulter des Hirschen

kreisförmige Vertiefung; Geweih und Nadel gebrochen, Nadelhal-
ter beschädigt, stark korrodiert (Taf. 40,319)
Maße: L 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/341
Dat.: ca. flavisch bis M. 2. Jh.

320. Hahnenfibel Typ Feugère 29a21; Fibel mit Backenscharnier
und mit Emailverzierung, Körper blau emailliert mit ausgefallenen,
wohl andersfarbigen Kreisen, Schwanz in Rot (Taf. 40,320)
Maße: L 3,9
Material: Bronze
FO: Wien 13, Lainzer Tiergarten/Laab im Walde (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1990_05
AO: Slg. Graupner
Inv.-Nr.: ANr. 100
Lit.: B. Reiterer, Laab im Walde. FÖ 23, 1984, 291 Abb. 485.
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.

Sonderformen
321. Hülsenscharnierfibel mit bandförmigem Bügel, auf dem Bü-
gel eingravierte Linien und Wellen, schmaler Fuß, hoher, rechte-
ckiger Nadelhalter; Nadel fehlt (noch ankorrodierte Reste am
Scharnier), Nadelhalter beschädigt (Taf. 40,321)
Maße: L 6,8
Material: Bronze, eiserne Nadel
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1998
GC: 1998_10
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71698/152001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 60; 127 Taf. 9,2.
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.

322. Eingliedrige Spiralfibel mit noch vier Spiralwindungen,
bandförmiger Bügel, auf dem Bügel Verzierung mit Rillen, halb-
rund gebogener Bügel, der zum Fuß hin spitz ausläuft; Kopf- und
Bügelfragment, Nadel fehlt, stark korrodiert (Taf. 40,322)
Maße: L noch 3,9
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47568
Dat.: ca. 1. Jh.?

323. Fibel mit umgeschlagenem Fuß; eingliedrige Spiralfibel mit
noch fünfwindiger Spirale, Sehne um den Bügel gewickelt, umge-
schlagener Fuß; Nadel und linker Teil der Spirale fehlen (Taf.
40,323)
Maße: L 3,4
Material: Bronze
FO: Wien 23, Carlbergergasse 40–42 (Umland, awarisches Gräber-
feld)
Fundjahr: 1947
GC: 1947_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47569
Dat.: spätantik
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324. Armbrustfibel vom Typ Wiesbaden; Fuß mit Bügelfragment
(Taf. 40,324)
Maße: L noch 4,6
Material: Silber mit Vergoldung auf der Oberseite
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1991
GC: 1991_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71691/144001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 63f. 128 Taf. 12,10.
Dat.: ca. 1. H. 5. Jh.

325. Fibel; eingliedrige Spiralfibel; Spirale und Nadel fehlen,
korrodiert (Taf. 40,325)
Maße: L 9,0
Material: Eisen
FO: Wien 21, Leopoldau (Umland, nördlich der Donau)
Fundjahr: 1933
GC: –
AO: Naturhistorisches Museum Wien
Inv.-Nr.: NHM 67660
Lit.: Pollak 1980, 161 Taf. 166,14.
Dat.: spätantik?

Nicht identifizierbare Fragmente
326. Spiralfibel; wohl eingliedrige Spiralfibel mit wohl achtwin-
diger Spirale; sehr stark korrodiert (Taf. 41,326)
Maße: L noch 1,9
Material: Eisen
FO: Wien 1, Fleischmarkt 24–28 (östliche canabae legionis)
Fundjahr: 1902
GC: 1902_09
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47422

327. Eingliedrige Fibel; eingliedrige Spiralfibel mit wohl vier
Windungen; sehr stark korrodiert (Taf. 41,327)
Maße: L 1,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Freyung 3/Palais Harrach (westliche canabae legio-
nis)
Fundjahr: 1992
GC: 1992_02 (FK 203)
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 43203/9

328. Spiralfragment mit noch vierwindiger Spirale (Taf. 41,328)
Maße: B 1,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Judenplatz (Legionslager, westliche latera praetorii)
Fundjahr: 1997
GC: 1997_01
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: Fnr. ME1912/2
Lit.: Jäger-Wersonig, Metall, Kat.-Nr. ME68.

329. Spiralfragment mit noch achtwindiger Spirale mit Spiral-
achse und Nadel (Taf. 41,329)
Maße: L 3,8; B 2,5
Material: Bronze
FO: Wien 1, Wipplingerstraße 7–9 (Legionslager oder westliche
canabae legionis)
Fundjahr: 1937
GC: 1937_04
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 30755

330. Spiralfragment mit noch dreiwindiger Spirale und Nadel-
fragment (Taf. 41,330)
Maße: B 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 1, Herrengasse 23/Palais Porcia (westliche canabae
legionis)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_02 (Q 11, Schicht 159)
AO: Stadtarchäologie Wien
Inv.-Nr.: MV 50395/90

331. Spiralfragment mit achtwindiger Spirale (Taf. 41,331)
Maße: L 4,1; B 2,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Ballhausplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1940
GC: 1940_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47435

332. Zwei Spiralfragmente mit Resten einer sechs- bzw. dreiwin-
digen Spirale (Taf. 41,332)
Maße: B 1,8 bzw. 0,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Michaelerplatz (südliche canabae legionis)
Fundjahr: 1991
GC: 1992_01
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 25169/216

333. Fünf Fragmente von Spiralen mit vier und zweimal drei
Windungen sowie zwei Drahtstücke (Taf. 41,333)
Maße: B 0,9; 0,7; 0,6; L 1,1; 1,1
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 16 (Zivilstadt)
Fundjahr: 2005
GC: 2005_04
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 33277

334. Nadel (einer Fibel?) (Taf. 41,334)
Maße: L 4,2
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg (Zivilstadt)
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 46910

335. Fragment einer Spiralhülse (Taf. 41,335)
Maße: B 2,2
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1984
GC: 1984_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71684/193001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 128 Taf. 12,11.

336. Spiralfragment mit noch dreiwindiger Spirale und Nadel
(Taf. 41,336)
Maße: L 4,5
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1979
GC: 1979_05
AO: Wien Museum
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Inv.-Nr.: MV 71679/016001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 128 Taf. 12,13.

337. Spiralfragment mit noch vierwindiger Spirale und Nadel
(Taf. 41,337)
Maße: L 2,9
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: –
GC: 3002_37
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71630/057001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 128 Taf. 12,14.

338. Spiralfragment mit noch zehnwindiger Spirale (Taf. 41,338)
Maße: B 2,4
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1996
GC: 1996_19
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71696/304001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 128 Taf. 12,16.

339. Spiralfragment mit noch vierwindiger Spirale (Taf. 41,339)
Maße: B 2,4
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: 1997
GC: 1997_03
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71697/091001
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 128 Taf. 12,15.

340. Nadelfragment mit noch zweiwindiger Spirale (Taf. 41,340)
Maße: L 10,2
Material: Bronze
FO: Wien 10, Unterlaa (Umland)
Fundjahr: –
GC: 3002_37
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 71630/051002
Lit.: Adler-Wölfl 2003, 128 Taf. 12,17.

341. Spiralfragment mit neunwindiger Spirale (Taf. 41,341)
Maße: B 2,5
Material: Bronze
FO: Wien 23, Sulzengasse (Umland)
Fundjahr: 1989
GC: 1989_02
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 42089/1

342. Spirale mit acht Windungen und Sehnenhaken (Taf. 41,342)
Maße: B 2,4
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47420/3

343. Nadel mit einer Spiralwindung (Taf. 41,343)
Maße: L 5,7
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –

AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 46908

344. Spiralfragment mit ursprünglich wohl achtwindiger Spirale
(noch vier Windungen erhalten) (Taf. 41,344)
Maße: L 4,2; B 2,5
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47434

345. Spiralfragment mit noch neunwindiger Spirale (Taf. 41,345)
Maße: L 3,1; B 2,3
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: 1940
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47439/2

346. Spiralfragment mit noch vierwindiger Spirale (Taf. 41,346)
Maße: B 1,9
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47432

347. Nadel (einer Ringfibel?) (Taf. 41,347)
Maße: L 2,8
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: Wien Museum
Inv.-Nr.: MV 47433

Anhang
A1. Eingliedrige Drahtfibel Almgren 15/Jobst 9A; „Spiralfibel
aus kantigem Draht, (ähnl. Almgren 15) mit unterer Sehne“
(Taf. 42 A1)

Maße: L 5,7–5,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Fasangasse 17 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1903
GC: 1903_31
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 805 (alt 295)
Lit.: Donat et al. 2002, 91.
Dat.: ca. flavisch-hadrianisch+

A2. Kräftig profilierte Fibel Almgren 68; „Bronzefibel von vor-
züglicher Erhaltung (Nadel von einer Spirale ausgehend und in ein
durchbrochen gearbeitetes Widerlager einzulegen)“ (Taf. 42 A2)

Maße: L 6,9
Material: Bronze
FO: Wien 3, Klimschgasse (Kanalbau) (Zivilstadt)
Fundjahr: 1909
GC: 1909_01
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV (alt) 310
Lit.: Kenner 1911, 152 Fig. 43.
Dat.: ca. claudisch bis spätflavisch, evtl. bis ins frühe 2. Jh.
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A3. Kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73; „Spiralfibel.
Almgren 69; ,leichtes Stück‘“; hoher, rechteckiger Nadelhalter,
aus der Abbildung nicht ersichtlich, ob mit zurückgebogenem Kopf
oder nicht; Kopf verbogen, Nadel und rechter Teil der Spirale
fehlen (Taf. 42 A3)
Maße: L 5,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Singerstraße 6–8/Liliengasse 2 (östliche canabae
legionis)
Fundjahr: 1911
GC: 1911_08
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1801 (alt 1647)
Lit.: FA-RZ I, Singerstraße 6–8/Lilieng. 2, 1911.
Dat.: ca. 2. H. 2. Jh.

A4. Kräftig profilierte Fibel ohne Stützplatte Almgren 84; „Bron-
zefibel von vorzüglicher Erhaltung, 4·8 cm lang, die Nadel von
einer Spirale (2 cm lang) ausgehend und in eine lappenförmiges
Widerlager einzulegen“ (Taf. 42 A4)
Maße: L 4,8
Material: Bronze
FO: Wien 3, Oberzellergasse 20/Rennweg 87 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1910
GC: 1911_17 (in Brandmulde)
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1543 (alt 304)
Lit.: Kenner 1911, 141 Fig. 37b.
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

A5. Kräftig profilierte Fibel ohne Stützplatte Almgren 84; „Nadel
weggebrochen“ (Taf. 42 A5)
Maße: L 5,0
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV (alt) 554
Dat.: ca. 2. bis frühes 3. Jh.

A6. Norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236c–f (?);
„Spiralfibel, Almgren 236, mit 2 Bügelknoten“; „Spitze beschädigt
und teilweise weggebrochen“ (Taf. 42 A6)
Maße: L 5,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Klimschgasse (Rudolfsspital) (Zivilstadt)
Fundjahr: 1909/10
GC: 1910_38
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1548 (alt 288)
Lit.: Donat et al. 2002, 93.
Dat.: ca. claudisch bis hadrianisch

A7. Kniefibel mit Spiralhülse Typ Jobst 12A (oder B); Beschrei-
bung: „Spirale in einer Büchse eingeschlossen; Nadel sowie größe-
rer Teil des Nadelhalters weggebrochen“ (Taf. 42 A7)
Maße: L 3,2
Material: Silber (patiniert)
FO: Wien 9, Universitätsstraße (Sigmund-Freud-Park) (westliche
canabae legionis, Gräberfelder)
Fundjahr: 1901
GC: 1901_33
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV (alt) 282
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

A8. Kniefibel mit Spiralhülse Jobst 12B; „Spiralfibel (Kniefibel)
mit Deckmantel über der Spirale; quergestellter Nadelhalter; Nadel
teilweise gebrochen“; „Zweigliedrig, Bügel aus Messing, Nadel
aus Kupfer“ (Taf. 42 A8)
Maße: L 3,3
Material: Bronze
FO: Wien 1, Fleischmarkt 4–6 (Legionslager, östliche praetentura)
Fundjahr: 1911
GC: 1911_26
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1726 (alt 984)
Lit.: FT IX, 7 (8. Mai 1911).
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

A9. Kniefibel wohl mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C? (vgl.
Kat.-Nr. 173–174); „Desgl. [wie Kat.-Nr. A10], Almgren 247
(Kniefibel); Nadel weggebrochen“
Maße: L 5,0
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 251/3 (alt 285)
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

A10. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; „Spiral-
(Knie-)fibel, Almgren 247; halbrunde Kopfplatte mit Doppel-Zick-
zackliniengravierung; Spirale nur zum Teile erhalten; Nadel feh-
lend“
Maße: L 3,0
Material: Bronze (Spirale aus Kupfer)
FO: Wien 1 (außerhalb des Lagerbereichs gefunden) (canabae
legionis)
Fundjahr: –
GC: –
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 239 (alt 284)
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

A11. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13D; „Kleine
Kniefibel, der Dorn (fehlt) von einer Spirale ausgehend, gebro-
chen“ (Taf. 42 A11)
Maße: L noch 3,0
Material: Bronze
FO: Wien 1, Jakobergasse 1–3 (östliche canabae legionis, Gräber-
felder)
Fundjahr: 1910
GC: 1910_04
AO: verschollen
Inv.-Nr.: –
Lit.: Kenner 1911, 131 Fig. 26 a.
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+

A12. Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte Jobst 13C–E; „Nadel
weggebrochen; Stück der Spirale erhalten“ (Taf. 42 A12)
Maße: L 3,3
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV (alt) 283
Dat.: ca. hadrianisch bis frühes 3. Jh.+
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A13. Scharnierarmfibel; „Armbrustfibel; gebrochen“; Bügelfrag-
ment mit Querarm, wohl mit Resten eines Bügelknopfes (Taf.
43 A13)
Maße: –
Material: „versilberte (?) Bronze“
FO: Wien 1, Am Hof 2 (Legionslager, westliche retentura)
Fundjahr: 1913
GC: 1914_01
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV (alt) 2451
Lit.: FA-RZ I, Am Hof 14, 1913.
Dat.: ca. 3. Jh.

A14. Zwiebelknopffibel oder späte Scharnierarmfibel; „Schar-
nierfibel: Armbrustform mit 3 Zwiebelköpfen, der Bügel mit 3
Längsfurchen, scheidenförmiger Fuß mit federnder (?) Nadelsiche-
rung“
Maße: L 8,0
Material: Bronze
FO: Wien 3, Rennweg 14 (Zivilstadt)
Fundjahr: 1908/09
GC: 1909_05
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1355 (alt 274)
Dat.: ca. 2. H. 3. Jh. bis um 400

A15. Zwiebelknopffibel oder späte Scharnierarmfibel; „Schar-
nierfibel, Armbrustform mit 3 Zwiebelköpfen, vertieftem Mittel-
grat des Bügelrückens (zwischen 2 Einfassungslinien),
trapezförmigen Bügelquerschnitt u. scheidenförmigem Fuß“
Maße: L 8,3
Material: Bronze
FO: Wien 3, Klimschgasse (Rudolfsspital) (Zivilstadt)
Fundjahr: 1909/10
GC: 1910_38
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1543 (alt 272)
Dat.: ca. 2. H. 3. Jh. bis um 400

A16. Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 3/4 (?); „Zweigliedrig, Na-
del abgebrochen, aber vorhanden“; „Scharnierfibel (Armbrustform)
mit Zwiebelköpfen, Bügel gefurcht; vollständig erhalten, auch die
Nadel, jedoch aus dem Scharnier gebrochen“ (Taf. 43 A16)
Maße: L 8,6–8,7
Material: „Messing, stark verkrustet“ bzw. „Bronze, von wilder
Patina zerfressen“
FO: Wien 1, Fleischmarkt 4–6 (Legionslager, östliche praetentura)
Fundjahr: 1911
GC: 1911_26
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1727 (alt 985)
Dat.: ca. 330 bis um 400

A17. Zwiebelknopffibel wohl Typ Keller/Pröttel 3/4D; Fuß- und
Bügelfragment (Taf. 43 A17)
Maße: L 5,7
Material: Bronze
FO: Wien
Fundjahr: –
GC: –
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV (alt) 553
Dat.: ca. 330 bis um 400

A18. Zwiebelknopffibel, wohl Typ Keller/Pröttel 3/4; „Schar-
nierfibel, Armbrustform mit 2 Zwiebelköpfen am Scharnierbalken,

in diesem 3 Lochungen; trapezförmiger Bügelquerschnitt u. gerill-
ter Bügelrücken; scheidenförmiger Fuß“
Maße: L 8,3
Material: Bronze
FO: Wien 3, Klimschgasse (Rudolfsspital) (Zivilstadt)
Fundjahr: 1909/10
GC: 1910_38
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1542 (alt 296)
Dat.: ca. 330 bis um 400

A19. Bügelknopffibel mit kurzer Kopfplatte; „Spiralfibel: Arm-
brustform mit rechteckiger Kopfplatte und Knopf daran; Scheiden-
förmiger Fuß; sechseckiger Bügelquerschnitt; Spirale und Nadel
fehlen“ (Taf. 43 A19)
Maße: L 7,7 bis 7,8
Material: Bronze
FO: Wien 1, Renngasse 1 (westliche canabae legionis, Gräber-
felder)
Fundjahr: 1907
GC: 1907_06
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 1334 (alt 294)
Lit.: FA-RZ I, Freyung (Renngasse 1), 15. Februar 1907; Kenner
1909, 70f. Fig. 34 b.
Dat.: ca. 4. bis frühes 5. Jh.

A20. Ringfibel Sellye Typ VII (vgl. Sellye 1990, 37 Taf. 4,15);
„Beschläge, flache Rückenseite“ (Taf. 43 A20)
Maße: B 5,6
Material: „Kupfer“
FO: Wien 1, Fleischmarkt/Ecke Postgasse (Brandgrab) (östliche
canabae legionis, Gräberfelder)
Fundjahr: 1902 (?)
GC: 1902_09 (?)
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV (alt) 682
Dat.: ca. 2. H. 3. bis M. 4. Jh.

A21. Eingliedrige Fibel mit spitz zulaufendem Fuß; Beschrei-
bung: „Fibula, in eine Drahtspirale endigend, in welchem die Nadel
befestigt ist, am andern Ende der Lappen zum Einlegen der Nadel,
letztere noch erhalten“ (Taf. 43 A21)
Maße: L 6,0
Material: –
FO: Wien 1, Brandstätte 9 (Legionslager, östliche retentura)
Fundjahr: 1906
GC: 1906_02
AO: verschollen
Inv.-Nr.: –
Lit.: Kenner 1909, 42 Fig. 8 l.
Dat.: ca. 3. Jh.

A22. Spiralfibel mit Bügel(?)- und Fußendknopf; „Spiralfibel,
verwandt Almgren 68/69 mit 2 (?) Bügelknoten, Nadel fehlt, sonst
vollständig, stark gerostet“; könnte zu dem Spiralfragment Kat.-Nr.
326 gehören (Taf. 43 A22)
Maße: L 4,5 oder 4,8
Material: Eisen
FO: Wien 1, Fleischmarkt 24–28 (östliche canabae legionis, Grä-
berfelder)
Fundjahr: 1902
GC: 1902_09
AO: verschollen
Inv.-Nr.: MV 767 (alt 292)
Dat.: ca. 1. bis M. 2. Jh.?

128 Katalog

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Abkürzungs- und Literaturverzeichnis

Abkürzungen
Anf. Anfang
ANr. Arbeitsnummer
AO Aufbewahrungsort
AZD Archäologisches Zentraldepot
B Breite
Bef.-Nr. Befund-Nummer
D. Drittel
Dat. Datierung
Dm Durchmesser
E. Ende
FA Fundakten des Wien Museum Karlsplatz
FK Fundkomplex
Fnr. Fundnummer
FT Fundtagebücher des Wien Museum Karlsplatz; verfasst von J. Nowalski de Lilia und F. v. Kenner
FO Fundort
GC Grabungscode
H. Hälfte
Inv.-Nr. Inventar-Nummer
Kat.-Nr. Katalog-Nummer
KHM Kunsthistorisches Museum Wien
L Länge
Lit. Literatur
M. Mitte
MSW Monografien der Stadtarchäologie Wien
MV Museum Vindobonense
NHM Naturhistorisches Museum Wien
RZ Römerzeit
V. Viertel
Var. Variante
WA Wien Archäologisch
WAS Wiener Archäologische Studien

Typenansprachen
Almgren Almgren 1923
Böhme Böhme 1972
Bojović Bojović 1983
Conspectus E. Ettlinger/B. Hedinger/B. Hoffmann et al., Conspectus Formarum Terrae Sigillatae Italico Modo

Confectae. Mat. Röm.-Germ. Keramik 10 (Bonn 2002).
Erice Lacabe Erice Lacabe 1995
Ettlinger Ettlinger 1973
Feugère Feugère 1985
Fowler Fowler 1960
Gugl Gugl 1995
Jobst Jobst 1975
Keller/Pröttel Keller 1971/Pröttel 1988
Kovrig Kovrig 1937
Magdalensberg E. Schindler-Kaudelka, Die dünnwandige Gebrauchskeramik vom Magdalensberg. AForschMB 3

(Klagenfurt 1975).
Meyer Meyer 1960
Riha Riha 1979 und Riha 1994
Schulze Schulze 1977
Sellye Sellye 1990
Winter Winter 1985/1986

Archäologisch-historische Auswertung 129

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Abgekürzt zitierte Literatur

Zitate und Abkürzungen basieren im Allgemeinen auf den Publikationsrichtlinien der Römisch-Germanischen
Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts (Bericht der Römisch-Germanischen Kommission 71,
1990, 978–993; 73, 1992, 478–533). Für Zeitschriften und Reihen mit österreichischem Erscheinungsort
gelten die Richtlinien des Österreichischen Archäologischen Instituts (5http://www.oeai.at/publik/sigel.
pdf4 [3.3. 2010]). Abkürzungen antiker Autoren und deren Werke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart
1996).

Adler-Wölfl 2003 K. Adler-Wölfl, Die römische Siedlung von Wien-Unterlaa (Grabungen 1974–1999) (Diss. Univ. Wien
2003).

Almgren 1923 O. Almgren, Studien über nordeuropäische Fibelformen der ersten nachchristlichen Jahrhunderte mit
Berücksichtigung der provinzialrömischen und südrussischen Formen2 (Leipzig 1923).

Andrzejowski 1992 J. Andrzejowski, Strongly Profiled Brooches with Triangular Foot in the Roman Provinces and in
Barbaricum. In: Godłowski/Madyda-Legutko 1992, 111–120.

Bayley/Butcher 2004 J. Bayley/S. Butcher, Roman Brooches in Britain. ATechnological and Typological Study Based on the
Richborough Collection (London 2004).

Berecz 1990 K. Berecz, Römerzeitliche Fibeln von Zalalövő. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 42, 1990, 77–96.
Berecz 1991 K. Berecz, Római kori fibulák Zala megyéből I (Roman Brooches from County Zala). Zalai M ́uz. 3,

1991, 163–183.
Boelicke 2002 U. Boelicke, Die Fibeln aus dem Areal der Colonia Ulpia Traiana. Xantener Ber. 10 (Mainz 2002).
Böhme 1972 A. Böhme, Die Fibeln der Kastelle Saalburg und Zugmantel. Saalburg-Jahrb. 29, 1972, 5–112.
Böhme 2008 H. W. Böhme, Gallische Höhensiedlungen und germanische Söldner im 4./5. Jahrhundert. In: H. Steuer/

V. Bierbrauer (Hrsg.), Höhensiedlungen zwischen Antike und Mittelalter von den Ardennen bis zur
Adria. Ergbd. RGA2 58 (Berlin, New York 2008) 71–103.

Böhme-Schönberger 1998a A. Böhme-Schönberger, Die Fibeln Almgren 101. In: Kunow 1998, 175–185.
Böhme-Schönberger 1998b A. Böhme-Schönberger, Die provinzialrömischen Fibeln bei Almgren. In: Kunow 1998, 351–366.
Bojović 1983 D. Bojović, Rimske fibule Singidunuma (Die römischen Fibeln von Singidunum). Muz. Grada Beo-

grada, Ser. Zbirke i Legati 12 (Beograd 1983).
Buora 1994 M. Buora, I rapporti tra arco alpino orientale, Pannonia e le province del medio Danubio attraverso lo

studio delle fibule. In: G. Hajnóczi (a cura di), La Pannonia e l’Impero Romano. Atti del convegno
internazionale La Pannonia e l'Impero Romano. Accademia d’Ungheria e l’Istituto Austriaco di Cultura
[Roma, 13–16 gennaio 1994] (Milano 1995) 193–209.

Buora 2003 M. Buora, Fibule a ginocchio dal Friuli Venezia Giulia. Aquileia Nostra 74, 2003, 497–550.
Buora 2004 M. Buora, Sui rapporti tra Basso Danubio e Alto Adriatico sulla base dello studie delle fibule. In:

L. Ruscu/C. Ciongradi/R. Ardevan et al., Orbis Antiquus. Studia in honorem Ioannis Pisonis. Bibl.
Mus. Napocensis 21 (Cluj-Napoca 2004) 191–210.

Buora/Seidel 2008 M. Buora/St. Seidel (a cura di), Fibule antiche del Friuli. Cat. e monogr. arch. Civici Mus. Udine 9
(Roma 2008).

Burmeister 1998 S. Burmeister, Vicus und spätrömische Befestigung von Seebruck-Bedaium. Materialh. Bayer. Vor-
gesch. A 76 (Kallmünz/Opf. 1998).

Cociş 1995 S. Cociş, Strongly Profiled Brooches with Trapezium Form Foot in the Roman Province of Dacia.
Ephemeris Napocensis 5, 1995, 93–101.

Cociş 2004 S. Cociş, Fibulele din Dacia Romană – The Brooches from Roman Dacia. Bibl. Ephemeris Napocensis
3 (Cluj-Napoca 2004).

Cociş 2006 S. Cociş, Anchor Shaped Brooches: Typology, Chronology, Diffusion Area, Style, Workshops. Dacia
50, 2006, 389–421.

Cociş et al. 2004 S. Cociş/H. Ciugudean/V. Deleanu, Fibule romane de la Apulum (II). Apulum 41/1, 2004, 279–286.
Crişan 1979 I. H. Crişan, Fibule romane din colecţiile muzeului di istorie al transilvaniei. Acta Mus. Porolissensis 3,

1979, 275–320.
Czysz 2003 W. Czysz, Heldenbergen in der Wetterau. Feldlager, Kastell, Vicus. Limesforsch. 27 (Mainz 2003).
Demetz 1999 St. Demetz, Fibeln der Spätlatène- und frühen römischen Kaiserzeit in den Alpenländern. Frühgesch. u.

provinzialröm. Arch. 4 (Rahden/Westf. 1999).
Dick 1987 F. Dick, Die Fundmünzen der römischen Zeit in Österreich – Wien. FMRÖ 9 (Wien 1987).
Donat et al. 2002 P. Donat/E. Pichler/H. Sedlmayer, Aspekte spätkeltischer und frührömischer Siedlungsentwicklung in

Wien-Landstraße. FWien 5, 2002, 76–100.
Donat et al. 2003 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedlmayer, Die Werkstätten der canabae legionis von Vindobona.

Befunde und Funde der Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/1991) – Teil 1. FWien 6, 2003, 4–56.
Donat et al. 2005 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedlmayer et al., Die Wohnbereiche der canabae legionis von Vindo-

bona. Befunde und Funde der Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/1991) – Teil 2. FWien 8, 2005,
24–90.

130 Abkürzungs- und Literaturverzeichnis

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Erice Lacabe 1995 R. Erice Lacabe, Las fíbulas del Nordeste de la Península Ibérica: siglos I A.E. al IV D.E. (Zaragoza
1995).

Ettlinger 1973 E. Ettlinger, Die römischen Fibeln in der Schweiz (Bern 1973).
Fasold 1993 P. Fasold, Das römisch-norische Gräberfeld von Seebruck-Bedaium. Materialh. Bayer. Vorgesch. A 64

(Kallmünz/Opf. 1993).
Feugère 1985 M. Feugère, Les fibules en Gaule méridionale, de la conquête à la fin du Ve s. ap. J.-C. Rev. Arch.

Narbonnaise Suppl. 12 (Paris 1985).
Fischer 1988 Th. Fischer, Zur römischen Offiziersausrüstung im 3. Jahrhundert n. Chr. Bayer. Vorgeschbl. 53, 1988,

167–190.
Flügel/Gugl 2004 Ch. Flügel/Ch. Gugl, Die Kleinfunde aus dem Virunenser Amphitheater. In: R. Jernej/Ch. Gugl (Hrsg.),

Virunum – Das römische Amphitheater. Die Grabungen 1998–2001. Arch. Alpen Adria 4 (Klagenfurt/
Celovec 2004) 343–394.

Fowler 1960 E. Fowler, The Origins and Developement of the Penannular Brooch in Europe. Proc. Prehist. Soc. 26,
1960, 149–177.

Friesinger 1984 H. Friesinger, Bemerkungen zu den frühgeschichtlichen Grab- und Siedlungsfunden von Wien-Leo-
poldau. Mit einem Beitrag von E. Szameit. ArchA 68, 1984, 127–154.

Frisch/Toll 1949 T. G. Frisch/N. P. Toll, The Excavations at Dura-Europos Conducted by Yale-University and the French
Academy of Inscriptions and Letters 1928 to 1937. Final Report IV, Part IV. The Bronze Objects
(Oxford 1949).

Gabler 2004 D. Gabler, Zur frühen Terra Sigillata der Zivilsiedlung von Vindobona. In: Ausgewählte Funde vom
Rennweg 44 in Wien. G. Dembski/M. Zavadil, Der Münzschatz von Rennweg 44; D. Gabler, Zur
frühen Terra Sigillata der Zivilsiedlung von Vindobona. WAS 6 (Wien 2004) 101–161.

Gaisbauer/Mosser 2001 I. Gaisbauer/M. Mosser, Befunde im Legionslager Vindobona. Teil II: Altgrabungen im Bereich der
principia. FWien 4, 2001, 114–157.

Garbsch 1965 J. Garbsch, Die norisch-pannonische Frauentracht im 1. und 2. Jahrhundert. Münchner Beitr. Vor- u.
Frühgesch. 11 (München 1965).

Gassner et al. 2002 V. Gassner/S. Jilek/S. Ladstätter, Am Rande des Reiches. Die Römer in Österreich. Österreichische
Gesch. 15 v. Chr.–378 n. Chr. (Wien 2002).

Gechter 1980 M. Gechter, Die Fibeln des Kastells Niederbieber. Bonner Jahrb. 180, 1980, 598–610.
Genčeva 1987 E. Genčeva, Typologie et datation des fibules de la haute époque romaine de la Bulgarie du Sud. Arch.

Sofija 29/4, 1987, 30–43.
Genčeva 2004 E. Genčeva, Rimskite fibuli ot bălgarija ot kraja na l v. pr. n. e. do kraja na VI v. na n.e. – Les fibules

romaines de Bulgarie de la fin du Ier s. av. J.-C. à la fin du VIe s. ap. J.-C. (Veliko Tărnovo 2004).
Genser 1986 K. Genser, Der österreichische Donaulimes in der Römerzeit. Ein Forschungsbericht. RLÖ 33 (Wien

1986).
Genser 2006 K. Genser, Die Entwicklung des oberpannonischen Limes bis Kaiser Hadrian. In: F. Humer (Hrsg.),

Legionsadler und Druidenstab. Vom Legionslager zur Donaumetropole. Ausstellungskat. Arch. Mus.
Carnuntinum, Bad Deutsch-Altenburg (St. Pölten 2006) 73–84.

Gerharz 1987 R. R. Gerharz, Fibeln aus Afrika. Saalburg-Jahrb. 43, 1987, 77–107.
Ghirshman 1964 R. Ghirshman, Fibule en Iran. Collection de M. Foroughi. Iranica Ant. 4/2, 1964, 90–107.
Godłowski/Madyda-Legutko
1992

K. Godłowski/R. Madyda-Legutko (Red.), Probleme der relativen und absoluten Chronologie ab
Latènezeit bis zum Frühmittelalter. Materialien des III. Internationalen Symposiums: Grundprobleme
der frühgeschichtlichen Entwicklung im nördlichen Mitteldonaugebiet, Kraków-Karniowice 3.–7. De-
zember 1990 (Kraków 1992).

Grabherr 2001 G. Grabherr, Michlhallberg. Die Ausgrabungen in der römischen Siedlung 1997–1999 und die Unter-
suchungen an der zugehörigen Straßentrasse. Schriftenr. Kammerhofmus. Bad Aussee 22 (Bad Aussee
2001).

Grbić 1996 D. Grbić, Fibulae as Products of Local Workshops at Diana. In: P. Petrović (Ed.), Roman Limes on the
Middle and Lower Danube. erdapske sveske. Posebna izdanja 2 (Beograd 1996) 87–91.

Groh 1996 St. Groh, Die insula XLI von Flavia Solva. Ergebnisse der Grabungen 1959 und 1989 bis 1992.
SoschrÖAI 28 (Wien 1996).

Gschwind 1997 M. Gschwind, Bronzegießer am raetischen Limes. Zur Versorgung mittelkaiserzeitlicher Auxiliarein-
heiten mit militärischen Ausrüstungsgegenständen. Germania 75/2, 1997, 607–638.

Gschwind 2004 M. Gschwind, Abusina. Das römische Auxiliarkastell Eining an der Donau vom 1. bis 5. Jahrhundert
n. Chr. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 53 (München 2004).

Gugl 1995 Ch. Gugl, Die römischen Fibeln aus Virunum (Klagenfurt 1995).
Gugl 2007 Ch. Gugl, Die Münzen der Grabungen 1968–1977 – Chronologische und siedlungsarchäologische

Aspekte. In: Gugl/Kastler 2007, 344–355.
Gugl 2008 Ch. Gugl, Le „kräftig profilierte Fibeln“ dal Friuli. Uno sguardo di insieme. In: Buora/Seidel 2008, 33–

41.
Gugl/Kastler 2007 Ch. Gugl/R. Kastler (Hrsg.), Legionslager Carnuntum. Ausgrabungen 1968–1977. RLÖ 45 (Wien

2007).
Hahnel 1994 B. Hahnel, Funde der mittleren Bronzezeit, der älteren Urnenfelderzeit sowie der Spätlatène- und

Römerzeit in Wien 23, Sulzengasse. Archäologischer Fundbericht. ArchA 78, 1994, 29–56.

Archäologisch-historische Auswertung 131

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Hainzmann 1991 M. Hainzmann, Ovilava – Lauriacum – Virunum. Zur Problematik der Statthalterresidenzen und Ver-
waltungszentren Norikums ab ca. 170 n. Chr. Tyche 6, 1991, 61–85.

Haralambieva 1993 A. Haralambieva, Provincialrömische (sic!) Kniefibeln aus Nordostbulgarien. Izv. Narod. Muz. Varna
29/44, 1993, 87–102.

Haralambieva/Andreeva 1994/
1995

A. Haralambieva/E. Andreeva, Provinzialrömische Kniefibeln im Archäologischen Museum von Varna.
Izv. Narod. Muz. Varna 30/31 (45/46), 1994/1995, 5–17.

Heymans 1997 H. Heymans, Die Fibeln aus dem römerzeitlichen Vicus von Kalsdorf bei Graz. FÖ 36, 1997, 325–374.
Hudeczek 2002 E. Hudeczek, Flavia Solva. Entwicklung und Topographie. In: Šašel Kos/Scherrer 2002, 203–211.
Humer 2006a F. Humer (Hrsg.), Legionslager und Druidenstab. Vom Legionslager zur Donaumetropole. Katalogbd.

Kat. Niederösterr. Landesmus. N. F. 462 (St. Pölten 2006).
Humer 2006b F. Humer (Hrsg.), Legionslager und Druidenstab. Vom Legionslager zur Donaumetropole. Textbd. Kat.

Niederösterr. Landesmus. N. F. 462 (St. Pölten 2006).
Ioniţă 1998 I. Ioniţă, Die Fibeln mit umgeschlagenem Fuß Almgren Gruppe VI,1. In: Kunow 1998, 231–240.
Isac/Cociş 1995 D. Isac/S. Cociş, Fibule din castrele romane de la Gilău şi Căşeiu. O analiză în context stratigrafic.

Ephemeris Napocensis 5, 1995, 103–138.
Jäger-Wersonig, Metall S. Jäger-Wersonig, Das Metall. In: M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vin-

dobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (in Druck).
Jandl/Mosser 2008 M. Jandl/M. Mosser, Befunde im Legionslager Vindobona. Teil IV: Vallum, fabrica und Kasernen in der

westlichen retentura – Vorbericht zu den Grabungen Am Hof im Jahr 2007. FWien 11, 2008, 4–34.
Jilek 2005 S. Jilek, Das Militär und die städtischen Zentren des Hinterlandes am Beispiel von Ovilava (Wels) und

Aelium Cetium (St. Pölten). RÖ 28, 2005, 163–176.
Jobst 1975 W. Jobst, Die römischen Fibeln aus Lauriacum. FiL 10 (Linz 1975).
Jovanović 1995 A. Jovanović, A Contribution to Studies of the Late Roman Culture in Serbia. In: D. Srejović (Ed.), The

Age of Tetrarchs. A Symposium Held from the 4th to the 9th October 1993 (Belgrade 1995) 159–165.
Jütting 1995 I. Jütting, Die Kleinfunde aus dem römischen Lager Eining-Unterfeld. Bayer. Vorgeschbl. 60, 1995,

143–230.
Kastler 2007 R. Kastler, Überlegungen zur Nutzung der Legionsstandlager in der Spätantike. In: Gugl/Kastler 2007,

462–481.
Keller 1971 E. Keller, Die spätrömischen Grabfunde in Südbayern. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 14 (Mün-

chen 1971).
Keller 1974 E. Keller, Zur Chronologie der jüngerkaiserzeitlichen Grabfunde aus Südwestdeutschland und Nord-

bayern. Stand der Forschung. In: G. Kossack/G. Ulbert (Hrsg.), Studien zur vor- und frühgeschicht-
lichen Archäologie. Festschrift für Joachim Werner zum 65. Geburtstag (München 1974) 247–291.

Kenner 1909 F. v. Kenner, Forschungen in Vindobona. JA 3, 1909 Beibl. 35–85.
Kenner 1911 F. v. Kenner, Römische Funde in Wien 1908–1910. JA 5, 1911, Beibl. 107–162.
Koch 1974 R. Koch, Spätkaiserzeitliche Fibeln aus Südwestdeutschland. In: G. Kossack/G. Ulbert (Hrsg.), Studien

zur vor- und frühgeschichtlichen Archäologie. Festschrift für Joachim Werner zum 65. Geburtstag
(München 1974) 227–246.

Koch 1985 R. Koch, Die Tracht der Alamannen in der Spätantike. ANRW II 12.3 (Berlin, New York 1985) 456–
545.

Konrad 1997 M. Konrad, Das römische Gräberfeld von Bregenz – Brigantium I. Die Körpergräber des 3. bis 5.
Jahrhunderts. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 51 (München 1997).

Kortüm/Lauber 2004 K. Kortüm/J. Lauber, Walheim I. Das Kastell II und die nachfolgende Besiedlung. Bd. I – Text. Forsch.
u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 95 (Stuttgart 2004).

Koščević 1980 R. Koščević, Antičke fibule s područja Siska (Zagreb 1980).
Kovrig 1937 I. Kovrig, Die Haupttypen der kaiserzeitlichen Fibeln in Pannonien. Diss. Pannonicae Ser. II 4 (Bu-

dapest 1937).
Krinzinger 2005 F. Krinzinger (Hrsg.), Vindobona. Beiträge zu ausgewählten Keramikgattungen in ihrem topographi-

schen Kontext. AForsch 12 (Wien 2005).
Kronberger 2005 M. Kronberger, Siedlungschronologische Forschungen zu den canabae legionis von Vindobona. Die

Gräberfelder. MSW 1 (Wien 2005).
Kronberger 2006 M. Kronberger, Das frühe Vindobona/Wien. In: Humer 2006b, 85–95.
Kronberger/Mosser 2002 M. Kronberger/M. Mosser, Vindobona – Legionary Fortress, Canabae Legionis and Necropolis. In: Ph.

Freeman/J. Bennett/Zb. Fiema/B. Hoffmann (Ed.), Limes XVIII. Proceedings of the XVIIIth Inter-
national Congress of Roman Frontier Studies held in Amman, Jordan (September 2000). BAR Internat.
Ser. 1084 (II) (Oxford 2002) 573–584.

Kropf/Nowak 1998/1999 W. Kropf/H. Nowak, Fibeln von Flavia Solva aus Privatbesitz. RÖ 21/22, 1998/1999.
Krunić 1997 S. Krunić, Antička bronza Singidunuma – Antique Bronze from Singidunum (Beograd 1997).
Kuhnen 1988 H. P. Kuhnen, Zwiebelknopffibeln aus Palaestina und Arabia. Überlegungen zur Interpretation einer

spätrömischen Fibelform. Zeitschr. Dt. Palästina-Ver. 104, 1988, 92–124.
Kunow 1998 J. Kunow (Hrsg.), 100 Jahre Fibelformen nach Oscar Almgren. Internationale Arbeitstagung 25.–28.

Mai 1997. Kleinmachnow, Land Brandenburg. Forsch. Arch. Land Brandenburg 5 (Wünsdorf 1998).
Lőrincz 2001 B. Lőrincz, Die römischen Hilfstruppen in Pannonien während der Prinzipatszeit. Teil I: Die Inschriften.

WAS 3 (Wien 2001).

132 Abkürzungs- und Literaturverzeichnis

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Luik 1996 M. Luik, Köngen – Grinario I. Topographie, Fundstellenverzeichnis, ausgewählte Fundgruppen.
Forsch. u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 62 (Stuttgart 1996).

Mackensen 1973 M. Mackensen, Ein Fibelgrab von Regensburg-Großprüfening. Zu den Scheibenfibeln mit bronzenen
Pressblechmedaillons. Bayer. Vorgeschbl. 38, 1973, 57–79.

Mackensen 1983 M. Mackensen, Eine limeszeitliche Scharnierarmfibel aus Resafa, Nordsyrien. Germania 61/2, 1983,
565–578.

Mader 2004 I. Mader, Vindobona. Die zivile Siedlung. In: Šašel Kos/Scherrer 2004, 67–74.
Matouschek/Nowak 1981/1982 J. Matouschek/H. Nowak, Unpublizierte Hasen- und Hundefibeln aus österreichischen Privatsamm-

lungen. Mit einem Nachtrag: Pferde- und Reiterfibeln. RÖ 9/10, 1981/1982, 131–182.
Matouschek/Nowak 1985/1986 J. Matouschek/H. Nowak, Unpublizierte Tierfibeln und Fibeln mit theriomorphen Gestaltungselementen

aus österreichischen Privatsammlungen. Mit den Nachträgen: Pferde- und Reiterfibeln, Hasen- und
Hundefibeln und deren Kombination. RÖ 13/14, 1985/1986, 101–222.

Mazur 1998 A. Mazur, Les fibules romaines d’Avenches I. Bull. Assoc. Pro Aventico 40, 1998, 5–104.
Meyer 1960 E. Meyer, Die Bügelknopffibel. Arbeits- u. Forschber. Sächs. Bodendenkmalpfl. 8, 1960, 216–349.
Mikl-Curk 1976 I. Mikl-Curk, Poetovio I. Kat. in monogr. 13 (Ljubljana 1976).
Mirković 2007 M. Mirković, Moesia Superior. Eine Provinz an der mittleren Donau (Mainz 2007).
Mosser 2002 M. Mosser, C. Atius und die legio XV Apollinaris in Vindobona. FWien 5, 2002, 102–126.
Mosser 2003a M. Mosser, Die Steindenkmäler der legio XV Apollinaris. WAS 5 (Wien 2003).
Mosser 2003b M. Mosser, Die Bevölkerung von Vindobona im Spiegel ihrer Denkmäler. In: P. Noelke/F. Naumann-

Steckner/B. Schneider (Hrsg.), Romanisation und Resistenz in Plastik, Architektur und Inschriften der
Provinzen des Imperium Romanum. Neue Funde und Forschungen. Akten des VII. Internationalen
Kolloquiums über Probleme des provinzialrömischen Kunstschaffens. Köln 2. bis 6. Mai 2001 (Mainz
2003) 363–383.

Mosser 2005a M. Mosser, Die römischen Truppen in Vindobona. FWien 8, 2005, 126–153.
Mosser 2005b M. Mosser, Zivile und militärische Aspekte in der Nutzung des Legionslagerareals von Vindobona. In:

Die norisch-pannonischen Städte und das römische Heer im Lichte der neuesten archäologischen
Forschungen. II. Internationale Konferenz über norisch-pannonische Städte. Budapest-Aquincum 11.–
14. September 2002. Aquincum nostrum II 3 (Budapest 2005) 159–178.

Mosser 2007 M. Mosser, Die Kasernen der ersten Kohorte im Legionslager Vindobona (Diss. Univ. Wien 2007).
Neumann 1967 A. Neumann, Forschungen in Vindobona 1948 bis 1967. I. Teil. Lager und Lagerterritorium. RLÖ 23

(Wien 1967).
Neumann 1968 A. Neumann, Forschungen in Vindobona 1948 bis 1967. II. Teil. Zivilstadt und Landbezirk. RLÖ 24

(Wien 1968).
Neumann 1972 A. Neumann, Vindobona. Die römische Vergangenheit Wiens. Geschichte – Erforschung – Funde

(Wien, Köln, Graz 1972).
Ortisi 2002 S. Ortisi, Die früh- und mittelkaiserzeitlichen Fibeln. Römische Kleinfunde aus Burghöfe 2. Frühgesch.

u. Provinzialröm. Arch. 6 (Rahden/Westf. 2002) 9–58.
Párducz 1944 M. Párducz, Denkmäler der Sarmatenzeit Ungarns II. Arch. Hungarica 28 (Budapest 1944).
Patek 1942 E. Patek, Verbreitung und Herkunft der römischen Fibeltypen in Pannonien. Diss. Pannonicae II 19

(Budapest 1942).
Peškař 1972 I. Peškař, Fibeln aus der römischen Kaiserzeit in Mähren (Praha 1972).
Petru/Petru 1978 S. Petru/P. Petru, Neviodunum (Drnovo pri Krškem). Kat. in monogr. 15 (Ljubljana 1978).
Pollak 1980 M. Pollak, Die germanischen Bodenfunde des 1.–4. Jahrhunderts n. Chr. im nördlichen Niederöster-

reich. Stud. Ur- u. Frühgesch. Donau- u. Ostalpenraum 1 = DenkschrWien 147 (Wien 1980).
Popescu 1941–1944 D. Popescu, Fibeln aus dem Nationalmuseum für Altertümer in Bucureşti. Dacia 9/10, 1941–1944,

485–505.
Pröttel 1988 Ph. M. Pröttel, Zur Chronologie der Zwiebelknopffibeln. Jahrb. RGZM 35/1, 1988, 347–372.
Pröttel 2002 Ph. M. Pröttel, Die spätrömischen Metallfunde. Römische Kleinfunde aus Burghöfe 2. Frühgesch. u.

Provinzialröm. Arch. 6 (Rahden/Westf. 2002) 85–140.
Rajtár 1992 J. Rajtár, Das Holz-Erde-Lager aus der Zeit der Markomannenkriege in Iža. In: Godłowski/Madyda-

Legutko 1992, 149–170.
Reuter 2005 St. Reuter, Ein Zerstörungshorizont der Jahre 280 n. Chr. in der Retentura des Legionslagers Reginum/

Regensburg. Die Ausgrabungen in der Grasgasse-Maximilianstraße 26 in den Jahren 1979/80. Bayer.
Vorgeschbl. 70, 2005, 183–281.

Rey-Vodoz 1986 V. Rey-Vodoz, Les fibules gallo-romaines de Martigny VS. Jahrb. SGUF 69, 1986, 149–198.
Rey-Vodoz 1998 V. Rey-Vodoz, Les fibules. In: Beiträge zum römischen Oberwinterthur – Vitudurum 8. Ausgrabungen

im Unteren Bühl. Les fibules. Keramische Sondergruppen: Bleiglasierte Keramik, Terrakotten, Lampen.
Monogr. Kantonsarch. Zürich 30 (Zürich, Egg 1998) 11–62.

Rieckhoff 1975 S. Rieckhoff, Münzen und Fibeln aus dem Vicus des Kastells Hüfingen (Schwarzwald-Baar-Kreis).
Saalburg-Jahrb. 32, 1975, 5–104.

Rieckhoff-Pauli 1977 S. Rieckhoff-Pauli, Die Fibeln aus dem römischen Vicus von Sulz am Neckar. Saalburg-Jahrb. 34, 1977,
5–28.

Riha 1979 E. Riha, Die römischen Fibeln aus Augst und Kaiseraugst. Forsch. Augst 3 (Augst 1979).
Riha 1994 E. Riha, Die römischen Fibeln aus Augst und Kaiseraugst. Die Neufunde seit 1975. Forsch. Augst 18

(Augst 1994).

Archäologisch-historische Auswertung 133

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Šašel Kos/Scherrer 2002 M. Šašel Kos/P. Scherrer (Ed.), The Autonomous Towns of Noricum and Pannonia – Die autonomen
Städte in Noricum und Pannonien. Noricum. Situla 40 (Ljubljana 2002).

Šašel Kos/Scherrer 2003 M. Šašel Kos/P. Scherrer (Ed.), The Autonomous Towns of Noricum and Pannonia – Die autonomen
Städte in Noricum und Pannonien. Pannonia I. Situla 41 (Ljubljana 2003).

Šašel Kos/Scherrer 2004 M. Šašel Kos/P. Scherrer (Ed.), The Autonomous Towns of Noricum and Pannonia – Die autonomen
Städte in Noricum und Pannonien. Pannonia II. Situla 42 (Ljubljana 2004).

Schulze 1977 M. Schulze, Die spätkaiserzeitlichen Armbrustfibeln mit festem Nadelhalter (Gruppe Almgren VI, 2).
Antiquitas R. 3, Abh. Vor- u. Frühgesch., klass. u. provinzialröm. Arch. u. Gesch. Altertum 19 (Bonn
1977).

Schulze-Dörrlamm 1986 M. Schulze-Dörrlamm, Romanisch oder germanisch? Untersuchungen zu den Armbrust- und Bügel-
knopffibeln des 5. und 6. Jahrhunderts n. Chr. aus den Gebieten westlich des Rheins und südlich der
Donau. Jahrb. RGZM 33/2, 1986, 593–720.

Schwanzar 2001 Ch. Schwanzar, Ein neuer Fibeltyp aus dem römischen Oberösterreich. JbOÖMV 146/1, 2001, 205–
210.

Sedlmayer 1995 H. Sedlmayer, Die römischen Fibeln von Wels. Quellen u. Darst. Gesch. Wels 4 (Wels 1995).
Sedlmayer 2006 H. Sedlmayer, Tracht und Schmuck. In: St. Groh/H. Sedlmayer, Forschungen im Vicus Ost von

Mautern-Favianis. Die Grabungen der Jahre 1997–1999. RLÖ 44/1 (Wien 2006) 420–430.
Sedlmayer 2007 H. Sedlmayer, Fundbestände der Periode 5 in der Ost-praetentura des Legionslagers von Carnuntum. In:

Gugl/Kastler 2007, 231–253.
Sellye 1939 I. Sellye, Les bronzes émaillés de la Pannonie romaine. Diss. Pannonicae II 8 (Budapest 1939).
Sellye 1990 I. Sellye, Ringfibeln mit Ansatz aus Pannonien. Savaria 19/1, 1990, 17–102.
Stundner 2006 J. Stundner, Ausgewählte Fibeln des 1. und 2. Jahrhunderts aus Aelium Cetium und seinem Umland.

RÖ 29, 2006, 135–170.
Süss/Bauer 1997 K. Süss/W. Bauer, Wien 1 – Freyung. FÖ 36, 1997, 870–876.
Swift 2000 E. Swift, Regionality in Dress Accessoires in the Late Roman West. Monogr. Instrumentum 11

(Montagnac 2000).
Tóth 1980 E. Tóth, Römische Metallgegenstände mit Inschriften im Ungarischen Nationalmuseum: Instrumenta

Domestica. Folia Arch. 31, 1980, 131–154.
Vindobona-Katalog 1978 Vindobona – die Römer im Wiener Raum. 52. Sonderausst. Hist. Mus. Wien (Wien 1978).
Voß 1998 H.-U. Voß, Die Bügelknopffibeln. Almgren Gruppe VI,2, Fig. 185 und 186. In: Kunow 1998, 271–282.
Weber 2007 M. Weber, Militärische Ausrüstungsgegenstände, Pferdegeschirrbestandteile und Fibeln aus dem rö-

mischen Vicus Pons Aeni/Pfaffenhofen. Bayer. Vorgeschbl. 72, 2007, 151–233.
Weber-Hiden 1996 I. Weber-Hiden, Die reliefverzierte Terrasigillata aus Vindobona. Teil 1: Legionslager und canabae.

WAS 1 (Wien 1996).
Werner 1981 J. Werner, Zu einer elbgermanischen Fibel des 5. Jahrhunderts aus Gaukönigshofen, Ldkr. Würzburg.

Ein Beitrag zu den Fibeln vom „Typ Wiesbaden“ und zur germanischen Punzornamentik. Bayer.
Vorgeschbl. 46, 1981, 225–254.

Winter 1985/1986 H. Winter, Römische Vogelfibeln von österreichischen Fundstellen aus Privatbesitz. RÖ 13/14, 1985/
1986, 323–369.

Zanier 1992 W. Zanier, Das römische Kastell Ellingen. Limesforsch. 23 (Mainz 1992).

134 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 1: 1: Nauheimer Fibel Feugère 5/Fibel vom Typ Jezerine; 2, 3: Aucissafibeln; 4: Variante einer Fibel vom Typ Okorág; 5–7:
Scharnierfibeln mit längs- oder querverziertem Bügel; 8–10: eingliedrige Drahtfibeln Almgren 15. – Legionslager: 5; canabae: 1, 3;
Zivilstadt: 4, 8, 9; Umland: 2, 6, 7, 10. M 2:3

Tafeln 135

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 2: 11–20: kräftig profilierte Fibeln Almgren 68. – canabae: 11; Umland: 12–20. M 2:3

136 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 3: 21–27: kräftig profilierte Fibeln Almgren 69; 28, 29: kräftig profilierte Fibeln Almgren 68/69. – canabae: 28; Zivilstadt: 29;
Umland: 21–26; Wien: 27. M 2:3

Tafeln 137

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 4: 30–33: kräftig profilierte Fibeln Almgren 68/69; 34–36: kräftig profilierte Fibeln Almgren 70/73a; 37: kräftig profilierte Fibel
Almgren 70/73b; 38: kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73c. – canabae: 34, 35, 37, 38; Zivilstadt: 30; Umland: 31–33, 36. M 2:3

138 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 5: 39–47: kräftig profilierte Fibeln Almgren 70/73c. – canabae: 39–41; Gräberfeld: 42; Zivilstadt: 43, 44; Umland: 45–47. M 2:3

Tafeln 139

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 6: 48–50: kräftig profilierte Fibeln Almgren 70/73c; 51, 52: kräftig profilierte Fibeln Almgren 70/73f; 53–56: kräftig profilierte Fibeln
Jobst 4F. – canabae: 53–56; Zivilstadt: 51; Umland: 48–50, 52. M 2:3

140 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 7: 57–68: kräftig profilierte Fibeln Jobst 4F. – canabae: 57–58; Zivilstadt: 59–65; Umland: 66–68. M 2:3

Tafeln 141

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 8: 69–73: kräftig profilierte Fibeln Jobst 4F; 74–80: kräftig profilierte Fibeln, Sonderformen. – Legionslager: 77, 80; Zivilstadt: 75;
Umland: 69–74, 76, 78; Wien: 79. M 2:3

142 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 9: 81–84: kräftig profilierte Fibeln, Sonderformen; 85–92: kräftig profilierte Fibeln, nicht zuweisbare Fibeln. – Legionslager: 82;
canabae: 81, 83, 85–88; Zivilstadt: 89; Umland: 84, 90–92. M 2:3

Tafeln 143

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 10: 93: kräftig profilierte Fibel, Halbfabrikat; 94–100: kräftig profilierte Fibeln Almgren 83/84. – canabae: 98–100; Umland: 94–96;
Wien: 93, 97. M 2:3

144 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 11: 101–111: kräftig profilierte Fibeln Almgren 83/84. – Zivilstadt: 101–103; Umland: 104–108; Wien: 109–111. M 2:3

Tafeln 145

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 12: 112–117: kräftig profilierte Fibeln Almgren 83/84; 118–121: kräftig profilierte Fibeln Almgren 77. – canabae: 115, 116, 118, 121;
Zivilstadt: 117; Umland: 119; Wien: 112–114, 120. M 2:3

146 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 13: 122–124: norisch-pannonische Doppelknopffibeln Almgren 236; 125, 126: norisch-pannonische Flügelfibeln Almgren 238. –
canabae: 124; Umland: 122, 123, 125, 126. M 2:3

Tafeln 147

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 14: 127, 128, 130, 132–134: norisch-pannonische Flügelfibeln Almgren 238. – Umland: 127, 128, 130, 132–134. M 2:3

148 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 15: 129, 131: norisch-pannonische Flügelfibeln Almgren 238. – Zivilstadt: 129; Wien: 131. M 2:3

Tafeln 149

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 16: 135–137: norisch-pannonische Flügelfibeln Almgren 238. – Umland: 135; Wien: 136, 137. M 2:3

150 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 17: 138–149: Trompetenfibeln Almgren 85. – Legionslager: 138, 139; canabae: 140–143; Zivilstadt: 144; Umland: 145–149. M 2:3

Tafeln 151

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 18: 150–153: Trompetenfibeln Almgren 85; 154: Trompetenfibel mit mehrfacher Bügelprofilierung; 155–158: Emailbügelfibeln mit
geteiltem Bügel. – canabae: 154–156; Zivilstadt: 157, 158; Umland: 150, 151; Wien: 152, 153. M 2:3

152 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 19: 159: zweigliedrige Spiralfibel Jobst 10A; 160: Ankerfibel; 161–163: Kniefibeln Jobst 12; 164: Kniefibel Jobst 13A; 165, 166:
Kniefibeln Jobst 13C. – Legionslager: 164, 165; canabae: 159, 166; Zivilstadt: 160, 162; Umland: 161, 163. M 2:3

Tafeln 153

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 20: 167–174: Kniefibeln Jobst 13C; 175–179: Kniefibeln Jobst 13D. – Legionslager: 175, 176; canabae: 167, 177; Zivilstadt: 168,
169, 178; Umland: 170–172, 179; Wien: 173, 174. M 2:3

154 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 21: 180–185: Kniefibeln Jobst 13D; 186–192: Kniefibeln Jobst 13E. – Legionslager: 186; Zivilstadt: 187; Umland: 180–185, 188–
190; Wien: 191, 192. M 2:3

Tafeln 155

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 22: 193–195: Kniefibeln Jobst 13F; 196–203: Kniefibeln, Sonderformen. – Legionslager: 203; canabae: 193, 196, 200–202; Umland:
194, 195, 197–199. M 2:3
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Taf. 23: 204–208: Kniefibeln, Sonderformen; 209–214: Kniefibeln, unbestimmte Stücke. – Legionslager: 204, 206, 209; canabae: 210;
Zivilstadt: 211; Umland: 205, 208, 212–214; Wien: 207. M 2:3
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Taf. 24: 215: germanische Kniefibel; 216: Scharnierfibel vom Typ Bojović 14; 217: Spiralfibel mit breiter, kurzer Kopfplatte; 218–223:
Scharnierarmfibeln. – Legionslager: 218, 220, 221, 223; canabae: 217, 222; Zivilstadt: 219; Wien: 215, 216. M 2:3
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Taf. 25: 224–227: Scharnierarmfibeln; 228: Scharnierarmfibel, Halbfabrikat. – Legionslager: 224, 228; Zivilstadt: 227; Wien: 225, 226.
M 2:3
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Taf. 26: 229–232; 234, 235: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 1. – Gräberfeld: 234; Umland: 229, 230, 235; Wien: 231, 232. M 2:3
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Taf. 27: 236–240, 242: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 1. – Umland: 236, 237, 242; Wien: 238–240. M 2:3

Tafeln 161

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 28: 241: Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1; 243–248: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 2. – Legionslager: 241, 243, 247, 248;
Gräberfeld: 245; Umland: 244, 246. M 2:3
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Taf. 29: 249–252: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 3/4. – Umland: 249; Wien: 250–252. M 2:3
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Taf. 30: 253–256: Zwiebelknopffibeln Keller Pröttel 3/4. – Legionslager: 253, 254; canabae: 256; Gräberfeld: 255. M 2:3
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Taf. 31: 257–260: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 3/4. – Gräberfeld: 257–259; Umland: 260. M 2:3

Tafeln 165

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
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Taf. 32: 261–264: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 3/4. – Umland: 261–263; Wien: 264. M 2:3

166 Tafeln

S. Schmid, Die römischen Fibeln. MSW 6 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 33: 265–268: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 3/4. – Wien: 265–268. M 2:3
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Taf. 34: 269–272: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 3/4. – Legionslager: 272; Gräberfeld: 271; Wien: 269, 270. M 2:3
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Taf. 35: 273–276: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 3/4. – Legionslager: 273; canabae: 274; Wien: 275, 276. M 2:3
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Taf. 36: 277–283: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 3/4; 284: Zwiebelknopffibel, Halbfabrikat. – Legionslager: 278; canabae: 279, 280;
Umland: 281–283; Wien: 277, 284. M 2:3
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Taf. 37: 285–287: Fibeln mit umgeschlagenem Fuß; 288–290: Bügelknopffibeln; 291: eingliedrige Drahtfibel mit festem Nadelhalter. –
Legionslager: 285, 286, 291; Umland: 287–290. M 2:3
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Taf. 38: 292: Omegafibel; 293–297: Ringfibeln Böhme 51b; 298–303: Ringfibeln mit Ansatz. – Legionslager: 298, 299, 303; canabae:
292; Gräberfeld: 293, 294, 300; Umland: 295–297, 301; Wien: 302. M 2:3
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Taf. 39: 304–308: Scheibenfibeln; 310–315: Tierfibeln. – Legionslager: 310; canabae: 304, 312–314; Zivilstadt: 305, 311; Umland: 306–
308, 315. M 2:3
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Taf. 40: 316–320: Tierfibeln; 321–325: Sonderformen. – canabae: 318, 319; Zivilstadt: 316; Umland: 317, 320, 321, 323–325; Wien: 322.
M 2:3
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Taf. 41: 326–347: nicht identifizierbare Fragmente. – Legionslager: 328, 329; canabae: 326, 327, 330–332; Zivilstadt: 333, 334; Umland:
335–341; Wien: 342–347. M 2:3
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Taf. 42: 233: Zwiebelknopffibel Keller/Pröttel 1B Sonderform (nach F. v. Kenner, Römische Funde in Wien aus den Jahren 1904 und 1905.
JZK N. F. 3/1l, 1905, 192 Fig. 348); 309: Scheibenfibel (nach F. v. Kenner, Neue römische Funde in Wien. MZK 5 N. F., 1879, 28 Fig. 3;
5); A1: eingliedrige Drahtfibel Almgren 15 (© Wien Museum/P. Kainz); A2: kräftig profilierte Fibel Almgren 68 (nach Kenner 1911, 152
Fig. 43); A3: kräftig profilierte Fibel Almgren 70/73 (© Wien Museum/P. Kainz); A4, A5: kräftig profilierte Fibeln Almgren 84 (A4 nach
Kenner 1911, 141 Fig. 37b; A5 © Wien Museum/P. Kainz); A6: norisch-pannonische Doppelknopffibel Almgren 236c–f (© Wien Museum/
P. Kainz); A7, A8: Kniefibeln Jobst 12A/B (© Wien Museum/P. Kainz); A11: Kniefibel Jobst 13D (nach Kenner 1911, 131 Fig. 26 a); A12:
Kniefibel Jobst 13C–E (© Wien Museum/P. Kainz). – Legionslager: A8; canabae: A3, A17, A11; Gräberfeld: 233, 309; Zivilstadt: A1, A2,
A4, A6; Wien: A5, A12. M ca. 2:3
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Taf. 43: A13: Scharnierarmfibel (© Wien Museum/P. Kainz); A16, A17: Zwiebelknopffibeln Keller/Pröttel 3/4 (© Wien Museum/P. Kainz);
A19: Bügelknopffibel (nach Kenner 1909, 71 Fig. 34 b); A20: Ringfibel Sellye Typ VII (© Wien Museum/P. Kainz); A21: eingliedrige Fibel
mit spitz zulaufendem Fuß (nach Kenner 1909, 42 Fig. 8 l); A22: Spiralfibel mit Bügel(?)- und Fußendknopf (© Wien Museum/P. Kainz). –
Legionslager: A13, A16, A20, A21; canabae: A19, A22; Wien: A17. M ca. 2:3
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